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Bürgerkriege > n Frankreich
vom Jahr 1562 — 1569.

Umsonst hatte Katharina von Medicis alle Kün¬
ste ihrer Politik aufgeboten , die Wut der Par¬
teyen zu besänftigen , umsonst hatte ein Schluß
des Conseil alle Anhänger des Prinzen von Conde
als Rebellen und Hochverräther erklärt , umsonst
das Pariser Parlament die Partey gegen die
Kalvinisten ergriffen , der Bürgerkrieg war da ,
und ganz Frankreich stand in Flammen . Wie
groß aber auch das Zutrauen der Letztem zu ihren
Kräften war , so entsprach der Erfolg doch keines¬
wegs den Erwartungen , welche ihre Zurüstung er¬
weckt hatte . Derreformirte Adel , welcherdieHaupt -
starke der Armee des Prinzen von Conde ausmach¬
te , hatte in kurzer Zeit seinen kleinen Vorrath ver¬
zehrt , und außer Stande sich , da nichts entschei,
dcndes geschah und der Krieg in die Lange gestielt
wurde , forthin selbst zu verköstigen , gab er den
dringenden Aufforderungen der Selbstliebe nach ,
welche ihn heimrief , seinen eigenen Heerd zu ver -
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Vl Fortgesetzte UebersichL

theidigen . Zerronnen war in kurzer Zeit diese , ss
große Thaten versprechende , Armee , und dem Prin¬
zen , jetzt viel zu schwach , um einem überlegenen

Feind im Felde zu begegnen , blieb nichts übrig ,
als sich mit dem Ueberrest seiner Truppen in der
Stadt Orleans einzuschließen . -

Hier erwartete er nun die Hülfe , zu welcher
einige auswärtige protestantische Machte ihmHof -

nung gemacht hatten . Deutschland und die

Schweitz waren für beide kriegführende Parteyen
eine Vorrathskammer von Soldaten , und ihre
feile Tapferkeit , gleichgültig gegen die Sache , I

wofür gefochten werden sollte , stand dem Meistbie¬
tenden zu Gebot . Deutsche sowohl als schweitze-
rische Miethtruppen schlugen sich , je nachdem ihr
eigener und ihrer Anführer Vvrtheil es erheischte ,
zu entgegengesetzten Fahnen , und das Interesse der
Religion wurde wenig dabey in Betrachtung ge¬
zogen . Indem dort an den Ufern des Rheins ein
deutsches Heer für den Prinzen geworben ward ,
kam zugleich ein sehr wichtiger Vertrag mit der
Königin Elisabeth von England zu Stande . Dis
nehmliche Politik , welche diese Fürstinn in der Fol¬
ge veranlaßte , sich zur Beschützcrinn der Nieder¬
lande gegen ihren Unterdrücker , Philipp von Spa¬
nien aufzuwerfen , und dielen neu aufblühenden
Staat in ihre Obhut zu nehmen , legte ihr gegen

die



4

>oß

lm
ihre

^che,

ltlitz!'

!NIh

,M

ch !«

Mp
HW
kH

z
K> ^

Lick

üN'k!

- er bürgerl . Unruhen in Frankreich, v 11

die französischen Protestanten gleiche Pflichten auf ,
und das große Interesse der Religion erlaubte ihr
nicht, dem Untergänge ihrer Glaubensgenossen in

einem benachbarten Königreich gleichgültig zuzuse-

hen . Diese Antriebe ihres Gewissens wurden

nicht wenig durch politische Gründe verstärkt . Ein

bürgerlicher Krieg in Frankreich sicherte ihren ei¬

genen noch wankenden Thron vor einem Angriff
von dieser Seite , und eröfnete ihr zugleich eine er¬

wünschte Gelegenheit , auf Kosten dieses Staats

ihre eigne Besitzungen zu erweitern . Der Ver¬

lust von Calais war eine noch frische Wunde für

England ; mit diesem wichtigen Gränzplatz hatte
es den freyen Eintritt in Frankreich verloren . Die¬

sen Schaden zu ersetzen , und von einer andern

Seite in dem Königreich festen Fuß zu fassen, be¬

schäftigte schon längst die Politik der Elisabeth ,
und der Bürgerkrieg , der sich nunmehr in Frank¬
reich entzündet hatte , zeigte ihr die Mittel , es zu
bewerkstelligen . Sechstausend Mann englischer
Hülfstruppen wurden dem Prinzen von Conde
unter der Bedingung bewilligt , daß die eine Hälf¬
te derselben die Stadt Havre - de - Grace , die
andre die Städte Rouen und Dieppe in der
Normandie als eine Zuflucht der verfolgten Neli -

gionsverwandten , beseht halten sollte. So löschte
ein wütender Parteygcist auf eine Zeitlang alle

patriotischen Gefühle bey den französischen Prote¬
ct 4 stanken
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stanken aus , und der verjährte Nationalhaß gegen
die Britten wich auf Augenblicke dem glühendem '

Sektenhaß und dem Verfolgungsgeist erbitterter

Faktionen . -

Der gefürchtete nahe Eintritt der Engländer -

in der Normandie zog die königliche Armee nach

dieser Provinz , und die Stadt Rouen wurde be¬

lagert . Das Parlament und die vornehmsten -'

Bürger hatten sich schon vorher aus dieser Sradt '

geflüchtet , und die Verteidigung derselben blieb

einer fanatischen Menge überlassen , die von schwär¬
merischen Prädikanten erhitzt , bloß ihrem blinden

Religionseifer und dem Gesetz der Verzweiflung
Gehör gab . Aber alles Widerstandes von Sei¬
ten der Bürgerschaft ungeachtet wurden die Wälle
nach einer monatlangen Gegenwehr im Sturme
erstiegen , und die Halsstarrigkeit ihrer Vcrtheidi -

ger durch eine barbarische Behandlung geahndet ,
welche man zu Orleans auf protestantischer Seite
nicht lang unvergolten ließ. Der Tod des Kö¬
nigs von Navarra , welcher auf eine vor dieser
Stadt empfangenen Wunde erfolgte , macht die
Belagerung von Rouen im Jahr 1562 berühmt ,
aber nicht eben merkwürdig ; denn der Hintritt
dieses Prinzen blieb gleich Mbedemend für beide
kämpfende Parteyen .
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Der Verlust von Rouen und die siegreichen
Fortschritte der feindlichen Armee in der Norman¬
die drohten dem Prinzen von Eonde , der jetzt nur
noch wenige große Städte unter seiner Botmäßig¬
keit sah , den nahen Untergang feiner Partei ) , als
die Erscheinung der deutschen Hülfstruppen , mit
Lenen sich seinObrister Andel » t, nach überstand -
nen unsäglichen Schwierigkeiten , glücklich vereinigt
hatte , aufs neue seine Hvfnungen belebte . An
der Spitze dieser Truppen , welche in Verbindung
mit seinen eigenen ein bedeutendes Heer ausmach¬
ten , fühlte er sich stark genug , nach Paris aufzu «
brechen und diese Hauptstadt durch seine unver¬
hoffte gewaffnete Ankunft in Schrecken zu setzen .
-Ohne die politische Klugheit Katharinens wäre
dicsknal entweder Paris erobert , oder wenigstens
ein vottheilhafter Friede von den Protestanten er¬
rungen worden . Mit Hülfe der Unterhandlungen ,
ihrem gewöhnlichen Rettungsmittel , wußte sie den
Prinzen mitten im Lauf seiner Unternehmung zu
fesseln, und durch Vorspiegelung günstiger Trakta¬
ten Zeit zur Rettung zu gewinnen . Sie versprach ,
das Edikt des Jenners , welches den Protestanten
die freie Religionsübung zusprach , zu bestätigen ,
bloß mit Ausnahme derjenigen Städte , in welchen
die souverainen Gerichtshöfe ihre Sitzung hätten .
Da der Prinz die Religionsduldung auch auf diese
letztem ausgedehnt wissen wollte , so wurden die

a z Unter -
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Unterhandlungen in die Länge gezogen , und Ka¬

tharina erhielt die gewünschte Frist , ihre Maaß -

regeln zu ergreifen . Der Waffenstillstand « den sie

während dieser Traktaten geschickt vvn ihm zu er¬

halten wußte , ward für die Konföderirten verderb¬

lich , und indem die Königlichen innerhalb der

Mauren von Paris neue Kräfte schöpften und sich

durch spanische Hülfstruppen verstärken , schmolz

die Armee des Prinzen durch Desertion und stren¬

ge Kälte dahin , daß er in kurzem zu einem schimpf¬

lichen Aufbruch gezwungen wurde . Er richtete sei¬

nen Marsch nach der Normandie , wo er Geld und

Truppen aus England erwartete , sah sich aber

vhmveit der Stadt Dreup vvn der nacheilenden

Armee der Königinn eingeholt , und zu einem ent¬

scheidenden Treffen gensthigt . Bestürzt und un¬

schlüssig,- gleich als hätten die unterdrückten Gefühle

der Natur auf einen Augenblick ihre Rechte zu-

rückgefodert , staunten beide Heere einander an ,

ehe die Kanonen die Losung des Todes gaben ; der

Gedanke an das Bürger - und Bruderblut , das

jetzt versprüht werden sollte, schien jeden einzelnen

Kämpfer mit flüchtigem Entsetzen zu durchfchauem .

Nicht lange aber dauerte dieser Gewissenskampf ;
der wilde Ruf der Zwietracht übertäubte bald der

Menschlichkeit leise Stimme . Ein desto wütende¬

rer Sturm folgte auf diese bedeutungsvolle Stille .

Dieben schreckliche Stunden fochten beide Theile
mit

i



XIder bürgerl. Unruhen in Frankreich.
mit gleich kühnem Muthe , mit gleich heftiger Er¬
bitterung . Ungewiß schwankte der Sieg von ei¬
ner Seite zur andern , bis die Entschlossenheit des
Herzogs von Guise ihn endlich auf die Seite deS
Königs neigte. Unter den Verbundenen wurde
der Prinz von Londe , unter den Königlichen der
Konnetable von Montmorency zu Gefangenen ge¬
macht , und von den letztem blieb noch der Mar¬
schall von Saint Andre auf dem Platze. Das
Schlachtfeld blieb dem Herzog von Guise , welchen
dieser entscheidende Sieg zugleich von einem furcht¬
baren öffentlichen Feind und von zwey Nebenbuh¬
lern seiner Macht befreite.

Hatte Katharina mit Widerwillen die Ab¬
hängigkeit ertragen , in welche sie durch die Trium-
virn verseht war, so mußte ihr nunmehr die Allein¬
herrschaft des Herzogs , dessen Ehrgeitz keine Gran¬
zen , dessen gebieterischer Stolz keine Mäßigung
kannte , doppelt empfindlich fallen. Der Sieg
bey Dreux , weit entfernt ihre Wünsche zu beför¬
dern , hatte ihr einen Herrn in ihm gegeben, der
nicht lange säumce, sich der erlangten Überlegen¬
heit zu bedienen , und die zuversichtlich stolze Spra¬
che des Herrschers zu führen . Alles stand ihm
zu Gebot , und die unumschränkte Macht , die er
belaß ., verschaffte ihm die Mittet , sich Freunde zu
erkaufen, und den Hof sowohl als die Armee mit

feine«
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seinen Geschöpfen anzufüllen. Katharina / so sehr

ihr die Staatsklugheit anrieth , die gesunkene Par -

tey der Protestanten wieder aufzurichten , und

durch Wiederherstellung des Prinzen von Conde

die Anmaßungen des Herzogs zu beschränken , wur¬

de durch den überlegenen Einfluß des Letztem zu
entgegengesetzten Maaßregeln fortgerissen . Der

Herzog verfolgte seinen Sieg , mid rückte vor die

Stadt Orleans , um durch Ueberwältigung dieses

Platzes , welcher die Hauptmacht der Protestanten
einschlvß , ihrer Partei - auf einmal ein Ende zu

machen. Der Verlust einer Schlacht und die Ge¬

fangenschaft ihres Anführers hatte den Muth der¬

selben zwar erschüttern , aber nicht ganz niederbeu-

gen können . Admiral Coligny stand an ihrer Spi¬

tze , dessen erfinderischer , an Hülfsmitteln uner¬

schöpflicher Geist sich in der Widerwärtigkeit im¬

mer am glänzendsten zu entfalten pflegte. Er hatte
die Trümmer der geschlagenen Armee in kurzem
wieder unter seinen Fahnen versammelt , und ihr,
was noch mehr war , in seiner Person einen Feld¬

herrn gegeben. Durch englische Truppen verstärkt
und mit englischem Gelds befriedigt führte er sie
Ln die Normandie , um sich in dieser Provinz
Lurch kleine Wagestücke zu einer großem Unterneh¬
mung zu stärken .

Unterdessen fuhr Franz von Guise fort , die
Stadt Orleans zu ängstigen, um durch Eroberung

derset-



der bürget!. Unruhen in Frankreich, xm

derselben seinen Triumphen die Krone aufzusetzen.
Andelot hatte sich mit dem Kern der Armee und
den vcrsuchtesten Anführern in diese Stadt gewor¬
fen , wo noch überdies der gefangene Konnetable
in Verwahrung gehalten wurde . Die Einnahme
eines so wichtigen Platzes hatte den Krieg auf ein¬
mal geendigt , und darum sparte der Herzog keine
Mühe , sie in seine Gewalt zu bekommen . Aber
anstatt der gehofften Lorbeern fand er an ihren
Mauern das Ziel seiner Größe . Ein Meuchel¬
mörder Johann Poltrorde Me ' re ' verwun¬
dete ihn mit vergifteten Kugeln , und machte mit
dieser blutigen That den Anfang des Trauerspiels ,
welches der Fanatismus nachher in einer Reihe von
ähnlichen Greuelthaten so schrecklich entwickelte .
Unstreitig wurde die kalvinische Partei ) in ihm
eines furchtbaren Gegners , Katharina eines ge¬
fährlichen Theilhabers ihrer Macht entledigt ; aber
Frankreich verlor mit ihm zugleich einen Helden
und einen großen Mann . Wie hoch sich auch die
Anmaßungen dieses Fürsten erstiegen , so war er
doch gewiß auch der Mann für seine Plane ; wie
viel Stürme auch sein Ehrgeitz im Staate erregt
hatte , so fehlte demselben doch , selbst nach dem
Gestandniß seiner Feinde , der Schwung der Ge¬
sinnungen nicht , welcher in großen Seelen jede Lei¬
denschaft adelt . Wie heilig ihm auch mitten un¬
ter den verwilderten Sitten des Bürgerkriegs , wo

die
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Lie Gefühle der Menschlichkeit sonst so gerne ver¬
stummen, die Pflicht der Ehre war , beweist die
Behandlung, , welche er dem Prinzen von Conde,
-fernem Gefangenen , nach der Schlacht bey Dreux
widerfahren ließ. Mit nicht geringem Erstaunen
sah marr diese zwei) erbitterten Gegner, so viele Jahre
lang geschäftig , sich zu vertilgen, durch so viele er-
littnen Beleidigungen zur Rache , so vtt-le ausge-
übre Feindseligkeiten zum Mißtrauen gereiht —-
an Einer Tafel vertraulich zusammen speisen, und,
nach der Sitte jener Zeit , in demselbigen Bette
schlafen .

Der Tod ihres Anführers hemmte schnell die
Thätigkeit der katholischen Partey, und erleichter¬
te Katharinens Bemühungen , die Ruhe wieder
herzustellen . Frankreichs immer zunehmendes
Elend erregte dringende Wünsche nach Frieden ,
wozu dre Gefangenschaft der beiden Oberhäupter,
Conde und Mvntmorency , gegründete Hofnung
machten. Beide gleich ungeduldig nach Freiheit,
von der Königrnn Mutter unablässig zur Versöh¬
nung gemahnt , vereinigten sich endlich in dem
Vergleiche von Amboise 156z , worinn das
Edikt des Jenners mit wenigen Ausnahmen be-
stärigt, den Reformimn die öffentliche Religions¬
übung in denjenigen Städten , welche sie zur Zeit
in B .esitz hatten, zugestanden, auf dem Lande hin--

^
, segen



der büxgerl. Unruhen in Frankreich. - x v
gegen auf die Ländereyen der hohen Gerichtshercen
und zu einem Privatgottesdienst in den Häusern
des Adels eingeschränkt, übrigens das Vergange¬
ne einer allgemeinen ewigen Vergessenheit über¬
liefert ward.

So erheblich die Vortheile schienen , welche
der Vergleich von Ambosse den Reformieren ver¬
schaffte , so hatte Coligny dennoch vollkommen
recht , ihn als ein Werk der Uebereilung von Sei¬
ten des Prinzen, und von Seiten derKvniginn als
ein Werk des Betrugs zu verwünschen. Dahin
waren mit diesem unzeitigen Frieden alle glanzende
Hofnungen seiner Partey , die im ganzen Laufe
dieses Bürgerkriegs vielleicht noch nie so gegründet
gewesen waren . Der Herzog von Guise , die
Seele der katholischen Partey, der Marschall von
Saint Andre , der König von Navarra im Grabe ,
der Konnetable gefangen , die Armee ohne Anfüh¬
rer und schwürig wegen des ausbleibenden Soldes,die Finanzen erschöpft ; auf der andern Seite eine
blühende Armee, Englands mächtige Hülfe, Freun¬
de in Deutschland , und in dem Rcligionseifer
der französischen Protestanten Hilfsquellen genug,den Krieg fortzusetzen. Die wichtigen Wassen-
platze Lyon und Orleans , mit so vielem Blme
erworben und vercheidigt, giengen nunmehr durch
einen Federzug verloren ; die Armee mußte ausein¬

ander
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ander/die Deutschen nach Hause gehn . Und für

alle diese Aufopferungen hatte man , weit entfernt ,
einen Schritt vorwärts zu der bürgerlichen Gleich¬

heit der Religionen zu thun , nicht einmal die vo¬

rigen Rechte zurück erhalten «

Die Auswechselung der gefangenen Anfüh¬

rer und die Verjagung der Engländer aus Havre - .
de - Grace , welche Montmorency durch die Ueber - ^
rests des abgedankten protestantischen Heekes be* >

werkstelligte , waren die erste Frucht dieses Frie¬
dens , und der gleiche Wetteifer beyder Parteyen -
diese Unternehmung zu beschleunigen , bewies nicht
sowohl den wieder aufiebenden Gemeingeist der '

Franzosen , als die unvertilgbare Gewalt des Na - I
tionathasses , den weder die Pflicht der Dankbar¬
keit noch das stärkste Interesse der Leidenschaft
überwinden konnte . Nicht sobald war der gemellt - ^
schastliche Feind von dem vaterländischen Boden ^
vertrieben , als alle Leidenschaften , welche der Se¬
ktengeist entstammt , in ihrer vorigen Stärke zu¬
rückkehrten , und .die traurigen Scenen der Zwie¬
tracht erneuerten . So gering der Gewinn auch
war , den die Kalvinisten aus dem neuerrichteten
Vergleiche schöpften , so wurde ihnen auch dieses
Wenige mißgönnt , und unter dem Vorwand , die

Vergleichspunkte zur Vollziehung zu bringen , maß¬
te man sich an , ihnen durch eine willkührliche Aus¬

legung ^



der kürgerl. Unruhen in Frankreich, xvtr
lsguttg die engsten Gränzen zu setzen. Montmo-
rencys herrschbegierigerGeist war geschäftig, den
Frieden zu untergraben - wozu er doch selbst das^ Werkzeug gewesen war, denn nur der Krieg konnte
ihn der Königin » unentbehrlich Mächen » Der un-

. duldsame Gläubenseifet, welcher ihn selbst beseel-^ te - theilte sich mehrern Befehlshabern in den Pro-
vinzcn mit/ und wehe den Protestanten in den/enn^ gen Distrikten/ wo sie die Mehrheit nicht auf kh-^ rer Seite hatten ! Umsonst reclamirten sie die Rech-'

M re , welche der ausdrückliche .Buchstabe des Bet-'
Bi träges ihnen zugeftand ; der Prinz von Conde, ihr
M Benutzer , von dem Netze derKönigmn umstrickt-
jl!« Und der undankbaren Rolle eines Parteiführers
lÄ« Müde, entschädigte sich Ln der wollüstigen Ruhe des

Hoflebrns für die langen Entbehrungen , welche
Mi der Krieg seiner herrschenden Neigung auferlegt
M» hatte» Er begnügte sich mit schriftlichen Gegen -
W Vorstellungen , welche , von keiner Armee unterstützt-
E « natürlicher Weise ohne Folgen blieben / wähkmö
zßiß daß ein Edikt auf das andre erschien - die gerin-

Zen Freiheiten seiner Partei) noch mehr zu be-
schranken.

^ Mittlerweile führte Katharina den jungen
König - der im Jahr 156z für volljährig erklärt

^ ward', in ganz Frankreich umher - um den Unter»
thancn ihren Monarchen zu zeigen, die Empörüngs-

^ . Denkwürv !Zk. U! - V» b sucht
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sucht der Faktionen durch die königliche Gegenwart
niederzuschlagen, und ihrem Sohne die Liebe der
Nation zu erwerben. Der Anblick so vieler zer¬
störten Klöster und Kirchen , welche von der fana¬
tischen Wut des protestantischen Pöbels furchtba¬
re Zeugen abgaben , konnte schwerlich dazu dienen,
diesem jungen Fürsten einen günstigen Begriff von
der neuen Religion einzuflößen , und es ist wahr- ,
scheinlich genug , daß sich bey dieser Gelegenheit !
ein glühender Haß gegen die Anhänger Kalvins
in seine Seele prägte .

Indem sich unter den mißvergnügten Par¬
teyen der Zunder zu einem neuen Kriegsfeuer sam¬
melte , zeigte sich Katharina am Hofe geschäftig ,
zwischen den nicht minder erbitterten Anführern ein
Gaukelspiel verstellter Versöhnung aufzuführen .
Ein schwererVerdacht befleckte schon seit lange die
Ehre des Admirals von Coligny. Franz vonGuise
war durch die Hände des Meuchelmords gefallen,
und der Untergang eines solchen Feindes war für
den Admiral eine zu glückliche Begebenheit , als
daß die Erbitterung seiner Gegner sich hätte enthal¬
ten können, ihn eines Antheils daran zu beschuldi¬
gen . Die Aussagen des Mörders , der sich , um
seine eigene Schuld zu verringern , hinter den
Schirm eines großen Namens flüchtete , gaben
diesem Verdacht einen Schein von Gerechtigkeit .

Nicht

X
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^ Nicht genug , das; die bekannte Ehrliebe des Ad -
^ mirals diese Verläumdung widerlegte — es giebt

Zeitumsrände , wo man an keine Tugend ql mbt .
Der verwilderte Geist des Jahrhunderts duldete
keine Stärke des Gemüths , die sich über ihn hin -

^ wegschwkngen wollte . Antoinette von Bourbon ,
^ die Wittwe des Ermordeten , klagte den Admiral
^ kaut und öffentlich als den Mörder an , und sein

Sohn Heinrich von Guise , in dessen jugendlicher
ÄÄ

Bimst schon die künftige Größe pochte , hatte schon
den furchtbaren Vsrssh der Rache gefaßt . Die¬
sen gefährlichen Zunder neuer Feindseligkeiten er-

stickte Katharinens geschäftige Politik ; denn so
nsw sehr die Zwietracht der Parteyen ihren Trieb
^ nach Herrschaft begünstigte , so sorgfältig unter -
mil drückte sie jeden offenbaren Ausbruch derselben ,
M der sie in die Nothwendigkeit setzte , zwischen den
Wl sireitenden Faktionen Partey zu ergreifen , und
»lO ihrer Unabhängigkeit verlustig zu werden . Ihrem
D rinermüdeten Bestreben gelang es , von der Wittwe

! Mi> und dem Bruder des Entleibten eine Ehrenerklä -
-W rung gegen den Admiral zu erhalten , welche diesen
iNlch von der angeschuldigten Mordthat reinigte , und

M zwischen beiden Häusern eine verstellte Versöhnung
bewürkte .

zi
> Aber unter dem Schleyer dieser erkünstelten

^ Eintracht entwickelten sich die Keime zu emem neuen
^

ß bs und



XT Fortgesetzte Uebersicht
und wütendem Bürgerkrieg . Zeder noch so ge¬
ringe , den Reformirren bewilligte Vortheil dünk-
te den eifrigem Katholiken ein nie zu verzeihender
Eingriff in die Hoheit ihrer Religion , eine Ent¬
weihung des Heiligthums , ein Raub an der Kirche
begangen , die auch das kleinste von ihren Rechten
sich nicht vergeben dürfe . Kein noch so feierlicher
Vertrag

'
, der diese unverletzbaren Rechte kränkte ,

konnte nach ihrem Systeme Anspruch auf Gültig ,
keit haben ; und Pflicht war cs jedem Rechtgläu¬
bigen , dieser fremden fluchwürdigen Religionspar -
tey diese Vorrechte , gleich einem gestohlnen Gut ,
wieder zu entreissen . Indem man von Rom aus
geschäftig war , diese widrigen Gesinnungen zu näh ,
ren und noch mehr zu erhitzen , indem die Anfüh¬
rer der Katholischen diesen fanatischen Eifer durch
das Ansehen ihres Beyspiels bewaffneten , ver¬
säumte unglücklicher Weise die Gegenpartey nichts ,
den Haß der Papisten durch immer kühnere Fode -
rungen noch mehr gegen sich zu reizen , und ihre
Ansprüche in eben dem Verhältnis ' als sie jenen
unerträglicher fielen , weiter auszudehnen . „ Vor
„ kurzem/ ' erklärte sich Karl IX gegen CoikZny,
„ begnügtet ihr euch damit , von uns geduldet zu
„ werden ; jetzt wollt ihr gleiche Rechte mit uns
„ haben ; bald will ich erleben , daß ihr uns aus
„ dem Königreich treibt , um das Feld allein zu be,
„ haupten ."

Bep
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ßgt Bey dieser widrigen Stimmung der Gewü¬

rz ther konnte ein Friede nicht bestehen , der beide

hch Parteyen gleich wenig befriedigt hatte . Katharina

selbst , durch die Drohungen der Kalvinisten aus

Kch ihrer S cherheit aufgeschreckt , dachte ernstlich auf

chy einen öffentlichen Bruch , und die Frage war bloß ,

H ,
wie die nothige Kriegsmacht Ln Bewegung zu ft-

Eh tzen sey , um einen argwöhnischen und wachlamen

Feind nicht zu frühzeitig von seiner Gefahr zu be-

lehren . Der Marsch einer spanischen Armee nach

^ Len Niederlanden unter der Anführung des Her¬

tz«,
Ms von Alba , welche bey ihrem Borüberzug die

« W französische Grenze berührte , gab den erwünschten
Vorwand zu der Kriegsrüstung her , welche man

gegen die innern Feinde des Königreichs machte.

^ Es schien der Klugheit gemäß , eine so gefährliche

^ Macht , als der spanische Generalissimus komman-

, dirte , nicht unbeobachtet und unbewacht an den

Pforten des Reichs vorüber ziehen zu lassen , und

selbst der argwöhmsche Geist der protestantischen
Anführer begriff die Nothwendigkeit , eine Obser¬
vationsarmee aufzustellen, welche diese gefährlichen
Gaste im Zaum halten und die bedrohten Provin¬
zen gegen einen Ueberfall decken könnte . Um auch
ihrerseits von diesem Umstande Vortheikzu ziehen,
erboten sie sich voll Arglist , ihre eigne Partcy zum

^ Beistand des Königreichs zu bewaffnen ; ein Stras

W

tWm , wddmch sie, wenn es gelungen wäre / das
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nebmliche gegen den Hof zu erreichen hofften/ was
dieser gegen sie selbst beabsichtet hatte . In aller '

Eile ließ nun Katharina Soldaten werben und ein li^

Heer von sechstausend Schweitzern bewaffnen/ tzüi
"

über welche sie , mit Uebergehung der Kalvinisten, !

lau er katholische Befehlshaber setzte. Diese ^
Kriegsmacht blieb, so lange sein Zug dauerte, dem A
Herzog von Alba zur Seite , dem es nie .in den IM
Sinn gekommen war , etwas feindliches gegen ß
Frankreich zu unternehmen. Anstatt aber nun ^ §
nach Entfernung der Gefahr auseinander zu- gehen, , Hj
richteten die Schweitzer ihren Marsch nach dem ! K
Herzen des Königreichs , wo man die vornehmsten ^

Anführer der Hugenotten unvorbereitet zu überfal - , ^
len hoffte. Dieser verrätherische Anschlag wurde ^
noch zu rechter Zeit laut , und mit Schrecken er- ^ ^
kannten die Letztem die Nahe des Abgrunds , in ^
welchen man sie stürzen wollte. Ihr Entschluß muß- ^
te schnell seyn . Man hielt Rath bey Cvkigny, in ! ^
wenig Tagen sah man die ganze Partcy in Be - t A,
wegung . Der Plan war , dem Hofe den Vor , j ^
sprung abzugewinnen und den König auf seinem '

^
Landsitzzu Moneeaux aufzuheben , wo er sich bey I ^

geringer ^

t
>
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^ ^ M

'
nger Bedeckung in tiefer Sicherheit glaubte .

" E Das Gerücht von diesen Bewegungen verscheuch-

te ihn zwar nach Meaur , wohin man die Schwei -

^ her aufs eilfertigste beorderte . Diese fanden sich

^ zwar noch frühzeitig genug ein ; aber die Reiterey

Dt des Prinzen von Conds rückte immer näher und

näher / immer zahlreicher ward das Heer der Ver -

i kll hundenen / und drohte den König in seinem Zu -

fluchtsort zu belagern . Die Entschlossenheit der

m m Schweitzer riß den König aus dieser dringenden

rch Gefahr . Sie erboten sich , ihn mitten durch den

Feind nach Paris zu führen , und Katharina be -

M dachte sich nicht , die Person des Königs ihrer Ta -

M pferkeit anzuvertrauen . Der Ausbruch geschah

M gegen Mitternacht ; den Monarchen nebst sei-

M ner Mutter in ihrer Mitte , den sie kn einem ge-

jiB , drängten Viereck umschloß, wandelte diese beweg -

M liche Vestung fort , und bildete mit vorgestreckten

M Piken eine stachlichte Mauer , welche die feindliche

A ji? Reiterei nicht durchbrechen konnte . Der heraus -

^
fodernde Muth , mit dem die Schweitzer einher -

schritten » angefeuert durch das heilige Palladium

^
der Majestät , das ihre Mitte beherbergte , schlug

^ b 4 die
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die Herzhaftigkeit des Feindes darnieder , und die
Ehrfurcht vor der Penon des Königs, welche die
Brust der Franzosen so spat verlaßt , erlaubte dem
Prinzen von Conde nicht, etwas mehr als einige,
unbedeutende Scharmützel zu wagen « Und so er-,
reichte der König noch an demselben Wende Pa-
Us , und glaubte , dem Degen der Schweitzer
nichts geringeres als Leben und Freiheit zu ver¬
danken .

Der Krieg war nun erklärt , und zwar unter
der gewöhnlichen Förmlichkeit, daß man nicht
gegen den König , sondern gegen seine und des
Staats Feinde die Waffen ergriffen habe. Un¬
ter diesen war der Kardinal von Lothringen der
verhaßteste , und überzeugt, daß er der protestan¬
tischen Sache die schlimmsten Dienste zu leisten
Pflege, harte man aus den Untergang diesesMan¬
nes ein vorzügliches Absehen gerichtet. Glücklicher
Weise entfloh er noch zu rechter Zeit dem Streich,
welcher gegen ihn geführt werden sollte, indem er
seinen Hausrath der Wut des Feindes überließ.
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- Die Kavallerie des 'Prinzen stand zwar im

Felde , aber durch die Z mistungcn des Königs
übereilt, hatte sie nicht Zeit gehabt , sich mit dem ,
erwarteten deutschen Fußvolk zu vereinigen und ei¬
ne ordentliche Armee zu formiren . Sv mrrthig
- er französische Adel war , der die Reiterei des
Prinzen grvßtentheils ausmachte , so wenig taug - ,
te er zu Belagerungen , auf welche es doch bep
diesem Kriege vorzüglich ankam. Nichts de sto¬
wen iger unternahm dieser kleine Hause , Paris zu
herenuendrang eilfertig gegen diese Hauptstadt
vor , und machte Anstalten sie durch Hunger zu
überwältigen . Die Verhemmg , welche bä Fun¬
de in der ganzen Nachbarschaft von Paris an-

richtetenerschöpfte die Geduld der Bürger , wels
che den Ruin ihres Eigenthums nicht länger mä¬

ßig änfthen konnten. Einstimmig drangen sie
darauf , gegen den Feind geführt zu werden , dee
sich mit jedem Tag an ihren Thoren verstärkte .
Man mußte eilen , etwas entscheidendes zu thun,
«he es ihm gelang , die deutschen Truppen an sich
zu ziehen , und durch diesen Zuwachs das Ueber-
Kewichr zu erlangen. So kam es am zehnten

b § Novem -
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November des Jahrs 1567 zu dem Treffen bey v !
Saint Denis , in welchem die Kalvinisten l
nach einem hartnäckigem Widerstand zwar den ^
Kürzem zogen - aber durch den Tod des Könne , -

kable , der in dieser Schlacht seine merkwürdige
Laufbahn beschloß , reichlich entschädigt wurde.
Die Tapferkeit der Seinigen entriß diesen ster¬
benden General den Händen des Feindes, und
verschaffte ihm noch den Trost, in Paris unter den
Augen seines Herrn den Geist aufzugeben. Er
war es , der seinen Beichtvater mit diesen lakoni- ^
schen Worten von seinem Sterbebette wegsch ickte : ^
Laßt es gm seyn, Herr Pater , es wäre- Schande , ^
wenn ich in achtzig Jahren nicht gelernt Hätte eine ^
Viertelstunde lang zu sterben. ^

(Fortsetzung im vierten Band.)
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der Memoire ^ vom Sully .

Drittem Band .

Neuntes Buch -.

»596. Winterbelustigungen des Hofs zuParis > Verheirat
thung der ältesten Tochter von Sully an Laval. Ver¬
lust von Amiens. Neue Mitel die erschöpfte Kriegs¬
lasten zu füllen» Sullys Superiorikät über den übri¬
gen Finanzrath. Proben von den Intriguen deS
leßtern. Sully besiegt sie durch die Geradheit seines
Charakters, durch Sachkenntniß und «»ermüdete Ar¬
beitsamkeit»

1597. Kabalen unruhiger Protestanten im Lager , besdw
ders des Herzogs von la Tre 'insuille . Tod des Wd >
jeugmeister Saint » Luc. Sully erhält das Gouverne¬

ment
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ment von Mante . Neue Jntrigue des Finanzcolle -

giums . Vergeblicher Succurs für Amiens unter dem

Kardinal Erzherzog und dem Grafen von Mannsfeld .

Wiedereroberung dieser Festung im September . Hein ,

rich IV. Tätigkeit , selbst für das Detail der Geschäf.

te im Kriegs - und Finanzwesen . Seine persönliche

Sparsamkeit . Die Belagerung von Dourlens im

Octoder muß wieder aufgehoben werden .

Untersuchungen über die Reste an Abgaben von 1594 und

95 . Marsch des Königs im Monat März gegen de »

Herzog von Mercoeur in Bretagne . Friedensunter ,

Haltungen mit Spanien . Vermittelung zu AngerS

zwischen dem König und dem Herzog von Mercoeur

durch zwei Damen . Versammlung der Staaten zu
Rennes - Heinrich IV behauptet seine Souverains «

rechte bei Einregisirirung des Traktats mit dem Her¬

zog von Mercoeur gegen die Rechnungskammer zu
Rennes . Verhandlungen mit den Protestanten zu
Nantes . Truppenverminderung . Aufnahme einer

englischen und holländischen Gesandtschaft . Ursachen
der Fri ? Artigkeit nach Frankreichs damaligem Zu¬

stand . Edikt von Nantes . Züchtigung des Herzogs
von Bouillon Versuche der Frau von Mouceaux ,
fich zur Königin von Frankreich erklären zu lassen.

Unterhandlungen über die Trennung der Heirath Hein -

richs IV mit Margarethe von Valvis . Unterzeich-
' „ ung des Friedens mit Spanien . Erhebung des

Marschalls Biron zum Herzog, .md Pair von Frank¬
reich.

Zehntes
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Zehntes Buch . -
Truppenverminderung. Neue Ausgaben nach dem Me .

den. Policeiverordnungen. Ruf des Casaubon nu't
einer Pension nach Paris . Die Jesuiten versuchen
umsonst, nach dem Frieden von Vervins , wieder nach
Frankreich zu kommen. Die Marquisin von Mvn -
reaux wird Herzogin von Beaufort , affekmt schon
das Ansehen einer wirklichen Königin, betreibt die Un¬
terhandlungen dazu in Rom durch Sillery . Heinrich IV
, -spricht mit ihr als Herr" und mit dem Grundsatz : aus
Gefälligkeit gegen eine Frau keinen seiner treuen Die-
ner auch nur mißmuthig zu machen . Weiberrhränen»

, Heftige Krankheit des Königs. Ehrenbezeugungen
gegen dett Kardinal von Florenz .

t5 §8. Sully beginnt die Finanzgeschäfte fest zu reguliert̂
schildert seine eigene Fähigkeiten dazu . Bild eines
wahren Financiers. Sully legt von seinem Privat¬
vermögen dem Publikum Rechenschaft ab . Einthei-
lung seiner Geschäfte . Seine TagsorLUung. Ver¬
wirrte Lage aller Staatsgeschafte . Schuldenverzeich -
niß von : s Millionen Livres , bloß um der Ligue diä
Ruhe abzukaufen . Staatsschulden von 330 Millio¬
nen. Jammer der erschöpften Provinzen. Abstellung
der Erpressungen bei Erhebung der Abgaben . Wenn
der König 30 Millionen zog , so hatte das Volk
Mill . an die Untertyrannen der Finanzen und ihre
Pachter zu geben. Aufhebung der mittelbaren Schul¬
denbezahlungen durch Anweisung auf Kroneinnah.nerr
uns durch Aftcrpachte . Lob Heinrichs IV auch irr
diesen Angelegenheiten . Testament Philipps U von
Spanien .

r5ss-
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1599 . Neues Heirathsband zwischen Spanien und Oester¬

reich. Die Unruhen in ',Aar dem steigen aufs höchste.

Vermahlung des Prmzm von Bar . Religivnsge -

sprach. Lectivn des Erzbischofs von Rouen . Fest,

setzung der Gnadengeschenke. Der Teufel als Cavar

lier . Astrologische Seuche des Zeitalters . Die Her .

zvgm von Beaufort radottirt als künftige Königin
und stirbt . Ein Betvruder und «me Betschwester .

Eilftes Buch .

Unterhandlungen über das Marguisat Saluzzo mit dem

Herzog von Savoyen . Hofintnguen für die savo-

Lisch - spanische Parthie . Reise des Herzogs nach

Paris . Scheidung von der bisherigen Königin . Lie¬
be Heinrichs IV für das Fräulein von Entragues .
Seine Heirath mir Marie von Medicis wird betrie¬

ben . Die Flamänder stürmen los . Ein Monopol
Mil Gold - und Silberstvffen scheitert . Sully wird

Generalfeldzcugmeister und bringt die Artillerie in

Ordnung .

r6oo . Letzte Unterhandlung mit Savoyen über Saluzzo .
Bruch . Theologischer Streit zwischen du Plessis und
du Perron . Marsch gegen Savoyen im Iunius .
Sully in voller Aktivität als Feldzeugmeister . Ver -
ratherey des Marschall Biron bey Bourg . Zufällige
Eroberung von Bourg . Nach den Städten Mont -
melian und Chambery wird Cvnflans eingenommen .
Die Schlösser vonCharbonniereS und Mvntmelian er.

proben
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proben Sullys Feldzeugmeisterstalente . Das Fort
Samte Catherine bey Genf wird geschleift . Friedens¬
unterhandlungen durch den Cardinal Aldobrandini .
Lesdiguieres der einzige treue General Heinrichs IV '

Friede mit Savoyen . Wörtliche Vermählung mit
Marie von Medicis . Moritz von Oranien siegt gegen
den Erzherzog Albert .

Zwölftes Buch .

i6oi . Sully nutzt den Frieden zu Vollendung seiner Fi -

nanzanstalten durch allgemeine Entwürfe von jeden »
Fach seines Departements , Verbesserung des Münz .
Wesens , Herabsetzung der Zinse , Verbote ausländischer
Geldsorten , Manufakturwaaren und der Münzausfuhr ,
Strenge der Justizkammer gegen die Finanzbediente
u . dergl . m . Sullys hohe Meinung vom Adel . Mo .

riz von Okanien geheime Connexionen mit Heinrich
IV . Reise nach Calais . Heinrichs Plane gegen Oe «

sterreich mit Elisabeth von England cvncertirt . Ge »

sandschaften vom Großherrn und von Venedig . Cor «

respondenz zwischen Heinrich und Elisabeth . Nut

Etiquette hindert , daß Heinrich nicht „ seine gute
Schwester " persönlich kennen lernt . Sully an Elisa «

beth abgrschickt . Seine Bewunderung gegen sie. Tod
des jungen Chatillon - Coligny . Heinrichs Vorur -
»heile gegen Protestanten . Entbindung der Königin
den i/ten Sept . von einem Dauphin . Diesem wird
die Nativität gestellt . Die Königin erhält Monceauy
als Geschenk ins Wochenbett . Vertrag nuk Floren ;

über
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'res vvn Sulll ) .

über die kleine « Inseln bey Marskille . Sulkys Bru¬

der geht a !s Msandter nach Rom . Streit darüber .

Ueber d n Marschall von Ornanv . Gtaakenversamm -

!ung in Languedoc . Birons Verrätherei in Derbin «

rung mn dem Herzog von Bouillon und dem Grafen

vrn Auv >rgne nach allen Umständen entdeckt . Edel -

murh des Körrigs gegen den Undankbaren »

Neuntes



Neuntes Buch .

9 ^ lle diese KriegSrüstungen hinderten nichts l ,
daran , daß man sich zu Paris den Freu - ^

den überließ , welche gewöhnlich der Winter heran -

bringt . Da eine milde Regierung die öffentliche Ru¬

he sicherte , .so genoß man die Vergnügungen ohne ei¬

nige Beimischung von der Bitterkeit , die sie so lange
vergiftet hatte . Galanterie , die Schaubühne und
Spiele nahmen die ganze Zeit des Hofes weg , und
der König , der au § Geschmack diese Lustbarkeiten lieb¬
te , beförderte sie aus Politik . Herr und Frau von
Fervagueö ( r ) baten mich , die Bewerbung des Herrn
von Laval , des Sohns dieser Dame aus ihrer ersten
Ehe , um meine älteste Tochter zu genehmigen . Ich
verwies -sie an den König , ohne dessen Einwilligung
ich die Hand meiner Tochter nicht mehr vergeben konn¬
te , seitdem die Prinzessin Katharine den Vorschlag ge-

than hatte , sie an den Herzog von Rohan zu vermäh¬
len . Heinrich , der damals mit diesem lezcern unzu¬
frieden war , gab Laval 'S Anträge seinen Beyfall .

Verschiedne ähnliche Verbindungen verschafften
täglich dem Hofe das Vergnügen neuer Lustbarkeiten .
Der Connerable gab ein prächtiges Fest bey Gelegen¬
heit der Taufe seines Sohns ; man wußte aber recht

gut , daß dieses nur der Vorwand war , und daß eine
von den schönsten jungen Damen des Hofes , die erst

. >. e :i4 .«,t»roigr. Hl . V« A seit



seit kurzem einen alten Mann geheirathet hatte , der

Gegenstand dieser Galanterie war . Montmorency
suchte zu seinem Ball unter allen Hofleuten ihrer zwölfe
aus , von welchen er glaubte , daß sie mit der meisten
Pracht dabey erscheinen würden ; und mir ließ er durch
den König befehlen , einer von den Zwölfen zu seyn .
Nie habe ich in dieser Art etwas so gut angeordnet
gesehn , das zugleich durch jene paffende Genauigkeit und
Dadurch , daß zu allem der rechte Augenblick gewählt
war , welches diesen Arten von Lustbarkeiten den höch¬
sten Werth giebt , mehr Vergnügen erweckt hätte .
Dieses Fest hatte bey weitem den Vorzug vyr allen
den übrigen , aber es war auch das letzte, und wurde
am Ende noch .sonderbar gestört .

Um 2 Uhr nach Mitternacht war ich nach Hau¬
se gegangen und lag schon seit etwa anderthalb Stun¬
den im Bette , als Beringhen auf einmal in meine
Kammer trat , und so bestürzt war , daß er mir wei¬
ter nichts sagen konnte , als daß ich gleich zudem Kö¬
nige kommen sollte , und daß diesem nicht persönlich
ein Unglück begegnet wäre . Dies war gleich meine
erste Frage gewesen , und seine Antwort tröstete mich
gewissermaßen im Voraus , denn ich sah kein durchaus
unwiederbringliches Unglück , so lange sein Leben in Si¬
cherheit war . Ich kleidete mich nun eiligst an , und
rannte in der größten Unruhe nach dem Louvre . So
wie ich in des Königs Zimmer trat , sah ich ihn mit
großen Schritten hin und her gehen , im Nachtzeuge ,
die Hände auf dem Rücken gefaltet , den Kopf herab¬
hängend . und auf seinem Gesicht die Zeichen des tief -

- sten Kummers . ( 2 ) Die Hofleute standen von bey»
den Seiten , an die Wand gelehnt , und keiner sprach
ei » Wort .



Der König kam gleich auf mich zu und faßte mich
vtsi bey der Hand ; „Ach mein Freund, pief er, welch
„ ein Unglück! Amiens ist verlohren . " Ich gestehe,
daß ich über diesen unerwarteten Streich eben so starr
vor Schrecken blieb , als die Andern . Ein so vestec
Ort , der so gut mit Allem versehen war , so nahe bey
Paris , der einzige Schlüssel deö Königreichs von der
Seite der Picardie , — und meinem Augenblickweg-

.genommen , ohne daß auch nur eine vorhergegangne
Nachricht hätte ahnden lassen , daß er in Gefahr wä¬
re ! Dies kam mir ganz unglaublich vor , und die
allgemeine Bestürzungschien mir sehr gegründet . Doch
besann ich mich bald , und unterdessen der König , im
Begriff zu Bette zu gehen , mir die näheren Umstän¬
de ( z) dieser Eroberung erzählte , so wie sie ihm be¬
richtet worden waren , überzeugte ich mich , daß , an¬
statt vergebens den Schrecken zu vermehren , es klüger
wäre , den König zu trösten , und allen andern Much
zu machen. Ich sagte ihm , ich wäre gerade zur rech¬
ten Zeit so eben mit einem Plan fertig geworden , der

HÄ ihm sehr leicht nicht nur Amiens sondern auch vex -
i, W « schiedne andre Plätze wieder verschaffen könnte.

MPi Diese Eröfnung schien allein schon die Hälfte des
geschehnen Unglücks zu heben , ob er gleich die Schwie-
rigkeiten einer Unternehmung , dze sehr verdrießliche

L Folgen haben konnte , deswegen nicht weniger einsah.
H ^ s Aber weil alle Hofleute den Kopf verlohren hatten , und

dem König auf seine Fragen keine andre Antworten
zu geben wußten , als die das Uebel nur noch ärger
vorstellten , so fand er sich jetzt durch die Meinige sehr
erleichtert. Er befragte mich um die Mittel deren ich

^ ^ mich dazu bedienen wollte; ich antwortete , er sollte sie
^ aus den Beweisstücken selber sehen ; zugleich gieng ich

hinaus, als od ich sie holen wollte, und ließ ihn da-
> A 2 durch.
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durch in einer etwas ruhigem Gemüthsfaffung . Wä¬

re er ein Zeuge der heftigen Bewegung gewesen , in

der ich mich befand , als ich in mein Kabinet trat ;
er würde etwas von dem Lobe nachgelassen haben , das

er mir nach meiner Entfernung gegen die Hofieute bey-
'
legte . Jetzt erst, da sich eine Menge verfchiedner Be¬

trachtungen meinem Geist vorstellten , fühlte , ich ganz
daS Niederschlagende unsrer Verhältnisse . Die könig¬
lichen Kassen waren leer , er hatte nicht ein einziges
Regiment , daß im Stande war Dienste zu thun ; und

doch mußten wir Geld und Truppen haben , und

zwar beyde in ansehnlicher Menge , und auf der
Stelle . —

Ich durchsuchte meine Aufsätze . Ich überdachte
die Mittel , Geld aufzubringen , mit denen ich mich oft
in müssigen Stunden beschäftigt hatte , weil ich immer

voraussah , daß der König es bald nöthig haben wür¬
de . Sie lassen sich alle in zwo Klassen bringen : die
Einfachsten , wo es nur darauf ankömmt , die Steuern
oder eine schon eingeführte Auflage zu vermehren ; und
die Schwereren , wo man neue Quellen ersinnen muß ,
aus welchen das Geld geschöpft werden kann . Es
schien mir nicht politisch gehandelt zu seyn , zu der er¬
sten Art meine Zuflucht zu nehmen . Denn nach allen
Den Geißeln , die das Landvolk schon getroffen hatten ,
«S noch durch eine Vermehrung der Abgaben zu belä¬
stigen , von welcher es allein das Opfer würde , und
dies zu einer Zeit , wo es kaum angefangen hatte Arhem
zu schöpfen , dies hieß , den Untergang des Staats
vollenden , und auf die Zukunft dem König selbst sei¬
ne fruchtbarsten und in einem gewissen Verstände seine
einzigen wahren Hülssquellen rauben .

Ich beschäftigte mich also bloß mit denen von der
zweyten Art , und blieb endlich bey folgendem Entwurf

stehen
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sichen : Von der Geistlichkeit ein freywilliges Geschenk
aufein , oder selbst auf zwey Jahre zu fodcrn , und
sie zu bewegen , es voraus zu bezahlen ; durch eine
Vermehrung der alten , neue Aemter zu schaffen, nehm-
lich vier Stellen bey jedem der höchsten Gerichtshöfe , viec
MaitreS des Comptes in jeder Rechnungskammer , und
zween in jedem Büreau der Finanzen , zwey Räche bey
jedem Presidial - zwey Assessoren bey jedem königlichen
Gericht , und zwey Elü 'ö (gewählte Richter) bey jedem
Ilnkergericht sElebtion ) ; bey allen Finanzbeamten noch
einen dritten , unter dem Namen deöTriennaks(4) hin¬
zu zu fügen ; die Zahlung der Rückstände , von denen
unter der vorigen Regierung bey den Generalpächtern
aufgenommncn Summen, um ein halbes Jahr aus¬
zuschieben ; den Scheffel Salz um i ; Sols zu erhö¬
hen , und selbst es immer bey diesem Preise zu lassen,
weil man dadurch in der Folge einige Aemter, die de »
Staat sehr drückten , abschaffen konnte; . die Grenz -
und Fluß - Zölle bloS durch eine neue Tape um ein
Drittheil zu erhöhen ; und , weil alle diese Einrich¬
tungen größcenthciksnur Geld in Hofnung gaben, zu
erst ein Anleihen von 1,200,000 Livres bey den reich¬
sten Privatpersonen am Hofe und in den großen Städ¬
ten zu machen, und ihnen zur Wiederbezahlung eine
dieser erhöhten Aussagen bey der Gabelle oder in den
fünf großen Pachtungen anzuweifen. Außerdem aber,
tim das übrige baarc Geld , dessen man jetzt bedurfte,
anzuschaffen, die letzten Pachter , welche große Reich -
thümer gewonnen hatten , durch eine GerichtSkammec
anklagen zu lassen , und sie dadurch zu zwingen , sich
einer Tape , auch in Form eines Darlehns , zu un¬
terwerfen.

Dieser Plan war , wie man sieht , sehr ausge¬
dehnt ; ich hakte aber nicht die Absicht , daß man alle

A3 - ' diese
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diese Mittel auf Einmal gebrauchen sollte, sondern , weil
es ungewiß war , wie lange der Krieg ' dauren würde , so
könnte man Eins nach dem Andern anwenden , und
mit den am wenigsten drückenden den Anfang machen .
Zn Ansehung der Truppen glaubte ich , könne man
nichts besserS thun , als sie aus denen Provinzen zu
nehmen , die sie zu ihrer Verkheidigung nicht mehr
brauchten . So schätzte ich Jsle de France und Ber¬
ry auf Ein vollständiges Regiment , Orleannois und
Touraine auf ein zweyteS und die - Nsrmandie allein
auf ein drittes . Zedes dieser Regimenter sollte 1550
Mann stark seyn , und von dem Tage seiner Ankunft
vor Amiens an auf Kosten seiner Provinz erhalten wer¬
den , wofür diese das Reckt behielte , ihm ihren Na¬
men zu geben und die Offiziers zu ernennen .

Nach fünf Tagen trug ich meinen ganzen Ent¬
wurf zu dem Könige , die Belege waren in bester Form
in i z Aussätzen enthalten . Er sckloß sich mit Fron -
renac/d ' Arambure , Lomenie , Beringhen , l' Osenai
und mir ein , um alles zu untersuchen . Nachdem ich
es vorgeiesen hatte , sagte ich ihm , mit diesen Hülfs «
mittein müßte ihn nun nickts mehr von der Reise nach
AmienS abhairen . llebrigens wären schon alle Vor «
räche zu einem Lager in Picardie angeschafft , so , daß
ich ihm dafür stünde , daß seineArmee nicht nur Lebens¬
mittel im Ueberfluß , sondern auch alle die Waaren , die
Man bkos zur Beguemlichkeit braucht , daselbst eben so
leicht und eben so wohlfeil als in einer Stadt finden
würde . Zch fezre hinzu , so schnelle Hülfe mein Ent¬
wurf ihm auch bey seinen jetzigen Bedürfnissen bringen
würde , so möchte er doch aber ja nicht denken , daß
man so etwas üusführen könnte , ohne Frankreichs alte
Wunden , die noch lange nicht geheilt wären , noch durch
neue zu vermehren . Man dürfe nur einen Blick auf

die
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die Schulden und die ungeheuren Verbindlichkeiten wer¬
fen , welche der Staat übernommen hätte ; und jede
neue Auflage , wie man sie auch zu verstecken suche, scy
im Grunde für ein erschöpftes Land immer dasselbe ;
man müsse daher den Krieg bloö in der Absicht wieder
anfangen , um dadurch desto leichter einen vorteilhaf¬
ten Frieden zu erlangen , welcher uns unumgänglich
nothwendig geworden wäre . Wie groß aber auch das
allgemeine Elend seyn möchte , so wollte ich doch dafür
haften , daß 12 Jahre eines ununterbrochnen Friedens
hinreichen würden , das Reich wieder blühender als je¬
mals zu machen .

Ich zweifelte gar nicht , daß , so wie der . König
gesonnen schien sich zu betragen , die Feinde ihrer Vor¬
teile ungeachtet bald die ersten seyn würden , welche
das Ende deö Krieges wünschten , und ich entdeckte
gleich damals dem König einen Gedanken , dessen Rich¬
tigkeit der Erfolg gezeigt hat . Ich war nehmlich über¬

zeugt , daß der König von Spanien die ersten Schritte
zu dem Frieden thun würde , weil seine Politik ihm nicht
erlaubte , in dem Zustande der Kränklichkeit und Schwä¬
che , worein der natürliche Lauf der Dinge ihn versetzt
hatte , seine Krone den Unfällen des Krieges bloö zu
stellen , die stets zu fürchten sind , am meisten aber in
dem Anfang der Regierung eines noch unmündigen
Fürsten . Dies machte mich so kühn , selbst zu behau¬
pten , Spanien werde durch Zurückgebung aller Städ¬
te, die es uns abgenommen hatte , den Frieden erkaufen .

M Der König fand meinen Einsall wegen der Erhe -

^ iS bung neuer Gelder so glücklich , daß er selbst ihn im ver -
sammleten Staatörath vortragen wollte . Vorher theil -
te er ihn dem kleinen KriegSrath mit , welcher aus dem
Herzog von Montpensier und den Herren von Monr -

'
? A4 moren -



morency , Mayenne , Auvergne , Birori , Omano ,
Bellegarde , Saint - Luc , Fervaques , Roquelcrure
und Frontenac bestand . Alsdann berief er einen außer¬
ordentlichen Rach von allen den Personen in Paris ,
welche fähig waren dazu gezogen zu werden , und be¬
sonders von den Notablen der Versammlung zu Rouen ,
welche sich hier noch aufhielten , zusammen . Er konn¬
te es nicht bester anfangen , um fein Ansehn auf die von
ihr selbst anerkannte Ohnmacht dieser großen Versamm¬
lung zu gründen . Zuerst beklagte er den Verlust von
Amiens , und zeigte die Nothwendigkeit , diesen Ort
so schnell als möglich wieder zu erobern , und zugleich
den völlig richtigen Anschlag alles dessen , was dazu
erforderlich war . Dann fragte er die Zuhörer um ih¬
ren Rath über die Mittel , dieses auszuführen , und be¬
klagte sich , um das , was er ihnen vorzuschlagen hatte , ,
noch besser zu verbergen , daß er stets nur Hindernisse ^

'

gegen die nützlichsten blnkemehmüngen fände .

Er schwieg nunmehr , als wollte er die Berath -
schlagungen der Versammlung abwarten ; aber einer
sah den andern an ohne ein Wort zu sprechen . Die
Großen unterbrachen das Stillschweigen , um die Sa¬
che auf die Finanzbedienten zu schieben ; diese aber g«
ben zur Antwort , sie erwarteten den Ausspruch der Gro¬
ßen . Heinrich drang auf eine Entscheidung ; man warf
einige unbedeutende Vorschläge wegen neuer Auflagen
hin , welche aber von der andern Hälfte sogleich bestrit¬
ten wurden ; alle Räche fanden die Sprache wieder ,
um ohne Unterschied zu tadeln , was von der einen oder
der andern Partey vorgeschlagen wurde . Den Au¬
genblick , wo man von beyden Seiten äußerst aufge¬
bracht war, , so daß kein Anschein mehr übrig blieb , daß
sie sich vereinigen würden , ergrif der König , zog den
Aufsatz auS seiner Tasche , und sagte , ob er gleich in

Finanz -
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Finanzsachen nicht sehr erfahren wäre , so wolle er doch
auch seine Meinung vortragen , die er jedoch stets bereit
wäre gegen eine bessereaufzugeben . Zugleich fienger an
zu lesen , und erregte dadurch bey allen Anwesenden erst
die tiefste Aufmerksamkeit , und dann ein Erstaunen ,
welches sie unbeweglich und stumm machte . Heinrich
wartete dieses Stillschweigen einige Minuten ab , und
dann erklärte er, er nähme es für eine allgemeine Ein »
willigung . Er setzte hinzu , da er nicht alle riefe Mit¬
tel auf einmal anwenden wollte , so würde er mir dem
Anleihen von 1,200,000 Livreö den Anfang machen .
Zugleich ermahnte er die Großen und Reichen , von
selbst das gegenwärtige Bedürfnis ) sich angelegen seyn
zu lassen , und auf sein königliches Wort zu rechnen ,
daß sie das Kapital in zwey Jahren wieder erhalten
sollten , ohne etwas an den Zinsen zu vk'rliehren . —
Alsdann sollten in der Drdnurg die 15 Sols auf das
Salz , die Ernennung der Triennal 'ö, und die Unter¬
suchung gegen die , welche in den Finanzen Unterschleif
gemacht hätten , folgen . Die ganze Sache wurde be¬
schlossen , und das Arret nach diesem Plan gemacht »
Zn kurzer Zeit erhielt man zoo,ooo Thaler als frey -
williges Darlehn . Die Ernennung der Triennals
brachte 1,200,000 ein , und eben so viel zog man von
den Finanzpächtern , wozu die Schatzmeister von
Frankreich gerechnet wurden , welche jedoch sich selbst
tapirten .

Der Finanz Rath , welcher im Besitz war , in
dem Elend des Volks seine Freude zu finden , tröstete
sich bald über diese neuen Subsidien , wenn sie nur
durch seine Hände giengen . Sie legten dem Aufsatz
des Königs die größten LobenSerhebungen bey, , und
stellten ihm zugleich vor , der Erfolg hinge davon ab ,
daß man keute von großer Erfahrung dabey gebrauchte ,

A 5 die



die in der Arbeit schnell und mit der vollkommensten
Macht ausgerüstet waren . Er antwortete ihnen , der .

jenige , dem er den Auftrag geben würde , sollte völlig
mit der königlichen Gewalt handeln ; in Ansehung der

übrigen Eigenschaften aber würde er keinen andern wäh¬
len , als mich , weil ich , obgleich der Jüngste , doch
der arbeitsamste und sorgfältigste wäre . Dies sagte er
in meiner Gegenwart , nachher erklärte er sich ik noch
stärkern Ausdrücken darüber gegen Schömberg , ( 5)
den er , im Begriff abzureisen , noch in seinem Hause
besuchte , weil er wegen seiner Unpäßlichkeit das Bett
hüten mußte , und gegen die Räthe , die sich in dem
Zimmer des Kranken befanden . Er sagte ihnen , so
wie er sich an mich allein Halten würde , wenn es ihm
an etwas fehlte , so lange er beschäftigt wäre , sich zu
schlagen ; so verlange er auch , daß in dem Finanzrath
sich alles nach meinem Willen richten sollte . Vor sei»
ner Abreise übertrug er mir feyerlich sein ganzes Ansehn ,
welches Schömberg so sehr verdroß , daß er lieber hin¬
gehen wollte , um bey der Belagerung zu dienen , als die
Finanzen meinen Befehlen unterworfen zu sehen . San -
ey verschwand auch aus dem Kollegio , und nahm sei«
ne Stelle als Obrister der Schweitzer ein .

Ich hatte deswegen nur noch größere Ursach , den
Finanzräthen nicht zu trauen , welches ich auch bey Ge¬
legenheit der Triennal '

S erfuhr . Nachdem ich das Edict ,
wodurch ihre Ernennung befohlen wurde , hatte bestät -
rigen lassen, - dachte ich nur darauf , so viel Geld , als
Möglich war , aus diesen Bedienungen zu ziehen . Um
meinen Kollegen alle Gelegenheit abzuschneiden , um
geringe Preise damit ihre Verwandten und Freunde zu
begünstigen , führte ich selbst dabey die Feder wie ein
Schreiber oder Untereinnehmer . Auch mit dieser Vor «
sicht noch nicht zufrieden , gab ich dem Käufer einen

Zettel
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"bk» Zettel von meiner Hand , welchen er zu dem Schatz«
d«> meister tragen mußte , der ihm gegen sein Geld eine

Ei; Quittung auSstellce ; und beydes, Geld und Quittung
M mußte mir vorgezeigc werden .

M » Nahmen die Käufer zu einem andern Mittel ihre Zu«
»ch flucht , welches ihnen wahrscheinlich bisher selten fehl«
st) geschlagen war : sie versuchten mich durch Geschenke zu

bestechen . Der lahme Rodin , ein reichxr Unterneh¬
mt mer von TourS, gieng erst mit dem ganzen Collegio,
LN das er auf seine Seite zu ziehen gewußt hatte, zu Rath ,

kam dann zu mir , und bat einen von meinen Sekre¬
ts t̂ären , ihn zu der Frau von Roüny zu führen . Di «
Hzu ser both er einen Diamant von »ooo Thalern an

Werth für mich , und einen andern von 2000 Thalern
sür sie , an , wenn ich mich nicht widersetzen wollte,

^ daß der Finanzrach ihm alle Triennalstellen der Gene-
^ ralämcer Tours und Orleans für 72,200 Thaler zu«
M spräche . Er wurde mir durch meine Gemahlin vorge«
An, stellt , die das Uebel , wozu man sie hatte gebrauchen

wollen , erst durch den scharfen Verweis erfuhr , den
' ich ihr in Robins Gegenwart gab . Ich schonte ihn

selber auch nicht , um allen andern in der - Folge die
^ h,n tust zu ähnlichen Versuchen zu benehmen , und schick-

ke ihn sehr verwundert , wie ich glaube, und sehr misverr
M gnügt über mein Betragen zurück . Für die Hälfte von

i -i>, dem , was er für 72,000 Thaler haben wollte , waren
^ ^ mir schon 60,000 gebothen worden , die ich nicht an,

genommen harre; und noch denselben Abend brachte^ mir blos diese Hälfte 80,000 Thaler ein , weil ich sie^ '
einzeln verhandelte .

»lij»
Weil hier alle Überraschung unnütz wurde , so

I» Dies Geschäft hielt mich diesen und den ganzen
folgenden Tag zu Hause , und ich glaubte es dem Ver ,

langen



langen des Kanzlers voxfetzen zu müssen , welcher mich
zweymal durch den Thürsteher hatte bitten lassen , in
die Rathöversammlung zu kommen , um eine Sache
zu beschließen , sagteer , wo eS darauf ankäme , dem
König 75 -ovo Thaler baar Geld zu verschaffen . So
bald ich Zeit harte , eilte ich hin und dachte nicht mehr
an Robin . Der Kanzler wollte mir , indem ich in das
Zimmer trat, einige kleine Vorwürfe über meineNach¬
lässigkeit machen , aber ich antwortete ihm ganz kurz,
jch wäre dem König in meinem Kabinet noch nützlicher
gewesen . „Wir sind es hier nicht weniger '

gewesen "
antwortete der Kanzler, und legte einen großenNach¬
druck auf sein bagres Geld , weil der König in zwey
Briefen nach einander welches verlangt hatte . Als l
ich erfuhr , daß die Sache weiter nichts war , als die¬
selbe Summe, die Robin schon gebeten hatte , blos um !
Zooo Thaler vermehrt , so ließ ich die Herren fühlen,
daß , da sie gewußt hätten , daß der Käufer schon bey
mir gewesen wäre , sie nicht ohne mich eine Sache hät¬
ten beschließen sollen , die ich nicht gut fände.

Sie wollten mich durch einen Ton des Ueberge -
wichtö , der mit Klagen untermischt war , niederschla -

'

gen ; ich -sagte ihnen aber nun ganz rein heraus, wenn
ich der Mann wäre , der sich durch Geschenke gewin¬
nen ließe , so hätte der Handel gar nicht an sie kommen i
sollen ; weil aber der König sich auf meine Treue verlier
sie , so wollte ich sie auch so weit erstrecken , als sie ge - ^
Hm müßte . Der Kanzler , Freöne und la - Grange-
le - Noi , äußerst beleidiget durch den Vorwurf, den
diese Worte enthielten , wollten mir erst einstreitcn,
ein Handel, durch welchen der König über dieHälste
verlöhre , wäre ihm doch vortheilhafter , wenn er baar
reö Geld erhielte , als die Meinigen, wo ich gewöhn¬
sich den Käufer » zur Zahlung der zweiten Hälfte sechs

Mona-
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Monate Zeit ließ . Nachher machten sie,mir Vor¬
würfe , daß ich mich zum Verbesserer der Finanzen auf¬
werfen wollte , und erklärten mir verachtend , sie murr
den ihren Kontract gegen den Meinigen zu behaupten
wissen , ein einzelner Mann solle sich nicht eüMdcrr ,
umstoßen zu wollen , was ein ganzes Collegium be¬
schlossen hätte , und zugleich entschied der ganze Fi¬
nanzrath , die Besetzung solle auf ihre Bedingungen
Rohm von Tours zügeschlagen werden.

Ich hielt es nicht für rathsam , weder über diese
Ungerechtigkeit, noch über die Verordnung , die des¬
wegen gemacht wurde , daß man künftig im Finanz¬
rath gar nicht mehr auf die Anweisungen eines Einzel¬
nen achten solle , weiter ein Wort zu verlieren ; als
aber der Sekretair Fayet mir diese schöne Verordnung
zu unterzeichnen brachte , weigerte ich mich es zu thun ,
bis daß ich von dem König Antwort auf einen Brief
würde erhalten haben , worinn , wie ich ihm sagte , ich
weder der Wahrheit noch der Personen schonte . Die¬
ser Brief machte Fayet Angst , und in der Absicht hat¬
te ich es auch bloS gesagt. Er bat mich ihn ihm zu
zeigen , und ich stellte mich , als gäbe ich seinem Drin-
gen nach . Der Brief selbst handelte ganz allein von
den geheimen Schleichwegen , durch welche Robin die
Herren Finanzräche gewonnen hatte , und die ich so
glücklich gewesen war zu entdecken . Der Köllig würde
daraus gesehen haben, daß die Ursach , die daö Kollegium
so sehr auf Robins Seite gebracht hatte , keine andre
war , als daß dieser der Marguisin (6) von SourdiS,
der Geliebten des Kanzlers dieselben Anerbietungew
gethan hatte , womit er bey mir so schlecht angekom¬
men war, und ausserdem auch die Frau von Deuilly, ei¬
ne Verwandte des Kanzlers, in welche dü Fresne verliebt
war , beschenkt hatte . Sie erfuhren den Inhalt mei¬

nes
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„ es Briefes durch Fayet , und ' erkam geschwind zurück ,
um mich zu bitten , ihn nicht abgehen zu lassen. —
Die Verordnung sowohl als RobinsKontract wurden
unterdrückt .

So theifte ich meine Arbeit zwischen die Sorge ,
die Gelder des Staats einzunehmen , und sie wieder
so nützlich zu den Bedürfnissen der Armee zu verwen¬
den , daß es dieser wahrend der ganzen Belagerung von
Amiens an nichts fehlen durfte , weder zum Unterhalt
noch zu dem Geschütz . Gewöhnlich that ich alle Mo¬
nate eine Reift ins Lager , und ließ 1,500,000 Tha -
!er hinter mir her fahren , welches mir die Freundschaft
aller Obristen zuzog , die an eine solche regelmäßige
Auszahlung nicht gewöhnt waren . Meine Aufmerk¬
samkeit erstreckte sich bis auf die gemeinen Soldaten ,
für die ich in dem Lager ein Lazareth errichten ließ , wo
sie so gute Bedienung und so viel Bequemlichkeit fan¬
den , daß verschiedne Leute von Stande dahin gieri¬
gen , um sich von Krankheiten oder Wunden heilen
zu lassen (7) .

Die beynahe übermäßige Sorge des Königs füe
meine Erhaltung bezahlte mir alle meine Mühe mit
Wucher . Saint - Luc , dem der Graf von Guiche seine
Stelle al §EGeneralfe !dzeuZMeisterabgetreten halte , bat
mied bey meiner dritten Reise ine Lager zu Gaste , und
wollte mir bey der Gelegenheit alle seine Werke zeigen ,
weil er meine Vorliebe zu diesem Theil der Kriegskunst
kannte ; dieses führte uns etwas weit vorwärts m den
Laufgräben , und noch an einige andre Orte , die nicht
ganz vor der Gefahr gesichert waren . Man erzählte
es dem König , der mir darüber einen scharfen Ver¬
weis gab , und mir ausdrücklich verbot , an irgendei¬
nen Ort zu gehen , wo ich die geringste Gefahr laufen

könnte .
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^ könnte. Er sagte bey dieser Gelegenheit ganz laut ,
" - ich hätte Feinde auch im Lager , die meinen Untergang
ich, so brennend wünschten , daß sie sich gern selber jeder To¬

desgefahr aussetzen würden , wenn sie nur machen könn «

^ ten , daß ich sie mit ihnen theilte . Es war schwer für
einen , der selbst Soldat gewesen war , das Feuer sei «

« ü ner ersten Leidenschaft an der Seite eines Fürsten nicht
M > wieder zu fühlen , der keine kriegerische Beschäftigung
gvon unter seiner Würde glaubte , und sie alle mit einer Em -
Mk stgkeit und einem Much erfüllte , die auch den Unem -
No« pfindlichsten hätten erwärmen müssen .

chch Dennoch chat sein Beyspiel nicht aufJedermann
nH diese Wirkung . Mitten in dem Lager entstand eine

Kabale unruhiger Protestanten , an deren Spitze die
!>!« Herren von la Tremouille , Bouillon und Du Plessis

standen , und die ihm den tödtlichsten Verdruß machte ,
kmw Ich fand ihn , da ich vor meiner Rückreise nach Paris
in Abschied von ihm zu nehmen kam , in der tiefsten Trau -

^ Kid rigkeit . Er hatte eben sichere Nachricht erhalten , daß
diese drey Herren nebst noch etwa zwanzig Reformirten ,
worunter die beydenSaint - Germain 'ö , Clan , Beau -

>, >. L pr ^ ( z ) , d'
Aubigne , la Cafe , la Valliere , laSaus -

saie , la Bertiehere , Preaup , Bassignac , Regnac ,
Beffais , Constant und einige andre waren , eineallge -

^
^ meine Versammlung aller Protestanten gehalten hät -

ten . In dieser hatten sie den Vorschlag gechan und
- aus allen ihren Kräften unterstützt , daß man sich des
E Umstandes der Belagerung von Amiens ( 9) , welche

^ ohne sie nicht beendigt werden könnte , zu Nutze machen
sollte , um dem König ein Edicc zu entreißen , welches
ihnen völlige Genugthuung gäbe , oder , im Weige -
rungsfall , die Waffen zu ergreifen . Zum Glück fand
dieser Rath großen Widerspruch in der Versammlung

§ ^ selbst und von einem Theil der großen Städte , die man
nE ' Hinein
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hinein zu ziehen gesucht hatte. Dies beruhigte den
König einigermaßen , indessen war doch immer zu be¬
fürchten , daß am Ende die Heftigsten durchdringen
möchten. Er befahl mir daher , an einige der Vor¬
nehmsten zu schreiben , um sie , wo möglich , zu ver¬
nünftigem Gesinnungen zu bringen , besonders iden
Herzog von la Trömouille , von dem man wußte,
daß er der vorzüglichste Beförderer des ganzen Kom->
plors war.

Ich hatte bisher mit ihm immer in ziemlich ge¬
nauer Verbindung gestanden ; und er hatte selbst ge¬
glaubt mir von diesen Versammlungen Nachricht ge¬
ben zu müssen . Aber die Absicht derselben hatte er mir I
verschwiegen ; in seinen Briefen darüber bediente er sich
so gesuchter Ausdrücke , daß ich leicht merken konnte, ^ '
Liese Herren sähen mich als einen Abtrünnigen- von sei¬
ner Partty an , und la Trnnouille wäre nahe dabey,
sich zu empören. Dennoch suchte ich den Rest des
Verhältnisses , in dem ich noch mit ihm stand, geltend
zu machen , um wo möglich ihn wieder zu seiner Schul- j
Ligkeit zurüäzubringen . Ich schrieb ihm , wenn es ^
auch wahr wäre, ' daß der König so gegen sie dächte,
als er es voraussetzte , so wäre es doch für ihn weder
rühmlich noch groß , eine Erklärung zu erpressen , die
sie - bloü der Nothwendigkeit zu danken haben würden . !
Aber Heinrich habe noch für alle Reformiere seine al« j
ren Gesinnungen beybehalten ; er sey nicht schuld an der !
wenigen Gerechtigkeit, die die Katholiken ihnen wieder « !
fahren ließen , denn er selber hätte nicht weniger von
Liesen auszustehen , klebrigenö möchten- sie erwägen,
daß ein so zur Unrechten Zeit erlangtes Edict , ihnen
nickt die Vortheile bringen würde , die sie davon er§
warteten . Die Katholiken , welche doch immer die
Stärksten wären , könnten dieses vor fetzt sehr leicht

ver- !
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verhindern, und in der Folge würde der König , mit
Recht über den Zwang , den Man ihm angethan hätte,
aufgebracht , die Lust verlichren , ihnen einst freywillig
alles daö zuzugestehen, was sie jetzt so zur Unzeitvor¬
ausnehmen wollten . Sie würden weiter nichts aus-
richcen , als durch den Lerm einer sehlgeschlagnen Un-
ternehmung die Katholiken nur noch mißtrauischer ma¬
chen, damit sie desto mehr gegen sie auf ihrer Huth wä¬
ren . — Ich führte ihm daS Beyspiel jener erhabnen
Protestanten zu Gemüthe , die bey jeder Gelegenheit
sagten und durch ihre Aufführung bewiesen , daß ein
Protestant , der Nach seinem Glauben handelt , nie das
Wohl des Staats Und den wahren Vortheil seines
Königs aus dem Gesichte verliehrt . La Trämouille
wurde durch meinen Brief nur wenig gerührt, er zeigte
ihn aller Welt . und hielt sich öffentlich darüber auf.
Die Entwürfe der Häupter der Reformieren scheiterten
über , weil sie nicht genug Anhänger fanden.

Die Feldzeugmeisterstelle wurde erledigt , ds
ich gerade zum vierten Male ins Lager gereist war.
Saint - Luc ( ro) sah zwischen zwei) Schanzkörben
durch , wo fast nicht einmal Raum für eine Kanonen¬
kugel war ; dennoch führte sein Unglück eine hin , die
ihn todt zur Erde streckte. Ich war gerade allein bey
dem Könige , als Villeroy und Monrigny ( , i ) ihm
diese Nachricht brachten ^ jeder thar es insgeheim, weit
sie sogleich wegen dieser Stelle auch schon eine Bitte
tmzubringen hatten . Ich näherte mich dem König
wieder , nachdem sie weg waren , und erfuhr sowohl
Saint - Lucs Tod von ihm, als auch daß Villeroyfür
feinen Sohn d ' Alincourt oder seinen Neffen ChateaU-
Neuf - l' Aulepine ; und Montigny für sich selbst ange¬
halten hatten . Saint - Luc war ein Mann von Ver¬
stand und Einbildungskraft, schnell , erfindsam und

Hl. Denkvkrdigk . IU. B . B voll
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voll Herzhaftigkeit ; man konnte ihm nichts .vorwerfen,
als den Fehler , sich zuweilen dem Ueberfluß seiner
Ideen , die ihm Entwurf auf Entwurf eingaben , so zu
überlassen , daher einen Theil der Zeit , den die Aus¬
führung erforderte, an die Erfindung und Einbildung
wendete. Dem ungeachtet fand der König unter den
vorgcschlagnen keinen einzigen , der fähig gewesen wä¬
re , Saint - Luc zu ersetzen. D ' Mncourt fehlte es
an Vestigkeit , und er hatte , wie Heinrich sagte, „gar
zu bloße Nägel?/ Chatcauneuf verbarg einen wirkli¬
chen Mangel an Verstände unter einem von Assectar
tion und Grimassen zusammengesetzten Aeußeren. Mon -
tigny war inderThat tapferund dem König zugechan ;
aber auch diese Eigenschaften sind zu einem so wichti¬
gen Posten nicht hinlänglich , wenn sie nicht von einem
Geist , der in sich selbst HülfSmittelhat, und Ordnung
mit vernünftiger .Sparsamkeit zu verbinden weiß , be « ,
gleitet werden.

Indem wir so mit einander redeten, schien es mir,
daß den König nichts abhielte , mir selbst diesen Po¬
sten zu geben , als daß er glaubte , ich würde sie nicht
mit dem Amt eines Obcraufseherö über die Finanzen
verbinden können. Es wurde mir nicht schwer , ihm
diesen Irrthum zu benehmen , und er gab mir nun auf
der Stelle sein Wort; die Ausführung seines guten
Willens verschob er aber bis nach der Belagerung, denn
so lange wollte er keinen neuen Feldzeugmeister machen ,
weil ihm meine Gegenwart zu Paris nothwendig schien.
Ich sah ihn den ganzen folgenden Tag nicht . zum Un¬
glück für mich aber sah er die Frau von Monceaux,
welche alles anwendete , um diesen Posten für den al¬
ten D '

EströeS , ihren Vater , zu erhalten . Der Kö¬
nig blieb standhaft bey ihren Thronen , aber er gab
nach , als sie ihm drohte in ein Kloster zu gehen , wenn
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er ihr diese Bitte abschlüge. Durch diese Verstellung
gelang es ihr zo gut, Heinrichs ganze Leidenschaft für-sie
wieder zu entzünden , daß sie endlich ihre Absicht er«
reichte . Der König erzählte mir den folgenden Tag,
was vorgsgangen war , nicht ohne einige Verwirrung
über seine Schwachheit. Er hatte doch noch wring-
stens in Einem Stück für mich gesorgt , dadurch, daß
er die Bedingung machte , daß der Herr von EstrLes ,
der völlig ( 12 ) unfähig war , dieser Stelle durch sich
selbst voczusiehen, sie gegen die erste Kronbedienung ,
welche erledigt werden würde , oder im Fall eines be¬
trächtlichen Krieges ohne Widerrede an denjenigen
abtreten sollte , den dtzr König dazu ernennen würde ;
und zugleich gab er mir von neuem sein Wort , daß
er keinen andern als mich ernennen wollte.

Mit dieser Versicherung zufrieden , nahm ich den
Rückweg nach Paris , wo ich wenige Tage nachher
aus dem Lager die Nachricht von dem Tode meines
Bruders ( iZ ) , des Gouverneurs von Mauke erhielt,
den ich ganz gesund verlassen hatte . Durch diesen zwey «.
ten Todesfall blieben nun von unS vier Brüdern nur
noch zween übrig . Der König wies alle ab , die um
das Gouvernement von Mante anhielten , um es mir
zu geben , ohne daß ich ihn darumgebeten hatte . Durch
oeü Brief , den er mir über diesen Tod schrieb, erhielt
ich zugleich dieses Geschenk und die nöthigen Stücke,
um in alle Rechte meines Bruders zu treten , welcher
ohne Erben gestorben war. Ich schickte meinen Se «
tretair Baltazar nach Amiens , um meine Bestallung
als Gouverneur zu holen , und gieng dann sogleich
nach Mante um mich aufnehmen zu lassen. Ich woll¬
te nur vier Tage abwesend seyn .

Meine Herrn Kollegen hatten darüber keine ge¬
ringe Freude - weil sie sich einbildeten, daß ich wciclän-

V 2 ger
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ger auSbleiben, und überhaupt künftig die Finanzsachen
vernachläßigen würde . Um sogleich Vorcheil daraus
zu ziehen , nahmen sie ihre Maasregeln , um sich einen
Theil der zu der Belagerung von Amiens bestimmte»
Gelder zuzueignen. Sie Unterzeichneten alle einen , im
Namen des ganzen Kollegiums , an den König geschrie¬
benen Brief , worinn sie ihm Voraussagen, er möchte
sich nicht wundern , nachdem es ihm fünf Monathe
lang an nichts gefehlt hätte , wenn er erführe , daß sei¬
ne Kaffen gänzlich erschöpft wären ; sie enchielten jetzt
nichtS mehr , als einige geringe Reste und Überschüsse
von Auszahlungen . Heinrich , der nicht wußte , daß
ich zu Mante war , und nach seiner gewöhnlichen Leb¬
haftigkeit die Unterschriften dieses Briefes nicht genau
untersuchte , erstaunte um so mehr darüber , weil ich
ihm ganz gewiß versichert hatte , ich wäre im Stanke
ihm noch vier Monathe lang , und länger konnte die
Belagerung nicht dauern , die gewöhnlichen Summen
zu schaffen . Er schalt in Gegenwart seiner vornehm-
zsen Offiziere sehr auf das Finanzkollegium , und dies¬
mal wurde ich eben so wenig verschenk als die andern . ,
Als er aber sich besonnen und die Unterschriften seines
Briefes angesehen hatte , wo er meinen Namen nicht
fand , und auch durch den Kurier erfuhr , daß ich in
Mante wäre , verdammleer selbst seine Uebereilung»
Damit es der Genugthuung , die er mir geben wollte,
an nichts fehlte , laö er meine Antwort auf seinen
Brief in Gegenwart derselben Zeugen laut vor .

Es war sein Vortheil , ihnen den Muth nicht zu
benehmen. Diese gewiß sehr beschwerliche Belagerung
machte sie und ihre Soldaten zuweilen verdrüßlich.
Hätten die Gelder aufgehörc , sie würden ihn alle ver¬
lassen haben ; schon wenn nur die Wagen unterwegeS
aufgehalten worden waren , konnte er nicht hindern,

daß
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daß hier und da einige fortgiengen . Indessen gieng
^ alles gut bis zum Ende . Wenn die Belagerten sich
^ tapfer vercheidigten , und einen Ausfall nach dem an -

um«, ^ chaten , so grif man sie auch nachdrücklich an / und
^ « sie wurden immer geschlagen .
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Man war mit dem Sappiren schon bis an die
Walle gekommen , und die Belagerer hatten sich zweyer
Cafematten bemächtigt , und diese dadurch den Fein¬
den unnütz gemacht , als der Kardinal Erzherzog und
der Graf von Mannsfeld , der unter ihm kommandirte ,
es für Zeit hielten einen Versuch zum Entsatz der
Stadt zu machen . Sie brachen mit 12 bis l Z,c>oo
Mann Infanterie , und drittehalb bis dreytausend Pfer¬
den auf , und gierigen über die Authie in der Absicht ,
eine Schlacht zu liefern , oder wenigstens eine ansehn¬
liche Verstärkung in die Stadt zu werfen . Aber ai -

^ le die Haufen , welche er dazu abschickte , wurden
zurückgekrieben . ( ig .) Der König rekognoscirteselbst
die feindliche Armee . Er sah sie von vornen und auch
im Mücken , und er würde ungeachtet ihrer überlegnen
Anzahl nicht angestanden haben sie anzugreifen , weil
er bloS einen verwirrten Haufen ohne Ordnung und

Zucht entdeckte , wenn nicht bey feinen ersten Bewe¬

gungen gleich der Erzherzog sich eilig zurückgezo¬
gen hätte , ( i ; ) Es wäre vielleicht nicht unmöglich
gewesen , die Spanier zur Schlacht zu zwingen ohne
deshalb die Belagerung aufzuheben ; Heinrich wenig »

stens hat dieses immer geglaubt , dennoch gab er den

meisten Stimmen nach , welche riechen : mein sollte den

Erzherzog sich zurück ziehen lasten . Nachher dachte
man an weiter nichts als an die Belagerung . DaS
Ravelin wurde eingenommen , und die Mineurs mach¬
ten sich nun an den Hauptwall , glsAmienö sich am En -

Bz dp



re des Sepkembersdieses Jahrs ergab. Diese Belage¬
rung hatte fast den ganzen Feldzug weggenommen.

Wenn ich die große Menge Briefe ansehe , die
ich wahrend dieser Zeit von dem Könige erhielt, so muß
ich erstaunen , wie ein Fürst , der mit den Unternehmun¬
gen einer großen Belagerung , und den einzelnen Sor¬
gen für ein ganzes Lager beladen war , sich deswegen
nicht weniger um die innern Angelegenheiten deS Kö¬
nigreichs bekümmerte, und mit gleicher Leichtigkeit so
verschiedne Beschäftigungen umfaßen konnte. Ich er¬
spare dem Leser die Mühe . , alle diese Briese zu lesen,
und eben so werde ich es auch mit denen machen , wo¬
mit Sr . Majestät mich in der Folge beehrt hat. Ich
habe deren über Zooo, ohne die , welche ich vernach-
läßigt habe auszuhsben, oder die durch die Schuld mei¬
ner Sekretäre verloren gegangen sind . Es würde zu
langweilig seyn , dem Publikum von jedem besonders
Rechenschaft zu geben . Vey einigen derselben muß
ich dem Befehl des Königs , sie zu vernichten, gehör- .
chen , weil von Personen darin die Rede ist , die er
nicht hat kränken wollen , und die ist) um so mehr mich
Hüten muß zu beleidigen. Dieses aber würde unver¬
meidlich seyn , wenn ich manche politische Intriguen,
oder auch nur Galanterien, welche verborgen geblieben
sind , an den Tag bringen wollte. Die übrigen han¬
deln hauptsächlichnur von der Anwendung der Gelder,
von Rechnungen , Auszahlungen, Gehalten und an¬
dern Dingen der Art , und sind so trocken und ' wenig
unterhaltend , daß sie dadurch selbst nur noch mehr zu
Heinrich ; Lobe gereichen .

Wan würde zum Beyspiel daraus sehen , daß er
über den Artikel der Finanzen die Genauigkeit so
weit trieb , sich von mir M Tage über die ein-

gegangs
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gegangnen Gelder und die Anwendung derselöcn Rech¬
nung ablegen zu lassen ( i 6 ) . Es entgeht ihm nicht , daß
man beym Schmelzen Eine Kanone '

hatte entwenden
wollen . Bey Gelegenheit von 6 bis 7020 Thalern ,
die man auö Noch dem Volk auf die Steuern nach -
lassen mußte , berechneter selber , wie viel von diesem
Gnadengeschenk auf verschied « ? Kirchspiele , die am
meisten gelitten hatten , kommen sollte . Er bringt
sehr genau jedes verkaufte Amt und das daraus gelösece
Geld in Anschlag . Er verliert keinen von denen aus
den Augen , welchen der Staat Verbindlichkeiten hat ,
oder die in den entfernten Provinzen oder den benach¬
barten Reichen ihm Dienste leisten , und weiset jedem
mit trefflicher Unterscheidung ein besonderes Kapitalan ,
wovon sie sollen bezahlt werden . Seine größte Sorge
ist , daß auf die Einkünfte , die allein zum Kriege be¬
stimmt sind , nie eine Zahlung angewiesen werde , die
damit nichts zu chun hat ; dieses zeigte sich deutlich
bey der Gelegenheit , wo der Herr von Vienne , der
die Stadt Tours wieder zum Gehorsam gebracht hatte ,
eine Belohnung erhalten , und als die Frau von Beau¬
fort die 4222 Thaler wieder bekommen sollte , die er
von ihr geborgt hatte .

In Ansehung des Krieges sind diese Briefe äu¬
ßerst umständlich . Daö Geld , das zu den Laufgra¬
ben und den übrigen Werkln sowohl , als zum Sold
der Truppen erfordert wird , ist so genau darin berech¬
net , daß man nicht fürchten darf zu irren , wenn man
sich darnach richtet . Die Marfchordnung seiner
Truppen ist darinn mit eben soviel Klugheit bestimmt
als der Weg der ConvoiS , die zu der Armee ka¬
men , damit sie nie aufgeha -. ten oder weggenommcn
werden könnten .
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Das alles machte nur noch einen Theil feiner

Sorgen aus Eine Menge seiner Briefe zeigen , daß
er mit gleich geschickter Hand den Plan eines Angriffs
zu entwerfen und die Angelegenheiten des KabinetS zu
leiten wußte . Der zum Beyspiek , wo er von den Aus¬
besserungen von Monkreuil . Boulogne und Abbeville
spricht . Die andern , wo er Key Gelegenheit der Rech ,
nungskammer « die es an Ehrfurcht gegen ihn hatte er¬
mangeln lassen, sich über die Art und Weise , die Drd .
nung in den Provinzen , den Gehorsam in den Stäb -
ten . und die Subordination in den verschiednen CorpS
zu erhalten , ausbreiret . Jener , wo er sagt : , ich ha-
, ,be nicht Lust , Maskeradenaufzüge unter die Gelder
, ,zu mischen, die für meine Armee bestimmt sind weil
D - ortier , der Kleider zu einem Feste angeschaffc hatte ,
sie auf einer Rechnung der Kriegskosten hatte eintra¬
gen lassen. Der endlich , wo er auf ein Anerbieten , das
ihm die Stadt Paris durch ihren Prevot und die Eche -
yinS hatte thun lassen, auf ihre Unkosten 1200 Mann
zu besolden antwortet , und in Betracht dieses Dien¬
stes die Stadt von der Verdopplung der Accise lds -
spricht ; und noch tausend andre in dieser Art .

Sein persönlicher Unterhalt mar die einzige Sa¬
che , von der man sagen konnte , daß er sie vernachläs¬
sigte . Um ihn zu nökhigen daran zu denken , mußte
Monglat , sein erster Haushofmeister ihn errinnern , daß
sein Kessel bald ganz würde auf der Nase
liegen , dies find seine eignen Ausdrücke in einem sei¬
ner Briefe . Er erröthet nicht eine Sache zu gestehn ,
über dje freyljch auch nur seine häuslichen Feinde sich
hätten schämen sollen , daß er nehmlich fast nackt , ohne
Waffen und ohne Pferde war . In der Folge fand
er jedoch Mittel , ein Kapital zu seinem Unterhalt auS -
zusetzen, welches nicht zu etwas anderm konnte vergrif¬
ft « werden . Er bestimmte dazu dieMark Goldes ,

welche



welche von dem Verkauf der Aemter gezogen wurde .
Dies ist der Inhalt eines TheilS seiner Briefe von die¬
sem Jahre ; von ihnen kann man aus die in den fol¬
genden Jahren geschrieenen schließen die ich Me sorg¬
fältig in der Urschrift aufhebe , ob ich gleich dem Pub¬
likum nur das wichtigste daraus mittheilen werde . Ei¬
ne Sache , die man nicht vergessen muß dabey zu be¬
merken , ist , daß , sogroß ihre Anzahl und so lang
sie auch größtenkheilS sind , er doch beynahe Me eigen¬
händig geschrieben hat , hauptsächlich die , welche ge¬
rade an das FinanzMegium . oder an mich gerich¬
tet find . ( 17 )

Ich war bey dem Krieg srathzugegen , welcher kurze
Zeit nach der Eroberung von Amiens über das , was
man in diesem Feldzüge noch unternehmen könnte , ge¬
halten wurde . Man that drey Vorschläge : der feind¬
lichen Armee zu folgen ; irgend eine Stadt in Arcois
zu überfallen ; oder DourlenS in Picardie ordentlich zu
belagern . Jeder sagte seine Meinung darüber . Die
Alleinige war , es sey nicht zu glauben , daß der Kar¬
dinal Jnfant , der , als ihm nur dies einzige Mittel
übrig blieb Amiens zu retten , die Schlacht so hart¬
näckig verweigert hakte , sich jetzt dazu sollte Hinreißen
lassen , da er die ganze Macht des Königs gegen fich
haben würde , und da er alle Zeit gehabt hatte seine
Maasregeln zu nehmen um sie zu vermeiden . Es sey
eben so wenig wahrscheinlich , daß eine Unternehmung
aus die Städte in Artois in der Nachbarschaft einer so
zahlreichen Armee glücken würde . Dennoch gefielen
mir diese beyden Vorschläge immer noch besser , als die
Belagerung von DourlenS , denn inan brauchte doch
« ur etwa vierzehn Tage , um zu wissen, was man von
dem einen und dem andern erwarten könnte , es wäre
auch keine Schande dabey , wenn sie fehlschlügen , da

B z man
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man hingegen Key der letztem den Verdruß haben wür¬
de , viel Zeit , Geld und Truppen unnütz ausgeopsert
ru haben . — Es wurde beschlossen die beyden ersten
Vorschläge schnell zu versuchen , ohne deswegen den

letztem auszügeben . Die Spanier waren auf ihrer
Huth ; und es blieb den Franzosen weiter kein Vonheil
als die Ehre , daß sie gesucht hatten den Krieg durch
eine Unternehmung zu endigen , die so viel als das übri¬

ge beycnig , dem König von Spanien den Frieden wün¬

schenswert !) zu machen .

Mit der Belagerung von Dourlens , aufder man
burchauchbcstand , gierig es ganz anders . Der König
schrieb mir , als ich nach Paris zurückgekehrt war , sei¬
nen letzten Entschluß darüber . Ich wagte es ihm noch
einmal und noch nachdrücklicher die Gründe vorzustel¬
len , weswegen ich diesem Plan meinen Beyfall nicht
hatte geben können ; daß , da seine Armee so sehr vor
Amiens gelitten hätte « ersetzt nicht im Stande wäre ,
eine andere und so schwere Belagerung , als die von
Dourlens anzufangen , noch dazu im Öctobcr , wo der
Regen den von Natur fetten und schlüpfrigen Boden
dieser Gegend ganz unzugänglich machte , und im An¬
gesicht einer Armee , die auf nichts dächte , als ihren
Schimpf wieder gut zu machen . Heinrich nahm mir
diese Freyheit nicht übel , aber meine Gründe über¬
führten ihn nicht . Er antwortete mir , der Besitz von

'

Dourlens wäre ihm durchaus nothrvendig , um Amiens
Und Abbeville zu behaupten . Dadurch , daß er die
Picardie sicherte , würde der Verkauf der neuen Dien -

ste erleichtert werden , und er würde es schon so ein¬
zurichten suchen , daß die Belagerung nicht so lange
düuern sollte , als ich fürchtete .

Doup
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Dourlens wurde also den yten Qctober einge -
schlossen , und schon am iZten war der Boden von
dem Regen dergestalt verdorben, und die Wege so grund¬
los geworden , daß die Unternehmung gar keinen Fort¬
gang hatte . Villeroy schrieb mir, man bereue schon,
sie angesangen zu haben. Auch gieng der König gleich
nachhervon seinem Quartiere zu Beauval nach Bclbar
und schickte von da Befehl , die Belagerung auszuhe¬
ben . So kurze Zeit diese auch nur gedauert hakte ,
so hatten die Truppen doch schon so viel gelitten , daß
sie im Begriff waren auseinander zu gehen . Der Kö¬
nig ließ ihnen den Sold bezahlen , legte sie in dis Win¬
terquartiere an der Grenze , wo er auch seine leichte
Reurerey ließ , und zog einen Theil der Besatzungen
zurück , welche man »ach dem Verlust von Amiens in
die benachbarten Orte hakte legen muffen . Er selbst
gieng über Rouen und Monzeaup, wo er sich acht Ta¬
ge aushielt , nach Paris zurück , um hier den Win¬
ter zuzubringcn.

Von Monzeaup aus gab er mir seine Befehle,
daß ich die Schwierigkeiten sollte heben lassen , welche
der,Kanzler von Chiverny im Parlcment machte , die
Grafschaft Armagnac und Lscroure zum Presidial zu
erheben ; und von dem Gelds , welches daraus gelöset
werden würde , die Unkosten bezahlen sollte, wozu der
König von dem Parlament in einem Prozeß gegen den
Herrn von FsntrailleS, Grafen von '

Armagnac ver¬
dammt war. Weil die Prinzessinn von Navarra in
Kraft der Schenkung , welche der König ihr von allen
seinen Gütern in dieser Provinz gemacht hatte ^ auf
dieses Geld einiges Recht hatte haben können , so be¬
fahl mir Heinrich die Sache geheim zu halten , und
gebrauchte dieselbe Vorsicht bey FontrailleS und dem
Kanzler . Der letztere gehorchte sehr schlecht, aber sei¬

ne



ne Schwatzhaftigkeit half ; u nichts , weil die Prinzes¬
sin kurz nachher den französischen Hof verließ. Der
König erinnerte mich in demselben Briefe , Demeurat,
seinen Prokurator zu Riom in Auvergne , und la Cor«
biniac zu bezahlen , welcher den Unterhalt der in Pi «
card -e gebliebncn Trupven zu besorgen hatte . In sol¬
chen Augenblicken der Müsse erstreckte er seine Ausmerk«
famkeit bis auf die geringstenGegenstände . Ich muß«
te dem Herrn von Piees, einem alten und treuen Die¬
ner , ein Geschenk 'von zooo Thalern , und Gobelin ,
der sein Hauswesen unterhielt , eins von 8000 Livres
auszahlen , und diesem zugleich 16,000 Livres , die .ee
vorgeschossen hakte , wieder erstatten . Es war kein Na «
me , bis auf den der armen Einnchmerin zu Gisors,
der nicht das Recht gehabt hätte in feinen Briefen ei¬
ne Stelle einzunehmen.

Das in der That ausserordentlichgroße Elend des
Volks ( 18 ) hatte bey der Einkafsirung der Austagen
große Lucken verursacht. Die Herren vom Finanzrath
waren sehr eifrig diese Lücken vorzustellen , und selbst
zu vergrößern ; dem König stieg daher ein Zweifel auf,
ob sie nicht , nachdem sie einen Nachlaß für das Volk
erhaltep hätten , diesen etwa geheim halten , und in der
Folge von den Unterchanen beträchtliche Summen für
sich selbst ziehen möchten . Er befahl mir daher zu un¬
tersuchen, erstlich , ob das Volk wirklich von den Zah«
ren 1594 , und 95 noch so viel schuldig wäre , als diese
Herren ihn glauben machen wollten ; dieses war leicht,
ich durfte nur die Listen der Einflahme und Ausgabe
der Ober - und Unter - Einnehmer, und jedes Unter¬
gericht in den General - Aemtern , wo ich schon gewe¬
sen war , genau untersuchen : und zweytenö , ob diese
Lücke in den Abgaben nicht Faulheit oder Ungehorsam
von Selten der Unterchanen zum Grunde hätte .

Eine



^ s> Eine andre , sehr wichtige Angelegenheit endlich ,^ mit welcher der König zu Mpn ^eaux sich zu beschäftigen
anfieng , war die Bestimmung der Artikel , über welche er

. mit den Protestanten sich vergleichen wollte . Schon seit
A langer Zeit trieb er denKanzler und Villeroi dazu an , und

-W ich hatte den Auftrag daran zu arbeiten ; aber er wür -
Än?. de sich noch lange haben beklagen können , daß diese

Herren seine Absicht so schlecht erfüllten , wenn er nicht
' Aft selbst nach Paris gekommen wäre , seinen Entwurf

auözuführen . ( 19 ) .
>k'kS

Diese beyden letzten Angelegenheiten , der Finanz -
bedienten und der Protestanten , hätten eine Muffe er-

Hch fordert , die der König bey seiner Ankunft zu Paris
nicht fand . Er mußte auf neue Zurüstungen denken ,
um daö folgende Frühjahr nach Bretagne gehen zu kön¬
nen , wo die Rebellen , von dem Anblick ihres Ober »

!e>M Herrn entfernt , ungestraft die Verwirrungen und den
chg !» Ungehorsam verewigten . Der Herzog von Mercoeur ,
mjrach der an ihrer Spitze stand , wagte eS doch nicht , öffent »
d M lich die Empörung zu begünstigen . Im Gegencheil
chirä waren seine Briefe an den König voll von anscheineu -
aS A den Zeichen der Unterwerfung , und seit zwey Jahren

studirte er darauf , ihn durch verstellte Vorschläge , de«
MÄ ren Erfüllung er immer auszuweichen wußte , hinzu «

halten . Der König hatte seiner SeitS auch bisher sich
tiiiU ^ gegen den Herzog verstellen müssen , und sich begnügt ,

die Officiere aus dieser Provinz gütig aufzunehmen , die,
. Mercoeurö Langsamkeit überdrüßig , sich gerade zu an

l h n gewendet hatten . Jetzt aber hielt er es für Zeit ,
^ M diesen aufrührischen Unterthanen in seiner Provinz an «'

zugreifen . (20 ) Dies war den Winter über unsre
^ Beschäftigung , die wir so viel als möglich geheim

C«



Es würde unnütz gewesen seyn , dies ohne ein
Korps von i2vo Mann Infanterie und 2000 Cavalle--
rie , und ohne eine Artillerie von wenigstens 12 Stücken
zu unternehmen. Von den 6000Mann zu Fuß und
i2oo zu Pferde , die der König zur Vertheidigung der
Grenze von Picardie für nörhig gehalten hatte , und
die dem Commando des Connetable untergeben wa¬
ren , der sich des Raths der Herren von Bellievre ,
Villeroi und Sillery bedienen sollte , konnten diese Trup¬
pen nicht gezogen werden. Man mußte also wieder
neue Quellen aufsuchen, um alle diese Soldaten zu un¬
terhalten . Die Auslagen zu vermehren war kaum mehr
möglich ; aber die Verminderung der Unkosten bey Er¬
hebung derselben ist immer , wenigstens für den König ,
eine ansehnliche Vermehrung. Ich richtete meine
Sorgfalt dahin , zugleich suchte ich alle übrigen Schuld¬
reste einzutreiben, das von der Hand gekommne wieder
herbey zu schaffen , und machte einige neue Abgaben ,
aber in geringer Anzahl , die nicht sehr !drückend waren .

Ohne diese Hülfe hätte der König sich zum Frie¬
den müssen bereitwillig finden lassen , und dieser konnte
jetzt nicht anders , als sehr zu

'Spaniens Vortheil aus-
fallen. Clemens VIII wünschte ihn sehr. Schon lan¬
ge vor dem Feldzuge in Picardie hatte er den Kardinal
von Florenz , ( 21 ) seinen Neffen , als Legaten an den
König geschickt , um Vorschläge dazu zu rhun , unter-
deß der Patriarch von Constantinopel (22) auf Befehl
seinerHeiligkeit in derselben Absicht nach Spanien gieng.
Der Anfang der Unterhandlung war nicht glücklich ge¬
wesen . Durch den Verlust von Amiens mehr erzürnt
als niedergeschlagen , hatte der König dem Kardinal
von Florenz stolz geantwortet , er würde ihn anhören ,
wenn er erst diesen Platz wieder erobert hatte . Auf
der andern Seite hatte der König von Spanien , ob
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er gleich ungern den Krieg hatte wieder angehen sehen,
doch auf sein Glück in Flandern , und besonders auf
hie Eroberung von Amiens , deren Besitz ihm das gan «

^ ze Land von der Oyle bis an die Seine unterwerft »
M konnte , jetzt große Hofnungen gebauet .

" >» Die Begebenheiten des Feldzuges , welcher für'^ kk, Frankreich glücklich war , machten bepde Theile geneig «
rer züm Vergleich . Philipp kannte nun Heinrichen

ckr als einen Fürsten , gegen den es eben so schwer . war ,
M seine Vortheile zu behaupten , als neue hinzuzufügen .

Ueberdem hatte er auch damals schon eine Ahndung ,ch. daß er voa der Krankheit , die ihn befallen hatte , sich
lM; nicht erholen würde . Diese Aussicht stellte ihm das
im Unglück vor , bey seinem Tode seinen Sohn mit einem

solchen Feinde , als der König von Frankreich , in einen
M Krieg verwickelt zu lasten . Er gab daher Calatagmon «

neS Rathschlägen Gehör , welcher, sobald er nur Phi --
MN. lipps Gesinnungen -versichert war , nach Rom eilte , sie

dem Papst zu hinterbringen . Dieser schickte ihn so«
gleich wieder nach Frankreich , um den Kardinal von

HO Florenz von seinen Fortschritten Nachricht zu geben ,
M und mit ihm gemeinschaftlich zu arbeiten .

-

M ! Diese beiden Eminenzen erneuerten nun ihre Bs -
M mühungen bey Heinrich dem , und sagten ihm sehe
^ oft , der Frieden hienge gewissermaßen nur noch von
M

'
ihm ab . Der König , der seiner ScitS auch von den

nziil» großen und schmeichelhaften Ideen zurückgekommen war ,
mit welchen er sich auf das Wort der Höfiinge berausche
hatte , sah sie mit Vergnügen wiederkommen , ob ec
sich gleich lange bitten ließ. Endlich erkl.äcte er sich ge-
gen sie , er würde sich dem Frieden eben nicht wider «

^ setzen , wenn die Spanier alles zurück gäben , was sie^ in seinem Lande besäßen . Die Legaten gaben darauf
« zu
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zu verstehen , dies würde wohl zu erlangen seyn , und

er erlaubte ihnen nun nach diesem Plan mit den drey

Munstern , die er in Picardie gelassen hatte , und an die

er sie verwies , in Unterhandlung zu rrtten und abzu -

schließen . Er selbst aber gieng nach Bretagne um sei¬

ne urüstungen nicht vergebens gemacht zu haben , und

die kostbare Zeit nicht blos mit vorläufigen Reden

zuzubringen .

Es war im Anfang des März . Der König

nahm seinen Weg über Angers und . befahl der Armee ,

ihm mit kleinen Märschen zu folgen . Er erlaubte sei¬

nen Rächen auch , chm zu folgen , wenn sie erst die nö-

thigen Einrichtungen würden gemacht haben , daß es

weder der Armee in Bretagne noch den Truppen oder

Friedenskommiffarien in Picardie an etwas fehlen könn¬

te . Da ich die unumschränkte Aufsicht darüber hatte ,
und nichts mich hinderte , so brachte ich alles in kurzem

soweit , daß ich glaubte , ich konnte nun ohne Furcht
mich zu dem König begeben . Ich erwartete ihn schon

tief in Bretagne zu finden ; mit desto größerer Verwun «

derung erfuhr ich , da ich mich Angers näherte , daß
er noch nicht weiter als in dieser Stadt war . Detl

Herzog von Mercoöur wäre ohne Rettung verlohreN

gewesen , wenn ihm nicht feine Gemahlin ( 2z ) und

Schwiegermutter (24 ) bey dieser Gelegenheit den we,

senclichsien Dienst geleistet hätten . Sie suchten und

erhielten durch die Marquisin von Mon ^eaup einen

Paßport , um zu dem König nach Angers kommen

zu dürfen . ( 25 ) Sobald sie daselbst waren , brachten

sie seine Geliebte völlig . uf ihre Seite . Die Herzogin
von Merceeur boch ihr ihre einzige Tochter an , sie zu
verheyrachen , an wen der König es für gut befände ;
unter der Hand aber gab sie ihr zu verstehen , daß es
nur von ihr abhängen würde , diese reiche Erbin mir

ihrem
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ihrem Sohn Cäsar zu vermählen . (26) Diese Ver -
Ladung schmeichelte so sehr der Eitelkeit der Frau von
Mon?eaup , daß sie von diesem Augenblick an die Sa -

^ che deö Herzogs von Mercoeur als ihre eigne betrach -

^
" tcte , und sich mit Wärme dafür verwendete , untcrdeß

die beyden Herzoginnen von ihrer Seite alle mögliche *
^ Demuthigungen , Versprechungen und Thronen in Be¬

wegung setzten , nBlche sie fähig glaubten , einen Für -
« ,, , sien zu rühren , dessen Gefälligkeit und Neigung für
^ das andre Geschlecht bekannt waren . Heinrich ließ
^ sich erweichen , und dachte nicht mehr daran den Herzog

von Mercoeur zu züchtigen.
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Ich war kallm abgestiegen, so gieng ich auch gleich
zu dem Könige. Bey meinem ersten Worte, und schon
blos aus meiner Mine , sah er , was ick im Kopfe har¬
te ; er fiel -mir um den Hals , drückte mit beiden Armen
meinen Kopf gegen seine Brust , und ries : „ Willkom¬
men mein Freund . Wie froh bin ich , Sie hier zu
,,sehen ; ich habe Sie schon recht nöthig gehabt . "

„ Sire " antwortete ich ihm , denn es war mir unmög¬
lich mich zu den Schonungen herab zu lassen , welche
die Schmeicheley eingiebt, „ und ich bin gar nicht froh,
„ Sie noch hier zu finden ." „Wir kennen uns nun
„ schon so lange, " crwiederte er , indem er mich unter¬
brach , „daß wir einander auch auf das halbe Wort
„verstehen . Ich rathe schon , was Sie mir sagen
„wollen , aber wenn Sie wüßten , wa§ vergeht , und
„wie weit ich die Sache schon gebracht habe , Sie
würden ihre Meinung andern ." Ich sagte ihm , die
Vortheile , von welchen er spräche , möchten noch so
groß seyn , so würde er doch alle diese und noch tau,
sendmal wichtigere erlangt haben , wenn er statt zu An¬
gers zu bleiben , sich an der Spitze einer Armee vor
Nantes gezeigt hätte . Er suchte sich durch den Man -

47. penkrvürdigk . III. B - E gel
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gel an nöthigen Geräth zur Belagerung dieser Stadt
zu entschuldigen. Ich antwortete darauf , er würde
dergleichen gar nicht bedurft haben, weil Nantes durch
eine freywillige Ergebung ihm würde zuvorgekommen
seyU , und vielleicht gar den Herzog von Mercoeur ( 27)
ausgeliefert hatte . Es war , hauptsächlich in Anse-
hung des ersten , mehr als wahrscheinlich, daß die Sa¬
che würde erfolgt seyn wie ich es sag» ; und der König
räumte es auch ein. „Ich erkenne hier, " sagte ach
nach diesem Geständniß zu ihm , „zwar meinen tapfern
,,König nicht ; aber ich schweige , denn ich sehe wohl,
„was ihn zurückgehalten har." Vey diesem Fürsten
durste ich die Wirkungen einer zu großen Aufrichtig¬
keit nicht scheuen . Er gestand mir 'alles mit einiger
Verwirrung und gab seinem natürlichen Mitleid m >t
denen , die sich demüchigen , und der Furcht seine Ge¬
liebte zu beleidigen , die Schuld .

Wir unterhielten uns nachher blos noch von Neuig- !
keiten . Er hatte Briefe von der Königin von England
erhalten , worin sie ihm schrieb , daß sie ihm einen Ge¬
sandten schicken würde , um , wie man mit ziemlicher
Wahrscheinlichkeit schloß, ihn zur Fortsetzung des Krie¬
ges zu bewegen . Andre Briefe von Bellievreund Sil «
lery gaben ihm Nachricht , daß die Legaten im Namen
Philipps U sich erböten , alle französische Städte , die -
in diesem Kriege weggenommen waren , ausser Cam -
brai , wieder zu geben. Daß Heinrich mit Truppen !
nach Bretagne marschirt war , ohne deshalb die Picar- !
die zu entblößen , hacke in Spanien großes Erstaunen
verursacht , und eben so große Freude am Londner Ho¬
fe , der immer darauf bedacht war , PhllippS Größe
zu erniedrigen. Mein Rach war , der König möchte
um Einer Stadt willen nicht den Frieden verscherzen ,

und
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und sich begnügen , den Feind aus der Picardie und
Bretagne vertrieben zu haben . -
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Diese letzte Provinz , die schon so lange nach Ru¬
he geseufzt hatte , fühlte ganz , was sie dem König
schuldig war , dessen Gegenwart an der Spitze eines
HeerS allein ihr dieses Glück verschaffen konnte. Mer-
coeurs Parthey wurde jetzt die königliche, und gegen diese
beyden zusammengenommen waren die Spanier nicht im
Stande sich lange zu halten . Blavct (28) und Douar-
nenes , die beyden Orte , wo sie sich in der größten An¬
zahl festgesetzt hatten , mußten nvthwendig bald dem
allgemeinen Schicksal folgen , und einige Tage waren
hinreichend um die Provinz völlig von ihren auswär¬
tigen Feinden zu reinigen . Sie hatte beschlossen , ih¬
re Staaten zu versammle « , um dem König durch eine
beträchtliche außerordentliche Steuer ihre Dankbarkeic
zu erkennen zu geben. Er befahl mir meinen Weg
nach Bretagne fortzusetzen , und in der Zwischenzeit ,
bis er selbst dahin käme , den Truppen den Sold aus »
zuzahlen , und sie in die Kasernen in der Gegend von
Rennes und Vitra zu verlegen , mir den strengsten
Befehlen, die äußersteKriegSzuchr zu beobachten. . Als¬
dann sollte ich nach Rennes gthen , seine Stelle in der
Staatenversammlung einnehmen , dieBerathschiagun-
gen über die versprochnen Summen befördern, und zur
.Erhebung derselben ihnen mit den Truppen beystehen.
Heinrich blieb mit Vergnügen noch ein paar Tage zu
Angers , unter dein Vorwände , daß noch einiges an
dem Vergleich des Herzogs von Mercocur fehlte.

^ Ich konnte es der Herzogin nicht verdenken, daß
Dl ^ sie gesucht hatte gute Bedingungen zu erlangen ; aber

es krankte mich so empfindlich, daß der König sich durch
ihre Schmeicheleyen hatte hintergehev lassen , daß ich

^ Cr von



X
36 ----- -- ------

von Angers würde abgereiset seyn ohne sie zu sehen,
wenn er mich nicht dazu genöthigt

'
hätte , ob ich gleich

ein Verwandter dieser Dame bin , und zwar von der-
selben Seite , wo ich die Ehre habe mit dem königli¬
chen Hause verwandt zu seyn , nehmlich durch das
Haus Luxemburg. (29)

Heinrich stellte mir vor , daß wenn auch dieser
Grund und die französische Höflichkeit nicht hinreichend
wären , mich zu diesem Schritte zu bewegen , so ver¬
diente die Herzogin es doch durch ihre Gesinnungen für
mich , welche selbst durchKennmißvon den meinigen sich
dicht geändert hatten . In der That wurde ich auch von
ihr und der Frau von Martiques mit der größten und
auszeichnendsten Achtung ausgenommen . Die Herzo¬
gin machte mir einige sanfte und verbindliche Vorwür «'
fe , daß ich ihr und meiner Kusine , ihrer Toch¬
ter , hätte schaden wollen ; denn setzte sie hinzu , sie
hätte nichts so sehr gewünscht , als die Angelegenheiten
ihres Gemahls mir übergeben zu können , um seinen
Vergleich mit dem König zu machen , so wie ich es
für gut befände . Ich antwortete ihr : sie sollte jetzt,
da meine Ergebenheit gegen sie nicht mehr durch den
Dienst meines Herrn gehindert würde , der mich gegenalle andre Rücksichten blind machte , erfahren , daß' Niemand geneigter seyn könnte ihr zu dienen , als ich .

Denselben Abend gieng ich noch bis Chateau -
Gontier , und den folgenden Tag bis Vitrs . Ich sahdie Nothwendigreit einer strengen Drdnung bey den
Quartieren der Soldaten zu gut ein , um etwas dabey
zu versäumen . Die beyden Marschälle de Camp , Sa -
lignac und Mony waren mir dabey eine große Hülfe .Die Ruhe wurde in dieser Gegend so gut hergesiellt ,daß die Bauren , die sich Anfangs in die Wälder ge-

flüch.
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flächtet
'und daselbst so festgesetzt hatten , daß sie seden

Augenblick im Begriff waren loszuschlagen , in ihre

Dörfer zurückkehrten . Die Bürger von Rennes glaub¬

ten mir einen Dank dafür schuldig zu seyn . Sic lie¬

ßen mir für die Zeit meines Aufenchalts in ihrer Stadt

während der Generakstaaten sehr schöne Zimmer bey

Mademoiselle de la Riviere zurecht machen . Dieses

warein geistreiches , munteres und mit der Welt be¬

kanntes Frauenzimmer . Sie liebte das Vergnügen

für sich selbst , und war darum nur desto fähiger zu

dem Auftrag den sie übernommen hatte , mich alle die -

Annehmlichkeiten genießen zu lassen , welche man in

so reichen und verfeinerten Städten als Rennes fin¬

den kann .

Wenn der Zustand eines Ministers stets so wäre ,

als die sechs Wochen , welche ich in dieser Stadt zu -

brachke , so würde er in der That alle das angenehme

haben , welches man ihm fälschlich zuschreibt . Meine

einzige Beschäftigung war , den Versammlungen der

Staaten beyzuwohnen , welche mit der größten Dank¬

barkeit zu dem Dienste , den sie jetzt dem König er¬

zeigen sollten , bereit waren . Sie gestanden ihm ohne

Widerspruch 800,000 Thaler zu , wovon in den er¬

sten zwey Monathen jedeSma ! i oO,Oso , und dann bis

zum Ende der Zahlung jeden Monath 200,000 soll¬

ten geliefert werden . Um diese Summe zu erhalten ,

machte man eine Auflage von 4 Thakern auf jede Pi¬

pe Wein » Die Stände wollten noch 6ooo Thaler

hinzufügen , um , mir ein Geschenk zu machen . Ich

untersuchte nicht , ob dieses eine von den Gelegenhei¬

ten wäre , wo ich es ohne Nachtheil annehmen könnte ,

sondern schlug es aus . Man vergrößerte diese soge¬

nannte Großmuch gegen den König , und da auch er

meiner Aufführung bey den Staaken weit mehr Lob
- C z bey -
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beylcgte , als sie verdiente , so-wollte er selbst mein'
Beloh -

ner seyn, und gab mir statt der 6oooThaler , 10,000 .
Seit 26 Jahren , da ich in desKönigsDiensten war , hat¬
te ich noch nicht ein so beträchtliches Geschenk von ihm
erhalten . Es entstand darüber zwischen ihm und der
Provinz Bretagne eine Arr von Ehrensireic , und die
letztere setzte eö durch , daß diese 10,000 Thaler noch
zu den § 00,000 hinzugethan wurden , welche sie
ihm anbot .

Da der Vergleich mit dem Herzog von Mereoeur
jetzt geschloffen war ) so schickte ihn der König an die
Rechnungskammer zu Mennes um einregistrirt zu wer¬
den . Weil aber in dem Vergleich einige geheime Ar¬
tikel waren , über die man sich nicht deutlich erklärt hät¬
te , so glaubte die Kammer sich berechtigt , ihn nicht
anders als mit einigen Einschränkungen in Ansehung
dieser Artikel einzutragen / Heinrich , der bester als
irgend ein Fürst den Umfang der Macht der höchsten
Gerichtshöfe kannte , und sich stets weit entfernt be¬
zeigt hatte , den geringsten Eingriff darein zu rhun , nahm
diese Weigerung sehr übel . Er schickte mir mit den
Depeschen , die ich gewöhnlich alle Tage von ihm er-
hielc , eine Lettre de jussion für die Rechnungskammer .
Er sagte ihr darin , sie hatte nicht vergessen sollen , daß
in den Vergleicht », oder Handlungen , welche blos den
Krieg oder die Person des Königs betreffen , der Sou¬
verain von Frankreich keinen Menschen um Rach ftägt ,
und die Einregistrirung seiner Briese blos als eine un -
nöthige Formalität verlangt . Er nannte die Auffüh¬
rung dieses Kollegiums Vermessenheit , und befahl ihm
seinen Ungehorsam durch stille und unbedingte Unter¬
werfung wieder gut zu machen .

Nicht weniger Standhaftigkeit zeigte er bey einer
arwern Gelegenheit , welche .auch die höchster: Gerichts¬

höfe
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Höft betraf. Sie verlangten sogleich nur die Hälfte
des Geldes , wozu sie von den Staaten tapirt worden
waren , zu geben , und den Rest ihres Beycrages in
bequemen und entfernten Terminen zu bezahlen. Die¬
selben Schwierigkeiten machten sie wegen ihres Antheils
an den zum Unterhalt der Truppen , die sie doch selbst
verlangt hatten , nökhigen Beysteuern . Heinrich merk-
te leicht , daß sie blos diesen Kunstgriff gebrauchten ,
um gar nichts mehr zu geben , sobald er die Provinz
verlassen haben würde. Er ließ mich daher wissen, er
wollte , daß sie das ihrige auch ganz beytragen sollten;
und dies mußte auch geschehen . Sie hörten auf über
die Bezahlung der Truppen zu murren , so bald sie
eingesehen hatten , daß die Ruhe der Provinz von der
Richtigkeit dieser Zahlung abhieng , und waren nach¬
her die Ersten , die mein Verfahren billigten.

Ich erhielt diese Befehle von Nantes, wohin der
König nach der Schließung des Vergleichs mit dem
Herzog von Mercoeur gegangen war, um sich mirzwey
wichtigen Sachen zu beschäftigen , dem Edikt für die
Meformirten , und der Aufnahme der Englischen und
Holländischen Gesandten . Er hielt seine Gegenwart
in der Picardiefür nothwendig um den Frieden zu Stan¬
de zu bringen , wozu die Unterhandlungen mit gleichem
Erfolg fortgesetzt wurden ; er dachte daher von Nantes
dahin zu gehen , ohne erst nach Rennes zu kommen ,
welches ihm unnöthig

'
schien , und er hatte schon Be¬

fehl gegeben , daß die fünf RegimenterNavarra, Pie¬
mont , Isle de France , Boniface und Breamä , die
er aus Bretagne zog , um die .Flandrische Grenze durch
sie zu verstärken, dahin voransgehen sollten. Er theilte
mir diesen Plan mit , und ich stellte ihm in Ansehung
dieser Regimenter vor , daß , da der Anschein des Frie¬
den zur Gewißheit geworden sey , er darauf denken

C 4 möchte,
/



möchte , einen Theil der Soldaten zu verabschieden ,
und die Anzahl seiner Besatzungen , die dem Lande gar
zu sehr zur Last fielen , zu vermindern ; zwcy von den
fünf Regimentern würden daher für die Picardie hin¬
reichend seyn . Er schickte auch blos die beyden ersten
unter dem Marschall von Brissac dahin . Ich bestand
zugleich auf der Nothwendigkeic , daß er sich in der
Hauptstadt von Bretagne wenigstens zeigen müßte .
Dieses bewog ihn , seinen Plan zu andern , und auf
einige Tage dahin zu gehen , ehe er nach Paris zurück¬
kehren würde . Zu dem Ende suchte er die beyden
Angelegenheiten , die ihn zu Nantes aufhielren , so¬
bald als möglich abzuthun .

Es war mehr als jemals nothwendig geworden ,
die , welche die Protestanten betraf , in Ordnung zu
bringen . Ihr kleiner Staat nahm sich in Frankreich
solche Freyheiten heraus , daß der König selbst vor ih¬
rem Ungestüm und ihrer Bosheit nicht immer sicher
war . Seine Vorstellungen an die Urheber des Kom¬
plets von dem ich geredet habe , schienen , anstatt sie
zu ihrer Pflicht zurückzurufen , nur im Gegentheil da¬
zu gedient zu haben , sie zu bewegen , daß sie das äus -
sersts anwendeten , um auf ihren verschiednen Synoden
-die ganze protestantische Partey zu den gewaltsamsten
Entschlüssen zu bewegen . Die Frau von Rohan hatte
«6 nicht unter ihrer Würde gehalten , sich bey Allen
die größte Mühe zu geben , um e§ dahin zu bringen , daß
man durch die Mehrheit der Stimmen beschlösse , den
König zur Annehmung der Bedingungen , die man
ihm vorschreiben wollte , zu zwingen . Hierin hatte
ihr d '

Aubignö , der wegen seiner veriäumdenfchen und
satyrischen Zunge bekannt ist , treulich beygestanden .
( Zo ) Er war es , der in diesen Versammlungen ge-
wagt hatte zu behaupten , man müsse weiter kein Ver¬

trauen
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trauen auf einen Fürsten setzen , der mit feiner Reli¬

gion alles Gefühl von Zuneigung , guten Willen odee
Dankbarkeit gegen die Calviniften abgeschworen hatte »
Nur dis Nsthwendigkeir zwange ihn noch , sich an sie

zu wende » und sie zu schonen ; nachher aber würde ec

sich wohl hüten , noch etwas für ihre Gewissen , ihr be¬
ben und ihre Freiheit zu thun . Der Frieden , den
man im Begriff wäre mit Spanien zu schließen, wür¬

de ihrer ganzen Partey das äußerste Elend zuziehen ,
weil Heinrich ihn bloö in der Absicht machte , sich nach¬

her mit dieser Krone und mit dem Pabst zu vereinigen ,
um die Reformirten ihrer gemeinschaftlichen Racheauf -

zuopfern . Es bliebe ihnen also nichts übrig , als sich
des Königs Verlegenheit wahrend einer beschwerlichen
Belagerung , seinen Geldmangel , den Zeitpunkt , w »
er ihrer noch bedürfe , - und die Gewalt , die der Her¬

zog von Mercoeur noch in Bretagne hatte , zu Nutze

zu . machen , um das mit Gewalt zu erlangen , was

Heinrich sonst in der Folge sich weigern würde , ih¬
nen zuzugestehen .

Um diese Versammlungen noch mehr zu empö¬
ren erlaubte man sich die schwärzesten Verlaumdungen .
D '

Aubignö schämte sich nicht , Heinrich alseinen Für¬

sten vorzustellen , dem alle Religionen gleichgültig wä¬

ren , und der nur die mir Eifer liebte , welche ihm ei¬

nen Thron versicherte ; ( zi ) diesen Begriff , wollte
er, sollte man sich von des Königs Abschwörung machen .
Nach seiner Meinung zeigten die vorgeblichen Beleidi¬

gungen , die den Protestanten wiederfahren wären , deut¬

lich das neue Staakssysiem , welches Heinrich sich ge¬
macht hätte . Diese Beleidigungen waren ein weites

Feld für ihn . Die geringste nannte er Schmach , un¬

erhörte Treulosigkeit ; und alles , was bloS von
der Partey der Katholiken oder von dem Römi¬

schen Hose kam , wurde höchst unbillig Hern Kö -
C 5 nig



mg zur Last gelegt . Der Herzog von Bouillon über¬
ließ andern das Reden , und unterstützte D '

Aubignö
Lurch seine Geschicklichkeit , Zwietracht zwischen Hein ,
rich und allen die um ihn waren , Protestanten und
Katholiken , zu säen , und ihm Händel genug zuzuzie «
hen , damit er sich noch lange nicht gegen ihn wenden
könnte . Die Eroberung von Mende in Gevaudan ,
welches Fosseuse wegnahm , und die Ausflucht des
Grafen von Auvergne waren Folgen feiner Anschläge .

Alle diese Personen vergaßen sich nicht bey den
holländischen und englischen Gesandten , sobald sie sie
in Nantes sahen . Sie rechneten desto sicherer darauf ,
stein ihre Absichten zu verstechten , weil sie wuchten,
daß es den Borhschaftern besonders empfohlen war , den
Frieden mit Spanien zu verhindern . Milord Cetil ,
( za ) der Sekretair der Königin Elisabeth , und Justin
von Nassau , der Admiral der Republik , waren die
Gesandten . Sie baten den König um eine Audienz ,
wo sie ganz allein oder nur in meiner und Lomenie 's
Gegenwart mit Seiner Majestät sich unterhalten könn¬
ten . Ich konnte nicht dabcy seyn , weil ich zu Ren .
neS beschäftigt war .

Hätten die beyden Gesandten den Resormirten
gefolgt , so würden sie nur gesucht haben , dem König
Furcht einzuprägen , und ihn durch Drohungen zu nö«
thigcn , ihre Absichten zu erfüllen . Aber vielleicht war
dieses nicht in ihrer Macht , vielleicht auch hatten sie
die Ungerechtigkeit der Protestanten eingesehen , und
hielten es unter ihrer eignen Würde , Werkzeuge der
Leidenschaft derselben zu seyn ; genug , sie sagten dem
König nichts von dem , was diese ihnen eingegeben
hatten . Sie hatten übrigens Anerbietungen zu thun ,
die weit iHrhr sthig gewesen wären , einen Fürsten zu ver -

ss' h-
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fuhren , dessen Neigung zum Kriege man kannte .
'

Der
M Englische Gesandte bot ihm im - Namen seiner Köni -
M - gin 6002 Mann Infanterie und 500 zu Pferde an ,
" »»d welche pünktlich unterhalten und besoldet werden soll-

ren ; Nassau versprach ihm 4020 Mann zu Fuß , und
"'Ani eine zahlreiche Artillerie mit allem versehen und völlig

bedient . Außerdem sollte noch eine besondre Hülfe ge-
leistet werden , und man gab zu verstehen , daß siebe¬

st trächtlich scyn würde , wenn Heinrich sich bemühen «voll «
. te , Calais und Ardres wegzunehmen . Im Fall er durch

diese Bedingungen gerecht würde , hatten beyde Ge -
«rlL sandten Befehl , auf der Stelle ein Bündniß zwischen
ml , England , Holland und Frankreich gegen Spanien zu
chi«, schließen , und dabey die Bedingung nicht zu vergessen,
uch, Laß nie die eine der drey Mächte irgend einen Still -
Cilil, stand oder Vertrag mit dem gemeinschaftlichen Feinde
H , anders , als mit Einwilligung der beyden andern sollte
ml « eingehen können .

UM»
»lim

lklNlk

Ml

, i-IN
'

Zum Glück entgieng der König dieser Schlinge ;
die Betrachtung des gegenwärtigen Zustandes seines
Reichs wog alle andern bey ihm nieder . Er dankte
den Gesandten ajis die verbindlichste Art , und versicher¬
te sie , daß , wenn er gleich die Anerbietungen ihrer
Souveraine nicht annahme , er doch von der Freund¬
schaft nicht abweichen würde , die sie seit so langer Zeit
mit ihm verbände . Der Frieden , den er im Begriff
wäre mit Spanien zu schließen , denn er verbarg ih¬
nen nicht , wie er mit Philipp H stünde -, würde ihn
nicht hindern , in demselben Verhältnisse , wie ehmals
mit ihnen -zu bleiben , und in ihren Bedürfnissen ihnen
dieselbe Unterstützung an Gelbe zu geben ; nur mit der
einzigen Vorsicht , daß dieseDarlehne als bezahlte Schul¬
den angegeben würden , um den Spaniern keine Ursache
zum Friedcnsbruch zu geben .

Ec



44
Er erklärte ihnen dann mit derselben Aufrichtig «

keit alle die Gründe , die ihn bewögen , den Frieden
zu schließen . Sein Reich , sagte er ihnen , sey nicht
so wie Holland oder England durch natürliche Schran¬
ken gegen die Anfälle seiner Nachbarn gesichert , son«
der » von allen Seiten offen ; seine Vestungen ohne
Wälle und ohne Vorräthe ; seine Seemacht schwach,
seine Provinzen verheert und selbst zum Theil zur Wü¬
ste geworden . Er gierig dann zu einer genaueren Be¬
schreibung derMißbräuche und des Unglücköder Staats¬
verwaltung über . Die Ungezähmkheit der Bürger¬
kriege , mir den auswärtigen Kriegen verbunden , hatte
alle Subordination aufgehoben . Seine eigne Macht
war noch ungewiß und schwankend , und für das kö¬
nigliche Ansehen hatte man eben so wenig Ehrerbietung ,
als für die heiligsten Gesetze des Staacs . Wenn man
zu lange wartete gegen diese Uebel das Mittel anzu¬
wenden , welches der Frieden allein gewähren könnte ;
so thäce Frankreich vielleicht die letzten Schritte zu
seinem Untergang , ohne daß nachher eine menschliche
Hülfe im Stande wäre einen Schaden aufzuhalten ,
welches schon daö Herz angegriffen hätte . Er vergaß
nicht jeden dieser Gründe dadurch zu verstärken , daß
er Key allen diesen Betrachtungen eine Vergleichung sei¬
ner gegenwärtigen Lage mit der von Holland und Eng¬
land anstellte , deren Ruhe und Vortheil sich eben so¬
wohl mit einem Kriege vertrugen , auf welchen ihre größte
Sicherheit beruhete . Heinrich stellte diesen Vergleich
müt so vieler Genauigkeit und Urtheil an , und zeigte
dabey eine so vollkommne Kenntnis ; der Angelegenheiten
dieser Staaten , die seinen Vortrag so einleuchtend
nurchre , daß die beyden Fremden nichts darauf zu ant¬
worten wußten , und sich mit äußerstem Erstaunen ern-
aisder ansahen . Er gab ihnen zu verstehen , er würde
jetzt die Wiederherstellung der Angelegenheiten feines

Lan -
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Landes seine einzige Sorge seyn lassen , um nachher mit

desto mehr Hoffnung eines guten Erfolgs seine ersten
Entwürfe gegen das deutsche Reich und das HauS
Oestreich wieder vorzunehmen . Beyde Vorhaben
aber ließen sich nicht zu gleicher Zeit ausführen . Die

Gesandten glaubten , wenigstens zum Schein seinen
Entschluß bestreiten zu müssen ; aber dies geschah nur

so schwach , weil sie seine Wahrheiten gefühlt hatten ,
daß er sie noch in derselben Unterredung zur Annehmung
seiner Gesinnungen und zu dem Geständniß brachte :
der Frieden , den er schlösse , sey ein Glück für ganz
Europa . Sie giengen gleich darauf wieder zu Schif¬

fe , und erfüllten die fremden Länder mit der vortheil -

haften Meinung , die sie von der Weisheit und Fähig¬
keit des Königs von Frankreich gefaßt hatten .

In der That aber , was für eine Fluch von Elend

würde er seinem Lande nicht zugezogen haben , wenn

er wehr dem Verdruß und der Rache als dem Rath
der Vernunft Gehör gegeben , und den Krieg wieder

angesangen hätte , da es in seiner Macht war , ihn zu

ersticken ? Wie schrecklich ist daö Bild , daß sich den,

Geist darstellt , wenn man denkt , daß daö Schicksal ,
welches die Zufälle des Krieges lenkt , ihn für Frank »

reich hätte unglücklich können ausfchlagcn lassen ? Ge¬

fetzt aber auch , er wäre sehr glücklich geführt worden ;

laßt sich was traurigerS denken , als die Glücksfälle ,
die ein Fürst durch die Veräußerung feiner Domänen ,

durch Vorausnehmen und Verpfänden feinerEinkünfce ,

durch den Untergang seines Handels , durch dieAbnah -

me des Ackerbaues und der Viehzucht , der beyden Brü¬

ste , die Frankreich säugen , und durch Erschöpfung

und Verwüstung seiner Provinzen erkauft ? Waskann

man dagegen in die andre Schaale legen ? Eroberun¬

gen deren gezwungner Besitz mit jedem Augenblicke dis

Besorg -



Besorgnisse erneuert , und die gleichsam so viele verhaß¬
te Denkmäler bleiben , welche den Feind an die Ehr -
sucht und die Beleidigungen des Siegers erinnern , ein
Keim des Neides , des Mißtrauens und des Hasses
werden , und den Staat von neuem in all das Elend
zurück stürzen , das er in seinem Innersten noch nicht
verwunden hat . Aus dieser Ursache getraue ich mich
zu behaupten , daß eS in dem jetzigen Zustande von
Europa , für einen Fürsten fast gleich gefährlich ist,
in seinen Unternehmungen glücklich zu seyn , oder zu
scheitern ; und daß das wahre Mittel einen mächtigen
Nachbarzu schwächen , nicht darinn besteht , sich mit
seinem Raube zu beladen , sondern — andre sich darinn
theilen zu lassen .

Die ganze Aufgeblasenheit der protestantischen
Kabale fiel , sobald sie sahen , daß die Gesandten , auf
die sie so sehr rechneten , die Gesinnungen des Königs
angenommen hatten . Sie urrheilten , daß der Frie¬
den bald auf diese Begebenheit folgen würde , und dach¬
ten nun nur darauf , w ! e sie selbst , auf anständige Be¬
dingungen , sich diese allgemeine Wohlrhat zu Nutze ma¬
chen wollten . Es war ihr Glück , daß sie in einem
Augenblick , wo man sie sehr gut für ihr ungeziemendes
Betragen hätte züchtigen können , mit einem Fürsten
zu khun hatten , bey dem die Vernunft stets Meisterin
seiner Empfindlichkeit blieb . Man arbeitete nun von
beyden Seiten an der Entwerfung dieses berühmten
Vergleichs , welchen man das Edicc von Nantes nennt ,
und wodurch die Rechte beyder Religionen in der Fol¬
ge eben so dauerhaft gegründet als deutlich erklärt wer¬
den sollten . Schömberg , der Präsident de - Thou ,
Jeannin und Calignon bekamen den Auftrag ' es auf¬
zusetzen. Ich werde weiter nichts davon sagen , als
daß die französischen Calvinisten , welche bisher nur

durch



durch Stillstände , welche aufgehoben ode«^ .ver !ängert
wurden , bestanden hatten , durch dieses Edier ent lich
einen vesten und dauerhaften Zustand erhielten , ( zz )
Es mar nun noch übrig , diesen Vergleich durch die
Parlamenter und höchsten Gerichtshöfe , und zwar zu-
erst durch die Pariser bestätigen und aufnchmen zu las¬
sen ; dieses verschob der König bis nach seiner Rückkehr
in die Hauptstadt .

Heinrich glaubte nun , da er mit der strengsten
Genauigkeit alles gethan hatte , was er den Prote¬
stanten schuldig war , nicht mehr nöchig zu haben dis
unruhigen Köpfe unter denselben zu schonen , ( ^ 4) , und
vorzüglich dem Herzog von Bouillon , der sich am mei¬
sten vorzuwerftn hatte . Er nahm sich vor , einmalals
Herr mit ihm zu reden . Jetzt hdtte er sich das Recht
dazu erworben , wenn er es auch als König nicht schon
besessen hätte ; und eö sollte zu Rennes geschehen, wo¬
hin er unverzüglich abreisete . Der Herzog wohnte in
dieser Stadt bey l 'Allouö , wo er wegen seiner Gicht
das Bett nicht verlasen konnte . Heinrich gierig zu ihm ,
als wollte er ihm einen Besuch machen . Nach der
ersten Bewillkommung .aber ließ er Jedermann aus
dem Zimmer deö Kranken hinausgehen , und sagte ihm ,
er möchte , ohne ihn zu unterbrechen , alles anhören ,
was er mit ihm zu reden hätte . Zuerst rechnete er ihm
alle seine einzelnen Unternehmungen her , um zu zeigen ,
daß ihm keine einzige derselben unbekannt wäre . Er
hielt sich hauptsächlich bey einigen Schritten des Her¬
zogs auf , die um so strafbarer waren , da er sie nach
dem Eoict pon Nantes gethan hatte , welches ihm doch
jeden Gedanken , sich gegen einön Fürsten auszulehnen ,
der so großmürhig zu seiner Befriedigung beytrug , hak-
te verbieten sollen . Der Herzog wollte das Wort
nehmen , um sich zu entschuldigen , aber Heinrich im -



terbrach ihn kur ; , indem er ihm sagte , von diesem Au¬
genblick an wäre ohne weitere Rechtfertigung alles Ge¬
schehene vergessen ; nachdem er alles , was die schwär¬
zeste Bosheit seinen Feinden habe eingeben können , ver¬
ziehen hätte , sey er weit entfernt , einen alten Diener ,
mit dem er lange zufrieden gewesen wäre , von seiner
Gnade auözuschließen . Dann aber nahm er den Ton
des Ansehns an , der ihm um so besser ansiand , je we¬
niger er ihn gebrauchte,,und warnte den Herzog , er
möchte d^n Rath , den er als sein Freund ihm noch ge¬
ben wollte , nützen , und sich seiner vorigen Aufführung ,
nicht anders erinnern , als um in Zukunft eine ganz
entgegengesetzte anzunehmen . Wenn eö ihm noch ein¬
mal begegnete , daß er sich hinreissen liesse , die Ehr¬
furcht gegen seinen König und seinen Herrn aus den
Augen zu setzen , so sty Er entschlossen , alle die Ge¬
walt , welche ihm die hergesiellce Ruhe seines König¬
reichs gewährte , anzuwenden , um ihn dafür zu be¬
strafen . Mit diesen Worten gieng er hinaus , ohne
die Antwort des Herzogs hören zu wollen , und über¬
ließ ihn seinem Nachdenken .

Die Bretagner waren über die Freundlichkeit ih¬
res Königs , und über die Gefälligkeit entzückt , mit
der er an allen den Festen theilnahm , womit die Damen
sich um die Wette bemühten , ihn zu erfreuen . Er
theilte seine Zeit zwischen diese Gesellschaften der Da¬
men , das Rmgelrcnncn , die Ballers und das Ball¬
spiel , ohne deshalb in seiner Aufmerksamkeit gegen die
Frau von Monceoux etwas nachzulassen , welche schon
in ihrer Schwangerschaft sehr weit gekommen war .

Mitten zwischen allen diesen Lustbarkeiten schien
er mir doch in gewissen Augenblicken so tiefsinnig , daß
ich leicht einsah , er müsse durch irgend eine geheime

Ein -



4-
Empfindung , der er fick) überließe , beunruhigt werden .
Zch wurde in meiner Meinung bestärkt , als Heinrich ,
der zuweilen auch sich mit der Zagd belustigte , mir
zweymal befahl ihn zu begleiten , weil er mir mir ins -

^ geheim reden wollte ; — aber er sprach von nichts ,
, ? als die Gelegenheit da war . Es siel mir ein , daß

eben dieses zu Saint - Germain und zu Angers gesche «^
hen sey , und ich schloß daraus , es müsse von irgend

" einer Absicht die Rede seyn , über welche es ihm schwer
^ würde , sich gegen mich zu erklären , weil er wußte , mit

welcher Freymülhigkeit ich zuweilen seine Meinung zu
^ bestreiten wagte . Aber es war mir unmöglich , diese

, Absichtzu errathen . Nach jenem Besuch bey dem Her «
^ ^ zog von Bouillon sah der König , als er die Treppe her «
»Sk» unter kam , mich in den Hof treten . Er rief mich,

ließ sich den . großen und schönen Garten aufschließen ,
^ und führte mich hinein , indem er mich bey der Hand
^ hielt und seine Finger mit den meinigen verschlungen

, oj>« hatte , wie es seine Gewohnheit war . Hinter Uns ließ
S ük» xx die Thür wieder verschließen , und befahl , daß nie¬

mand hinein gelassen werden sollte .
Dieser Anfang ließ mich eine große Entdeckung

E erwarten , aber er kam nicht gleich dahin . Er sieng ,
il!» ^ um sich selbst erst zu fassen , damit an , daß er mir er-

zählte , was zwischen ihm und dem Herzog von Bouil «
B> ^ lon so eben vorgegangen war . Dann kam er aufNach »

richten von den Unterhandlungen zu Vervins , unddee
riS ?" Faden dcs Gesprächs führte ihn unvermerkt auf die
„ g!z>

l> Vorthelle , welche eine ruhige Staatsverwaltung dem
Dsj ! Lande verschaffen würde . Ein einziger Umstand , sag -

te "er , mache ihm Sorgen , daß er keine Kinder von
der Königin hätte , und also vergebens sich so viel Mü «

- ^ he gäbe Frankreich zu beruhigen , denn nach seinem To -
de würde der Streit um die Krone , zwischen den Pnn -

F > zen von Conds und den übrigen Prinzen vom Grblm
^

ß z? . Denkwärdlgk . lll . B . D UN«



unfehlbar alles vergangne Elend erneuern . Er gestand
mir , das? es aus dieser Ursach sein heißester Wunsch
wäre , Söhne zu haben . Ohne die Trennung seiner
Heyrarh mit Margarethen von Valais , war diese Be¬
ruhigung ihm auf immer versagt . Seine Abgeordne «
ten zu Rom , der Erzbischof von Urbino , und die Her¬
ren du Pernon , d'

Ossat und Marguemont , hatten ihm
indessen geschrieben , sie fänden den Pabft über diesen
Punkt so nachgebend , daß er große Hoknungen schöpf¬
te , es durchzufttzen . Clemens Vl ! l worein so guter
Staatsmann , als irgend ein Fürst in Europa . Um
Frankreich und die übrigen Reiche der Christenheit vor
einem Rückfall in die Verwirrung zu bewahren , der
sie kaum erst entgangen waren , sah er kein besseres
Mure ! , als die Thronfolge in Frankreich zu sichern,
indem er den König berechtigte eine neue Heyrath zu
schließen, aus welcher er männliche Erben haben könnte .

Unsre Unterredung blieb an diesem Gegenstände
hängen , und ich merkte nun wohl , daß dies der Punkt
war , der Heinrichs Unruhe erregte , aber dennockwußte
ich den wahren Grund derselben noch nicht . Er fieng
an mir mir zu überlegen , aus welche Prinzessin von
Europa er wohl seine Augen richten könnte , um sie zu
seiner Gcmahlinn zu wählen , im Fall seine jetzige Ehe
getrennt würde . Aber die Wahrheit zu sagen schickte
er erst eine Erklärung voraus , durch welche die ganze
Untersuchung ziemlich unnütz wurde . Um nicht einen
so gewagten Handel , als diesen , nachher bereuen zu
müssen sagte er , und um sich nicht in das Unglück zu
stürzen , welches das größte von allen wäre , eine an
Körper und Geist ungestalre Frau zu haben , verlangteer bey der , die er wählen würde , sieben Eigenschaften .
Sie sollte schön , von der besten Aufführung , sanft ,
klug , fruchtbar , reich und von königlicher Abkunft ieyn .
Natürlich fand er in ganz Europa keine , welche , hm

völlig
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völlig genug gethan hätte . „ Ich wollte schon, " setzte
er nachher , sehr wenig mit den eben geäußerten Grund¬

sätzen übereinstimmend , hinzu , . ich wollte schon mit

„ der Infantin von Spanien zufrieden seyn , so alt sie

„ auch ist , wenn ich mit ihr die Niederlande erheyra -

„ rhen könnte , sollte es auch nur seyn , um Ihnen die

„ Grafschaft Bethüne zu geben . Ich würde auch die

„ Prinzessin Reibelle zz ) von England nicht ausschla «

„ gen , da man sagt , daß diese Krone ihr zulömmt ,
„ wenn sie nur wenigstens zur muthmaßlichen Erbin er«

„ klärt wäre . Aber es läßt sich so wenig auf das Eine

„ als auf das Andre rechnen . Ausserdem habe ich auch

„ von verschiednen Prinzessinnen in Deutschland gehört ,

„ deren Namen mir entfallen sind ; aber die Weiber aus

„ diesem Lande sind gar nicht nach meinem Geschmack .

„ Ich würde mir immer einbilden , ein Faß Wein lä «

„ ge an meiner Seite ; auch habe ich gehört , daß einst

„ in Frankreich eine Königin von dieser Nation gewer

„ sen ist , die das Land beynahe zu Grunde gerichtet

„ hätte ; das alles erregt mir einen Widerwillen gegen

„ die Deutschen . Man hat mir die Schwestern des

„ Prinzen Moriz genannt ; aber sie sind alle Hugenot¬

ten , und das würde den Römischen Hof mißtrauisch

„ machen . Außerdem läuft auch ein gewisses Gerücht

„ unter den Katholiken , daß sie geistliches Blut in ih«

„ ren Adern haben sollen , und das und noch ein Um »

„ stand , den ich Ihnen ein andermal sagen will , schreckt

„ mich ab . Der Herzog von Florenz hak noch eine

„ Nichte , und man sagt , sie soll schön genug seyn ;

„ aber sie ist aus einem der geringsten Häuser derChri «

„ stenheit , die den Fürstemjcel führen Vor Lo bis

„ 80 Jahren gehörten ihre Vorfahren nur noch blos unter

„ die angesehensten Bürger ihrer Stadt . Und dann

„ ist sie von demselben Geschlecht als die Königin Muk «

D - „rer,



„ ter , bis ganz Frankreich , und mir besonders soviel
„ böses gethan hat .

. .Das sind , fuhr er fort , da er sah , daß ich ihm
„ aufmerksam zuhörte , daö sind alle die fremden Prin¬
zessinnen , von denen ich etwas weiß . Unter den ein«

„ heimischen hier in Frankreich , wäre meine Nichte Guis

„ se ( z6 ) eine von denen , die mir an besten gefallen
„ würden ; ungeachtet des Geredes , daß einige boßhafte
„ Zungen von ihr auSgesprengt haben : sie sey den Lie-

„ beSbriefchen nichtgram ; denn vorö erste halte ich das

„ für Verläumdung , und nachher möchte ich immer

„ lieber eine Frau haben , die ein wenig galant wäre ,
„ als eine , die einen Starrkopf hätte . Aber ich fürch «

„ te , die zu große Vorliebe , die sie für ihr Haus , und

„ besonders für ihre Brüder zeigt . " Er ließ nun , eben

so vergebens , die andern Prinzessinnen die Musterung
passiren . Einige fand er schön, groß , gutgewachsen ,
als die älteste der beyden Töchter des Herzogs von
Mayenne , ob sie gleich ein wenig schwarz wäre , die
beyden Aumale und . die . dreyLongueville ; — aber diese
waren entweder zu jung , oder sie gefielen ihm nicht : —
die Tochter der Prinzessin von Conci aus dem Hause
Lucs , die Fräuleins von Luxemburg und von Gueme -
ne ; — aber die eine war reformirt , die andre nicht alt
genug , und die übrigen nicht nach seinem Geschmack .
Mit einem Worte , er fand bey einer jeden besondre Ursa¬
chen , sie auszuschließen , und er endigre die Musterung
damit , daß er sagte , so vollkommen ihm auch alle die¬
se Mädchen vorkamen , so könnte er doch nicht versichert
seyn , daß er Söhne mit ihnen zeugen , und mit ihrer
Laune oder ihrem Geist sich vertragen würde . Ohne
diese drey Bedingungen , von den sieben , die er zu¬
erstgemacht hätte , wurde er sich aber nie zu einer neuen
Verbindung entschließen ; denn er nähme eine Frau in

der
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der Absicht , daß sie seine häuslichen Sorgen mit ihm
theilen sollte, und da er nach dem Lauf der Natur wahr -
scheinlich vor ihr sterben , und vielleicht seine Kinder

I noch sehr ijung himerlaffen würde , so wäre es noch -
wendig , daß sie diese erziehen und den Staat während
einer Minderjährigkeit regieren könnte .

Mi „ ?lber wie ! " sagte ich endlich , müde , länger über
W - en Zweck einer Rede nachzusinnen , wo er zu gleicher

Zeit zu wollen und nicht zu wollen schien , „ WaS 'mei -

„ neu Sie eigentlich , Sire , mit allen diesen für und
M« „ wider ? Und waö kann ich daraus für einen Schluß

„ ziehen , als daß Sie sehr wünschen , sich wieder zu
ldich „ vermählen , und doch auf der ganzen Erde kein Frauen -

„ zimmer finden können , das sich für Sie schickt ? Nach
»Ms „ der Art , wie Sie von der Infantin Clara Eugenia
chm „ reden , scheint es , Sie hätten am liebsten eine reiche
Mr , „ Erbin . Aber erwarten Sie denn , daß der Himmel
sgS w , die Margarethen von Flandern , die Marien von Bur -,
ln , V« „ gund wieder auferwecken , oder wenigstens die Köni -

„ gin Elisabeth wieder verjüngen soll ?" Was die Pro -
M - bcn anbeträfe , die er verlangte , setzteich lachend hinzu ,
mW so wüßte ich keinen andern Rath , als daß er alle die
Me» schönsten Mädchen von ganz Frankreich , von 17 bis

2 ; Jahren Zusammenkommen ließe , um durch beson-
dre Unterhaltungen die Art ihres Herzens und ihres

' Geistes zu erforschen . Wegen des übrigen müsse man

Wp auf den Bericht erfahrner Matronen verlassen , zu
denen man in ähnlichen Fällen seine Zuflucht zu neh -
men pflegte . Nach meiner Meinung indessen , fuhr
ich ernsthafter fort , könnte er sogleich die großen Reich -

' "
thümer und die königliche Geburt von seinen Forderun -

^
^ gen Nachlassen. Es sey genug , wenn seine Gemah -

lin liebenswürdig wäre , und ihm wohlgebildete Kin -
der geben könnte . Ueber diesen Punkt aber müsse ma »



sich mit dem bloßen Anschein begnügen , und sich erin »
nern daß viel schöne Frauen unfruchtbar , und viel
berühmte Väter in ihren Kindern unglücklich wären .
Uebrigens aber , die Seinigen möchten seyn , wie sie
wollten , so würde das Blut , aus dem sie entsprossen
wären , sie stets zum Gegenstände der Ehrfurcht und

cheS Gehorsams der Franzosen machen . ,

„ Nun gut, " unterbrach mich der König / „ wir

„ wollen einmal Ihren Vorschlag wegen der Versamm «

„ lung von Mädchen , die doch nur was zu lachenge «

„ ben würde , und Ihre schönen Herren , ( 37 ) die so
„ übel gerathne Kinder haben , bey Seite setzen denn

„ ich hoffe die meiaigen sollen besser seyn als ich , weil

„ Sie mir doch zugeben daß meine Frau gefällig ? hübsch
„ und von einer Gestalt seyn soll, die Erben hoffea läßt :
„ aber nun denken Sie einmal bey sich selbst nach , ob

„ Sie nicht irgend Eine kennen , bey der dies alles zu«

„ sammentrift . " Ich antwortete , über eine Wahl ,
die so viele Ueberlegung erforderte , und über die ich
noch gar nicht gedacht hätte , könnte ich so schnell nicht
entscheiden . „ Und was würden Sie sagen , erwie - .
„ derte Heinrich , wenn ich Ihne « Eine nennte , von
„ der ich in Ansehung dieser drey Punkte genaue Kennt -

, miß hätte ? " — Ich würde sagen , Sire , antwortete
ich ganz natürlich , daß Sie mit ihr in größerer Ver¬
traulichkeit gestanden haben müssen , als ich , und daß ,
cs nur eine Wittwe seyn kann ; denn über denArtikel
der Kinder kann sonst nichts überzeugend seyn . „ Sie !
„ mag seyn was Sie wollen , ^ fiel er mir ein , „ aber
„ wenn Sie nicht rachen können , so muß ich sie nennen ." ^
Nennen Sie sie immer , sagte ich , denn ich gestehe , daß >
ich nicht fein genug dazu bin . „ Q über den feinen
„ Vogel ! rief der König ; wenn Sie wollten , Sie
„ würden sie schon nennen . Sie machen nur so den
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„ Unwissenden , um mich zu nörhigem daß ich es thue .
^ vit „ Müssen Sie nicht eingestehen , daß diese drey Bedin -

„ gungen bey meiner Geliebten zusammen treffen ? -

„ Nicht daß ich damit sagen wollte / fuhr er über seine
^ «>>> ,/eigne Schwachheit beschämt , fort , daß ich de » Ge -
Hl « „ danken hatte , sie zu heyrachen ; sondern nur um zu

„ hören , was Sie dazu sagen würden , wenn ich mir ,
„ in Ermanglung einer andern , e§ eines Tageö in den

/ „Ni „ Kopfkommen ließe ,
s» .
knze, Es war ungeachtet dieser schwachen Vorsicht leicht

stich zu sehen, daß er den Gedanken nur zu oft schon gehabt
"

hatte , und nur zu sehr zu dieser unwürdigen Heyrath
geneigt war , für die er mit affen seinen Worten um
Gnade zu bitten schien. Mein Erstaunen war so groß ,
als man es denken kann , aber ich glaubte es sorgfältig
verbergen zu müssen . Ich stellte mich , als fände ich
in Heinrichs letzten Worten einen Scherz , der gar nicht
darinn war , und nahm daher Gelegenheit , durch ei¬
ne auch bloS scherzhafte Antwort ihn über diesen selt¬

samen Einfall zu beschämen . Aber meiye Verstellung
gerietst nicht . Der König war nicht gesonnen es dabey
bewenden zu lassen , nachdem er sich einmal den Zwang
angechan hatte , ein so saures Geständnis ; abzulegen .

„ Ich befehle Ihnen " sagte er , „ frey mir nur zu reden .

„ Sie haben das Recht erlangt , mir Wahrheiten zu

„ sagen . Fürchten Sie nicht , daß ich mich erzürnen

„ werde , so lange es nur unter vier Augen geschieht.

„ Vor der Welt würde ich es sehr übel nehmen . "

Ich antwortete , ich würde nie so unbesonnen

seyn , ihm weder insgeheim noch öffentlich etwas zu

sagen , das ihm misfallen könnte , Den Fall allein auS -

.. , genommen , wenn es sein Leben oder das Wohl des

M Staats beträfe . Dann aber zeigte ich ihm die Schäm
D 4

ld, ui
zW
jstlch .

Oy
k W
k !« >!
BÄ
I>! B
M,
MD

tF

stillt



56 --- ------ ---

de , womit eine unanständige Verbindung ihn in den
Augen der ganzen Welt bedecken , und die Vorwürfe ,
welche er einst sich selbst machen würde , wenn die Flach ,
me der Leidenschaft erloschen wäre und er nun runiger
über diesen Schritt urtheilte . Wenn er sich blo > zu
diesem Mittel entschlösse , um Frankreich vor dem Un «
glück einer ungewissen Nachfolge zu bewahren , so möch,
te er bedenken , daß er eS dadurch gerade allen den

'

Uebeln , die er vermeiden wollte , und noch weit grö «
ßeren auösetzw . Er könnte zwar die Kinder , die er
mit der Frau von Liancourt gehabt hätte , legitimiren ,
aber er würde doch dadurch nicht hindern , daß der alte «
ste , der unstreitig die Frucht eines doppelten Ehebruchs
wäre , auö diesem Grunde dem zweyten würde nach «
stehen müssen , dem nur der Flecken eines einfachen
Ehebruchs anklebte . Beyde aber würden geringer ge«
achter werden , als die Kinder , die er nachher wie sei«
ner Geliebten zeugen würde , wenn sie feine Gemahlin
geworden wäre . Die Unmöglichkeit , jemals den ge-
genseicigen Stand dieser Kinder genau bestimmen zu
können , würde eine unerschöpfliche Duelle von Streik
und Krieg werden » „ Ich überlasse dies alles Ihrer
„ Ueverlegung « Sire, " fuhr ich fort , „ ehe ich Ihnen
„ noch mehr darüber sage ." „ Das ist auch qm besten, "
antwortete er , durch einen einzigen Büch auf das , was
ich ihm vorgestellt hatte , betroffen , „ denn wahrhaftig ,
„ für das erste mal haben Sie mir genug gesagt . " Aber
wie weit gehr nicht die Tyrannei ) einer blindön Leiden¬
schaft ! Wider seinen eignen Willen kam ex in dem¬
selben Augenblick wieder so weit zurück / mich zu fragen ,
ob , so wie mir die Gesinnungen der Franzosen und be¬
sonders der Großen bekannt wären , ich wohl glaubte ,
daß er bey seinen Lebzeiten eine Empörung von ihnen
zu befürchten hätte , wenn er seine Geliebte Heyrarhece ?

Diese
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Äiese Frage überzeugte mich vollends, haß Hem «
^ >r,

'
ch ein gefährlicher Kranker wäre , und als einen sol-

chen behandelte ich ihn . Ich ließ mich in Erklärun -
gen ein , die ich dem 4eser ersparen will ; auch wird er
sich leicht vorstellen können , was ich bey dieser Geke-
genheit sagte , und überhaupt bin ich darüber fast schon
zu umständlich gewesen . Wir blieben beynahe"" ^ drey Stunden mit einander eingeschlossen, und ich hat «

EO ee den Trost , als wir uns trennten , ihn von allem
hem , was ich ihm vorgestellk hatte , überzeugt zu sehen ,

«im, - ,
^

>U» Es war nicht leicht , Bande zu zerreißen , die
zu stark geworden waren . Heinrich war so weit noch

« »4 nicht gekommen, und es kostete ihn vorher noch furch«
Mchi terliche innere Kämpfe (z 8 ) . Alles , was er in dem

g» gegenwärtigen Augenblick fähig war zu thun , bestand
im,» darir . n , daß er es so lange verschob einen letzten Ent «
« hl, schluß zu fassen , bis die so mühsam gesuchte Erlaub «
kn z» niß des PabsteS angekommen seyn würde ; und bis da«

wn ji hin über alle seine Gesinnungen das tiefste Scillfchwei «
. Twi gen zu beobachten . Er versprach mir von den meini«

gen seiner Geliebten nichts zu entdecken , um sie nicht
zu meiner Feindin zu machen . „ Sie ist Ihnen gut ,

Mn, „ sagte er , und schätzt Sie noch mehr ; aber eö bleibt
„ ' hr immer einiges Mißtrauen , daß Sie bey dem ,

Ml „ was ich zu ihrem und ihrer Kinder Vorrheil
M „ thun möchte , ihr nicht günstig sind . Sie sagt

„ M" »st , wenn man hörte , wie Sie immer nur von
^ ^ „ dem Staat und meinem Ruhm redeten , so schiene
^ „ es , daß Sie den ersten meiner Person , und den letz«
^ „ cern meiner Zufriedenheit vorzogen." Ich antworte «

^ , daß ich in gewisser Rücksicht dieses nicht läugnete.
V Der Staat und der Souverain dürften nicht aus zwey

verschiedenen Gesichtspunkten angesehenwerden . ,,Ve «
, „denken Sie , Sire , setzte ich hinzu , daß Ihre Tu -

e,
' D 5 „ gen «
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„ gcnden der Geist sind , der diesen großen Körper be.

„ lebt , daß der blühende Zustand desselben Ihnen den

„ Ruhm und die Glückseligkeit zurückgeben muß , die

, ,er von Ihnen erhält , und daß Sie die Ihrige nir -

„ gend anders suchen können . " Mit diesen Worten

verließen wir den Garten und trennten uns , um zum
Abendessen zu gehen , unrerdeß die Höflinge sich zer¬
marteren um den Gegenstand einer so langen Unterre¬

dung zu errathen .
Wir hatten bcyde einen Umstand ganz aus der

Acht gelassen , dessen Ermanglung bey solchen Gele¬

genheiten oft ein Hinderniß gewesen ist . An die Ein¬

willigung der Königin Margarethe zu der Ehescheidung

hatten wir gar nicht gedacht . Ich glaubte diese Unter¬

handlung einleiten zu müssen , unrerdeß die andre zu
'

Rom ihren Weg gieng . Zuerst wünschte ich die Ge « ,

sinnungen Margarethens zu erforschen . Ich schrieb

ihr daher einen Brief des Inhalts , da ich nichts so

sehr wünschte , als ihre Aussöhnung mit dem Könige ,
worauf Frankreich die Hoffnung eines Kronerd >n grün¬
dete , so hätte ich geglaubt sie ersuchen zu müssen , sich
meiner zu diesem Werke zu bedienen . Wenn aber die

Gesinnungen beyder Theile so beschaffen wären , daß

sie zu diesem Schritt sich nicht entschließen , oder , daß
er zu dem Zweck , von dem ich redkce , nicht führen
könnte ; ( und ich wußte wohl , daß sie wegen ihrer Un - i

fruchtbarkeit diesen Punkt stillschweigend einräumen !

mußte ) so möchte sie es nicht ungnädig nehmen , wenn >

ich in der Folge so dreist wäre , sie zu einem noch grö- !

ßern Opfer zu bereden , welches der Staar von ihr
erwartete . Deutlicher erklärte ich mich noch nicht,
aber nach dem , was ich über die Nochwendigkeit ,
dem französischen Geblüt rechtmäßige Kinder zu geben,

gesagt hatte , war es nickt schwer zu errachen , wonnn

dieses Opfer bestehen sollte .
Die
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Die Königin nahm sich volle Zeit , einen so wich¬
tigen Entschluß zu überlegen , ehe sie mir eine Antwort

gab . Erst fünf Monache nachher erhielt ich sie ; sie
war von Uffon ( zy ) geschrieben , wo Margarethe sich
gewöhnlich äufhiclt , und so beschaffen , wie man sie
wünschen konnte , klug , bescheiden und nachgebend . Oh¬
ne sich deutlicher , als ich gethan hakte , über eine Schei¬
dung zu erklären , wovon das Gerücht noch nicht er¬
schollen war , begnügte sich die Königin zu versichern ,
daß sie sich in allen Stücken dem Willen ihres Ge¬

mahls unterwerfen würde , und dankte mir für die Mü¬

he , die ich mir genommen hatte .
Der König hielt sich nur sieben oder acht Tage

zu RenncS auf ; nachher eilte -er nach Paris zu¬
rück, um im Anfang des May in Picardie seyn zu
können . Er gieng über Vitre (40 ) , und schickte
von da aus mir einen Befehl , daß ich der Besatzung
von Rochefort ein Geschenk geben , das Schloß aber

schleifen lassen sollte . Von Vitro -nahm er seinen Weg
nach Tours an der Loire hin , und besuchte unrerweges
la Fleche , einen Ort , wo er einen Theil seiner Jugend
zugebracht hatte , und den er jetzt wieder zu sehn sich
eine Freude machte .

Ich blieb noch 5 bis 6 Tage langer zu Renneö ,
um alles wegen der Finanzen und der Bezahlung der

Truppen , bey ihrem Ausmarsch und auf ihrem Wege
durch die Provinzen , in Ordnung zu bringen , und
eilte dann nach Tours , wohin mich der König wegen
einer wichtigen ^tngelegenheit beschieden hatte . Von

hier aus ließ ich ihn seinen Weg nach Paris forcsetzen,
welches er, so sehr er auch eilte, vordem Ende des May
nicht erreichen konnte Ich war des Ceremonials der

großen Städte und hauptsächlich der langen Reden so
müde (41 ) , daß ich einen Seitenweg durch Maine
und Perche nahm , und ganz allein mein Gut Rosny



besuchte . Meine Gemahlin fand ich hier beschäftigt ,
das neue Haus , welches ich bauen ließ , anzufangen .
Sie war beynahe von den Ruinen des alten Gebäudes ,
welches man einreißen mußte , erschlagen worden .

So kurze Zeit ich mich auch nur aufhielt , so fand
ich doch den König schon nicht mehr zu Paris . Er
war nur durchgereist , und hatte sogleich den Weg
nach Amiens genommen . Dieser Ort schien ihm be¬

quem , um die Gemeinschaft mit den Ministern zuVer -
vinS zu erleichtern und zu gleicher Zeit die Grenzplätze
besehen , die Räumung derer , welche ihm durch den
Frieden zurückgegeben werden sollten , befördern , und
auf die Zukunft für ihre Sicherheit sorgen zu können .
Das alles geschah in acht Tagen , und , als Hein - !

rich wieder nach Paris kam , war der Friede unter¬
zeichnet . (42 ) .

Der Tractat war äußerst einfach . Die Wieder¬

gabe aller Plätze , welche Spanien in Frankreich besaß,
war beynahe der einzige wichtige Artikel . Ueber das
Marquisar Saluzzo wurde nichts darinn bestimmt .
Der König wollte um dieses Artikels willen den Frie¬
den nicht verfehlen . Die ganze Sache wurde für so
wenig wichtig gehalten , daß er mit geringer Mühe sich
des ganzen MarquisatS bemächtigen könnte , hieß eö,
wenn Savoyen sich weigerte ihm sein Recht zuzugeste -

hen , da jetzt von Seiten Spaniens kein Hinderniß
mehr im Wege war ; man nahm bloß den Pabst zum
Schiedsrichter an . (4z ) Dies war ein Fehler , den ^
die Minister begiengen , und der dem König gleich nach
dem Frieden einen andern Krieg zuzog , den man hät¬
te vermeiden können . UebrigenS schweige ich von all
den Formalitäten , die unter den bevollmächtigten Ge¬
sandten gebräuchlich sind , ( 44 ) und überlasse es an¬
dern , die Feinheiten und Umwege zu loben , welche die

Po -
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Politik gern für das Meisterstück des menschlichenVer-
standes ausgeben möchte .

- Der König Unterzeichnete den Tractar zu Paris
in Gegenwart des Herzogs von Arschott und des Ad¬
mirals von Arcagonien . (45 ) . Der Kardinal Erz¬
herzog that im Namen des Königs von Spanien und
in seinem eignen dasselbe in Brüssel im Beyseyn des
Marschalls von Biron , den Heinrich , um ihn dieses
Auftrags würdiger zu machen, zum Herzog und Paic
von Frankreich erhoben hatte . — Diese Würde ver¬
drehen ihm vollends den Kopf. — Die Herren von
Sillery und Bellievre waren auch dabey zugegen.
Der Herzog von Savoyen erhielt den Frieden feyer -
lich zu Chambery in Gegenwart des Gouverneursvon
Lion , Gadaigne Bothöon ( 46) , den der König des¬
halb an ihn geschickt Harn .

So erreichte der König seine Absichten und krön¬
te sie mit einem glorreichem Frieden (47 ) , ungeachtet
so furchtbare Mächte , als der Pabst , der Kaiser , der
König von Spanien , der Herzog von Savoyen , und
alle Geistliche von ganz Europa sind, sich gegen ihn ver¬
bunden hatten . Alle , die daran gearbeitet hatten ,
belohnteer königlich ; und damit die Republik Hol¬
land dadurch nicht von ihm abwendig gemacht wer¬
den möchte , ließ er sogleich Buzenval nach Am¬
sterdam abreisen , mir dem Auftrag , das gute Ver¬
ständnis; mit den General - Staaten zu erhalten ,
und die Pension , die er ihnen gab , auözuzahleu .
Man kann gar nicht aufhören , diesem vortrefflichen
Fürsten das Lob zu zollen , welches die Geschicklich¬
keit und unermudete Thacigkeit , womit er bey dem
geringsten Bedürfnis ; » ach allen Orten seines König¬
reichs eilte , so seht verdienten.

Zehn-
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Zehntes Buch .
E.. ^ er Frieden brachteandre Sorgen und andre

* 598 » Arbeiten hervor. Der König verminderte sei¬
ne Truppen , sowohl die französischen als die fremden.
Die Schweitzer wu den bis auf die drey Compagnien
der Obristen Galan , Heid , und Baltazard , jede zu
ioo Mann , verabschiedet. Ich hätte gewünscht,
und die Umstände schienen es zu e fordern , daß der
König noch weniger Soldaten beybehalten hätte , aber
er genehmigte den Rath nicht , den ich darüber gab .
Wenn man erwägt , daß der königliche Schatz bis aufs
äußerste erschöpft war , und demungeachtet eine Men¬
ge so dringender Ausgaben bestreiten mußte , daß man
sich von neuem genöthigt sähe , Geld zu borgen ; so,
glaubeich , wird man mir deswegen keine schmutzige
und übel angebrachte Sparsamkeit vorwerfen können .

Diese Ausgaben waren die Wiederherstellung der
VestungSwerke in einerMenge von Städten , und die
Ausbesserung unzähliger Gebäude, welche durch die
Unglückefälle der letzten Zeiten so zugerrchket waren,
daß man ohne Aufschub daran arbeiten mußte , um
ihrem gänzlichen Einsturz zuvorzukommen. Eö wure
den vier Personen von bekannter Rechtschaffenheit auS-
geschickc , um an den vornehmsten Flüssen die verschie¬
denen Rechte und Zölle vestzusetzen , und bey der Ge¬
legenheit fanden sich auch eine Menge nothwendiger
Arbeiten , die daran geschehen mußten , besonders an
ter Charente.
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linlili

- --- - - --- - . LZ

Unter verschiednen Polizeyverordnungen , welche
MN für nöthig hielt , setzreder König auch der unge¬
heuren KornauSfuhr Schranken , welche Frankreich
oft der Unbequemlichkeit aussetzte , an seinen eignen Gü¬
tern Mangel zu leiden . Durch eine andre Verord¬
nung wurde allen denen , welche kein Recht dazu hat¬
ten , bey großer Strafe verboten , Waffen zu tragen .

Auch die schönen Wissenschaften fanden einen Platz
unter den Beschäftigungen des Königs Er hörte von
Casaubon reden , und auf den Ruf von der Gelehrsam¬
keit dieses Mannes ließ er ihn einladen , sich mit seiner
Familie zu Paris niederzulassen . Durch einen Ge¬
halt , welchen er ihm versicherte , setzte er ihn in den
Stand , hier leben zu können , wie es sich für einen
Mann von seinem Characrer schickt der , wie Heinrich
sagte , nicht berufen ist , den Staat zu regieren .

Ich muß hier die einzelnen Umstände einer Men¬
ge weniger wichtiger Angelegenheiten unterdrücken . Es
würde ins unendliche gehen , wenn ich alles hersetzen
wollte , was mir der König sagte , oder was er mir
von Fontainebleau , von Monceaux und von Saint -
Germain - en Laye schrieb, wo erden Rest dieses Jah¬
res zubrachte , und mich oft zu sich kommen ließ , um
mit mir über die verschiednen Geschäfte , welche gerade
vorfielen , sich zu berachschlagen . Ich werde michauch
hier an mein erstes Versprechen halten , alles , was
nicht für sich selbst in Betrachtung zu kommen ver¬
dient , wegzulaffen , und nur bloß das sagen , daß viel¬
leicht nie ein Scaarsminister bey irgend einem Fürsten
so viel eigne Hülfsquellen und so viel Aufmerksamkeit
auf alles , was zum Nutzen oder auch nur zur Be -
quemlichkeir des Landes gereicht , gefunden haben wird ,
als ich stets bey meinem Herrn fand . Nie ließen ihrr

der



64 - --- --------

der Frieden oder die innern Angelegenheiten das , was

ausserhalb des Königreichs vorgieng , aus dem Gesichte
verlieren . Die Frage über den wahren oder falschen
Dom Sebastian machte damals in Spanien und in

ganz Europa viel Aufsehen ( i ) ; er schickte deswegen la

Tremouille ( 2) nach Portugal , um wo möglich hinter
das Geheimniß zu ckommen, damit er mit voller Kennu

niß der Sache über das Verfahren des Spanischen
KabinetS entscheiden könnte , welcheö -damit angefangen

hatte , daß es den vorgeblichen König von Portugal

gefangen setzen ließ .

Heinrich hatte damals noch an die großen Ent¬

würfe nicht gedacht , welche er in der Folge gegen das

HauS Oestreich machte . Er wollte in diesem Jahre
Vermittler zwischen Spanien und England werden ,
und schlug deshalb eine Zusammenkunft zu Boulogne
vor , ( z ) wohin er von seiner Seite Caumarcin und

Jeannin schickte . Auch diesen Einfall bestritt ich ver¬

gebens , weil er mir mit der gesunden Poliriksich nicht

zu vertragen schien. Zum Glück brachte die Zusam¬

menkunft nichts vonhem , was man « 'wartete , zu Stau -

te . Der eingewurzelte Haß beyder Nationen erhitzte

gleich anfangs den Streit über den Vortritt so sehr,
daß man sich wieder trennte , ohne auch nur den gering¬

sten vorläufigen Artikel eingeleitet zu haben .

Die Jesuiten waren nicht glücklicher , als sie ei¬

nen Punkt des Friedens von VervinS auf sich anwen¬

den wollten , durch welchen eö jedem vertriebnen Fran¬

zosen und jedemFremden freygestellt worden war , wie¬

der nach Frankreich zu kommen , und sich darinn nie¬

derzulassen . Ein Arrer des StaatSrachs versagte ih¬
nen dieses Hülfsmittel , und sie mußten nun andre Wege

einschlagen , auf denen es ihnen besser gelang .
Die
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, ^ Die Versammlung der Geistlichkeit , welche die«
lisch s<s Jahr anfieng und einen Th

'ejl des folgenden dauer «
-ich re , und die Ernennung der Kardinale erforderte auch
^ ^ die Aufmerksamkeit des Königs . Der Sohn der Frau

von SourdiS (4 ) war unter den Franzosen , welche
ernannt wurden , obgleich Heinrich wegen seiner gros

K'W ßen Jugend ihn nicht reckt würdig dazu hielt Die
Frau von SourdiS erwarb ihrem Sohn den Purpur

^ durch ihre Geschicklichkeit , daß sie ihre Bitte durch die
Herzogin von Beaufort unterstützen ließ.

Dies war der Titel , den die Marquisin von Mon «
ceaux seit der Geburt ihres zweiten Sohnes angenom «
men hatte , wtlche die Zärtlichkeit des Königs und sei«
ne Freygebigkeit gegen sie noch unendlich vermehrte .

^ Schon seit langer Zeit schränkte der Ehrgeitz dieser Frau
^ sich darauf nicht mehr ein . Sie strebte nach nichts

geringerem , als sich zur Königin von Frankreich erklä«
^ ren zu lassen , und Heinrichs Leidenschaft , die mir je«
^ dem Tage zunahw , ließ sie hoffen , es endlich noch da «

hin zu bringen . So bald sie erfuhr , daß die Bevoll «
mächtigen des Königs zu Rom den Auftrag hatten ,

^ die Trennung seiner Ehe mit Margareten zu suchen,
^ und daß er den Herzog von Luxemburg ( 5) mit dem

Titel eines Botschafters dahin schicken wollte , um die,
sx Sache zum Schluß zu bringen , so glaubte sie , daß
dies der günstige Augenblick sey . Weil sie aber de»
Bevollmächtigten und wahrscheinlich auch dem neuen
Botschafter nicht trauere , so warf sie die Augen auf

j Sillery , der schon sehr auf ihrerSeire war , und welchen
dieser letzte Beweis ihres Zutrauens unfehlbar völlig

^ gewinnen mußte . Sie ließ ihn kommen , erklärte ihm
ihre Absichten , und setzte den Belohnungen , womit siö
seine Dienste und seine Ergebenheit bezahlen wollte , gap

,»,,K keine Grenzen . Da sie recht gus wußte , was ihn lo«
V . jvenkwürvigk . Hl . B . E cken



cken könnte , so versprach sie ihm das Reichssiegel , so
bald er von Rom würde zurückgekehrt seyn , sollte sie
auch dadurch die Frau von Sourdis , ihre Tan¬
ke und vertraute Freundin beleidigen . UeberdieS
versicherte he ihm auch noch die Kanzlerstelle , so bald

sie erledigt seyn würde . Sillery verband sich dagegen
Mit allen Schwüren , die sie nur verlangen konnte ,
nichts zu versäumen , um von dem Pabst die Legitima¬
tion der beyden Söhne , die sie von dem König hatte ,
zugleich mit der Trennung jener Ehe zu erlangen .
Wenn dieser erste Schritt einmal gerhan wäre , dann
waren nur noch wenige und sehr leichte übrig , um bis
auf den Thron zu steigen . Bey ihrem Liebhaber fehlte
es ihr nicht an Gründen , um von ihm den Botschaf¬
ter , den sie gewählt hatte , bestätigen zu lassen. Der
Herzog von Luxemburg reifete nichts desto weniger ab ;
aber blos um wieder zurückberufen zu werden , so bald
Sillery im Stande seyn würde , ihn abzulösen . Die
Herzogin gab sich keine Mühe , dem Hofe den Titel
zu verbergen , mit dem sie ihren Günstling bekleidet
hatte . Sie arbeitete selbst an seiner Equipage und ließ
durch den König die nöthigen Befehle ausfertigen , da¬
mit Sillery mit all dem Glanze und der Größe er¬
scheinen möchte , welche ihm den glücklichen Erfolg sei¬
ner Unterhandlung versichern könnten .

Um zugleich die Franzosen auf die StandeSver -
anderung ihrer Kinder , welche sie im Sinne hat¬
te , vorzubereiten , erlangte sie von dem König , der die¬
se fast eben so zärtlich liebte als ihre Mutter , daß die
Taufe ihres zweycen Sohnes zu Saint - Germain , wo
Heinrich damals war , mit eben der Pracht und den
Ehrenbezeugungen geschehen sollte , die allein bey der
Taufe der königlichen Prinzen üblich sind . Man kann
es dieser Frau verzeihen , daß sie durch die knechtische

Ehr -
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Ehrerbietung der Hvfleute für ihre Kinder , und durch

, >
E die Art , wie sie sie selbst anbewten , berausche war .

^ Aber Heinrich verdient nicht so viel Nachsicht , da er,
. weit entfernt ihr die Augen zu ösnen vielmehr die Be -
" E f^ le ju der Taufe dieses lindes mit einer Gesälligreit
^ gab , die genug zeigte , daß hie ganze Sache ibm nur

zu gut anstand Ich sagte meine Meinung ganz laut
'Mi darüber. Deffenrlich bemühte ich mich hauptsächlich
stM dje Folgerung zu bestreiten , welche dieHcsieuke wegen der

Thronfolge auö der Begünstigung dieser Kinder zogen ,
M djx dem König so kheuer waren . Er selbst sah gleich
WÄ nachher ein , daß er viel zu viel erlaubt hakte , und sag --
nP re zu mir , man habe seine Befehle überschritten , wel«
isilH ches ich auch sehr gern glaube . Das Kind wurde Ale -
>> Zander genannt ü ) , so wie das älteste Casar hieß.
V «! Die Hosieute aber tauften ihn noch inmal , und nanns
soit! ten ihn Monsieur , ein Titel , den doch in Frankr - ich

n. T nur der älteste Bruder des Königs oder der vcrmuch -
ni Ä liche Kronerbe führen darf ,
sikittä
Mkkf Die Herzogin war damit noch nickt zufrieden ; sie

sit' ng an in allen Sliwker , sich das Anselm - emer Kö >
'

nigin zu geben . In der That geschah dies :vohl wen !«

Mj ger aus ihrem eignen Antrieb , ( denn ich glaube , sie
kannte sich zu gut , als daß sie von selbst diese Idee ge¬
habt hätte als durch das beständige Einbläser , ihrer

ftM Kreaturen und Verwandten , welche sie unaufhörlich
anspornten diesen Schritt zu thun . Chiverny , FreS »

^ ^ ne und die Frau von Sourdis unterstützten sie so . ut
von ihrer Seite , daß es bald die Neuigkeit des gan -

^ ^ jcn Hofeö wurde , der König werde seine Geliebte hey -

rathen , und suche nur auö dies r Absicht zu Rom um

^ die Ehescheidung an . Ein Gerücht das dem Nm me

^ dieses Fürsten so nachtheilig war , brachte mich auf ;
^ ich gieng zu ihm , und stellte chm die Folgen davon

!ik^ E L vor .
>!
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vor . Er Wen mir darüber betroffen , und selbst be-

leidige . In der ersten Bewegung wollte er die Frau
von Beaufort rechtfertigen ; er versicherte mich sehr ernst.

Haft , sie habe gar nichts dazu beygetragen , und der ein-

zige Beweis , den er darüber anführte , war , daß sie
es ihm gesagt hatte . Die Frau von Sourdis ^ und

Fresne sollten allein Schuld daran seyn ; er zeigte aber

zugleich , daß er ihnen eine so wenig ehrerbietige Drei ,

stigkeic gern verzeihe , denn ob er gleich wußte , wie

sehr sie schuldig waren , so kamen sie doch ohne die ge»

ringfte Ahndung davon .

Ein Umstand gab den Schritten , die ich in die»

ser Angelegenheit sowohl öffentlich als unter der Hand
rhat , ein großes Gewicht . Ich war genöthigt über
den Punkt der nahen Ehescheidung einen Briefwechsel
mit der Königin Margarethe zu Unterhalten , welche
endlich nach allen andern auch erfahren hatte , was

bey Hose geredet und gerhan wurde . Sie schrieb mir ,
sie würde forkfahren zu ihrer Trennung von dem Kö¬

nig die Hände zu bieten , aber sie fühlte sich empfind¬
lich beleidigt , daß man darauf denken könnte , einer
so übel berüchtigten Person , als die neue Herzogin es
durch ihren Umgang mit dem König war , ihre Stelle
zu geben . Da sie bey ihrer Einwilligung gar keine

Bedingungen gemacht hätte , so Muffe sie jetzt schlech¬
terdings darauf bestehen , daß diese Frau ausgeschlossen
würde , und sie sey über diesen Punkt so fest entschie¬
den , daß man sich nur gar keine Hoffnung machen
möchte , sie durch irgend eine gute oder üble Behänd »
lung zur Veränderung ihrer Gesinnungen zu bewegen.
Ich zeigte diesen Brief dem König , und er sah daraus
nur noch deutlicher , wie sehr die Ausführung dieser
Heyrathalle rechcschafne Leute aufbringen würde ; auch

fieng
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sieng er jetzt an , seine Meinung und sein Betragen
merklich zu ändern ..

Ich bildete mir ein , daß dieser Brief vielleicht
dieselbeWirkung auf die Frau von Beaufort thun könn¬
te , wenn sie den Inhalt desselben erführe. Aber ich
wollte es nicht selbst übernehmen , sie damit bekannt
zu machen , um mich nicht dem klebermuth und dem
Ungestüm einer Frau auszusetzen , die mich ohnedem
als einen Stein des Anstoßes bey allen ihren Entwür¬
fen betrachtete. Ich theilke daher meinen Brief Chi-
verny und Fresne mit , welche sogleich die Frau von
SourdiS , und durch diese die Herzogin von Beaufort
davon unterrichteten. Aber die Rachgeber dieser Da¬
me waren so leicht nicht in Furcht zu setzen . Sie hat¬
ten vorausgesehn , daß ein solcher Schritt , als der,
wozu sieden König verleiten wollten , nochwendigeine
Menge Schwierigkeiten finden müßte , und sie hatten
sich darauf vorbereitet. Das Resultat aller ihrer Be«
rakhschlagungen war gewesen , man müsse so viel als
möglich eilen , die Sache zum Schluß zu bringen ;
überzeugt , daß wenn es einmal geschehen wäre, siekei¬
ne große Mühe haben würden , diese Handlung in ei¬
nem Lichte zu zeigen , wo sie entschuldigt werden könn¬
te , und wenn auch das schlimste erfolgte , so wür¬
de man doch nach einigen Unruhen sie als eine Sache ,
der nicht mehr abzuhclfen wäre, hingehen lassen . Sie
kannten den Charakter der Franzosen und besonders
der Höflinge , deren erstes Gesetz ist , zu wollen was
der Fürst will , und die keine stärkere Leidenschaft ha¬
ben , als die Begierde ihm zu gefallen. Mit einem
Worte , sie glaubten von allem gewiß zu sseyn , wenn
nur der König selbst sie nicht im Stiche ließe.

Fresne hatte den Befehl zur Bezahlung der He¬
rold? , Trompeter und der übrigen nieder» Hofbedien«

E Z ten,
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ten , welche bey der Taufhandlung gebraucht worden ^
waren aufgesetzt . Er wurde mir so wie alle andern
gebracht , um meine Anweisung zur Auszahlung dar -

'

unter zu setzen . Kaum hatte ich die Augen darauf "1>

geworfen , so sah ich mir dem lebhaftesten Schmerz ,
daß dieses nur ein Denkmal der Schande deö Königs /
war , welches man der 'Nachwelt aufbewahren wollte»
Ohne mich darüber lange zu bedenken , behielt ich diese e
Schrift zurück , und ließ eine andere aufsetzen , welche h
bescheidner war , so wie siebs gehörte , und wo die Na -
men : Monsi eur , und Prin z von Frankreich , ,
so wie alles was denselben Sinn haben konnte , weg « «
gelaffn waren . Zu gleicher Zeit ließ ich die Beloh - ^

nung der Herolde auf die gewöhnliche Taxe herabsetzen, >
womic sie aber nicht zufrieden waren . Sie kamen bald !
sehr misvergnügt zurück , und beriefen sich aufden Herrn ! ^
von FreSne und daö Gesetz , welches ihre Rechte be « l l
stimmte . Anfangs hielt ich au . mich in Gegenwart I !
dieser heute , deren üble Gesinnung mir bekannt genug l
war ; am Ende aber verließ mich die Geduld , und ich , i>
konnte mich nicht enthalten , ihnen mit Unwillen zu i ^
sagen : „ Geht , geht ! eö wird nichts daraus . Wis - i
„ ser , daß es zetzt keine kömgliche -Prinzen von Frank «
„ reich giebt ."

, l
Kaum war mir dieses Wort entfahren , so vec « !

murhete ich auch schon , daß es mir Händel zuziehen i
würde . Um ihnen vorzubeugen , gieng ich sogleichfort <
und suchte den König aus , der in seinen Zimmern zu <
Sainr - Germain mit dem Herzog von Epernon aus i>
und abgieng . Ich zeigte ihm den Befehl , und sagte :
ihm dabcy , wenn dieser so ausgeführt werden sollte, g
so bliebe ihm nichts übrig , als bekannt zu machen, ,,
daß er mit der Herzogin von Beaufort vermählt wäre. §>
„ Daö ist eine Bosheit von Freöne , " sagte der Kö« ,

mg,
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mg , nachdem er die Schrift gelesen hatte , „ aber ich
„will sie schon verhindern ." Zugleich befahl er mir,
das Papier zu zerreißen , und sagte ganz laut , indem
er sich gegen einigeHerren vom Hofe, welche die näch¬
sten waren , kehrte : „Sehen Sie nur die Bosheit , und
„ wie man denen , welche mir guc dienen , immer et-
„ was in den Wege zu legen ftrcht. Da hat man dem
„ Herrn von Roöny einen Befehl gebracht , damit er
„ wich beleidigen sollte , wenn er ihn annähme , oder -
„ meine Geliebte , wenn er sich weigerte." In derie-
tzigen Lage der Sachen war dieses Wort gar nicht gleich¬
gültig , Die Höflinge , welche schon über meine Ein¬
falt gelacht harten , ficngen an zu glauben , sie möchten
wohl selbst betrogen , und diese vorgebliche Vermah¬
lung noch nicht so nahe seyn , als sie geglaubt harten .
Der König fuhr fort sich mit mir allein zu unterhalten ,
und sagte mir , er zweifelte nicht , daß die Frau von
Beaufort heftig gegen mich erzürnt seyn würde ; errie¬
che mir daher zu ihr zu gehen , und zu versuchen , ob
ich sie mit guten Gründen befriedigen könnte. „ Und
„ wenn das nicht hilft " setzte er hinzu , „ so will ich
„als Herr sprechen . "

Die Herzogin hatte ihre Zimmer in dem Kloster
von Saint - Germain ; ich gieng auf der Stelle zu ihr.
Ich weiß nicht , was sie von einem Besuche denken
mußte , den ich sogleich mit einer Art von Erklärung
anfieng . Sie ließ mir nicht Zeit , sie zu Ende zu brin¬

gen . Der Zorn , in dem sie war , erlaubte ihr nicht ,
ihreAuSdrückeabzumeffen, sie unterbrach mich und mach¬
te mir Vorwürfe, daß ich den König verführte , und ihm
glauben machte : das schwärze sey weiß . „Nun ! Nun !

„gnädige Frau , " sagte ich , indem ich sie wieder un-
terbrach , aber dabey äußerst kalt blieb , „ wenn Sieden

„Ton «»stimmen , so küsse ich Ihnen die Hände , aber
E 4 ,/ich
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„ i K werde darum nickt weniger meine Schuldigkeit
„ thun . " Mit den Worten verließ ich sie ohne länger
warten zu wollen , damit ick nicktvonmeinerSeileihr
etwas härteres sagen möchte . Der König wurde sehr
aufgebracht gegen seine Geliebte , da ich ihm den gan¬
zen Vorgang erzählte . „ Kommen Sie/ / sagte er mit
einer Bewegung , die mir sehr angenehm

' war , , kom-

„ men Sie mit mir , ich will Ihnen zeigen , daß die

„ Weiber mich nicht beherrschen . " Da seine,.Kucsche
zu lange ausblieb , so stieg er in die weinige , und auf
dem ganzen Wege bis in das Zimmer der Herzogin
wiederholte er mir die Versicherung , man sollte ihm
Niemals vorwerfen können , daß er aus Gefälligkeit ge¬
gen eine Frau solche Diener , wie ich , die nur seinen
Ruhm und seinen Vortheil suchten, , vertrieben oder
auch nur miövergnügk gemacht hätte «

Die Frau von Beaufort hatte , so wie ich sie ver¬
ließ , gleich erwartet , daß der König bald zu ihr kom¬
men würde , und daher in der Zwischenzeit sich auf ih¬
re Rolle vortrefflich vorbereiter . Sie sowohl als ich
sähe den Sieg , den cinervon uns davon tragen würde ,
als die glückliche oder unglückliche Vorbedeutung seines
künftigen Schicksals an . So bald man ihr den König
meldete kam sie ihm bis an die Thür des ersten Saals
entgegen . Ohne sie zu umarmen , noch ihr die gewöhn¬
lichen Liebkosungen zu machen , rief er , „ Kommen Sie ,
„ Madam , kommen Sie in Ihr Zimmer , und daß
„ Niemand mit hineingehe , als Sie , Rosny und ich ;
„ denn ich will mit Ihnen Heyden reden , und machen ,
„

-' aß Sie in gutem Verstäydniß mit einander leben "

Er ließ die Thür verschließen und sah selber nach , ob
etwa Jemand in dem Zimmer , in der Garderobe
oder in dem Kabinet wäre . Dann faßte er sie mit
der einen Hand , indem er mir der andern mich hielt,

«in*
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und sagte ihr mit einer Mine , die sie in der That be¬
fremden mußte : die wahre Ursache , die ihn bewogen
hätte , sich mit ihr zu verbinden , wäre die Sanftmuch
gewesen , die er in ihrem Charakter zu bemerken ge¬
glaubt hätte . Cr sähe aber aus dem Betragen , welches
sie seit einiger Zeit angenommen habe , daß das , was
ihm Wahrheit geschienen hätte , nur Verstellung gewe¬
sen wäre , und daß sie ihn betrogen hätte . Er warf
ihr die schlechten Rathschläge , denen sie Gehör gebe,
und die wichtigen Fehltritte vor , die eine Folge der¬
selben wären . Mich überhäufte er mit Lodsprüchen , um
durch den Unterschied unsers Verfahrens die Herzogin
fühlen zu lassen , daß ich allein seiner Person treu er¬
geben wäre . Er befahl ihr / ihren Widerwillen gegen
mich zu überwinden , dergestalt , daß sie künftig sich
durch meinen Rath leiten ließe ; denn gewiß würde er
mich um ihremwülen nicht fortjagen .

Die Frau von Beaufort begann ihre Antwort mit
Seufzern , Schluchzen und Thränen . Sie nahm eine
schmeichelnde und uncerwükfige Mine an , und wollte
Heinrichs Hand küssen. Nichts von allem , was sie
fähig glaubte , sein Herz zu rühren , unterließ sie. Nur
erst nach allen diesen kleinen Kunstgriffen nahm sie das
Wort , um sich schmerzlich zu beklagen , daß , anstatt
der Gegenliebe , die sie von einem Fürsten erwarten
konnte , dem sie ihre ganze Zärtlichkeit geschenkt hätte ,
sie nun sich einem von seinen Bedienten aufgeopfert se¬
hen müßte . Sie wiederholte alles , was ich gegen ih ^

re Kinder gesagt und gechan Hatte , um dem Köniz
gegen mich aufzubringm ; dann stellte sie sich , als ob
sie unter ihrer Verzweiflung erKge , sank auf ein Bette
nieder , und schwur , daß sie nach einer so schimpflichen
Beleidigung hier den Tod erwarten wollte . Der An¬

griff war heftig , Heinrich hatte sich nicht darauf gefaßt
E 5 ge-
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gemacht. Ich beobachtete ihn . Ich sah , daß sein
Herz wankte , aber er ermannte sich so schnell wieder,
daß seine Geliebte es nicht wahrnahm . Er fuhr in
demselben Ton fort , und sagte ihr . sie hätte sich die
Mühe ersparen können , um einer so kleinen Ursach wil¬
len , soviel Kunstgriffe anzuwenden . Dieser Vorwurf
bele digte sie empfindlich , ihre Thränen flössen noch häu¬
figer. , Sie schrie, sie sähe wohl, daß sic verlassen wä¬
re , und ohne Zweifel nur um ihre Schande und mei¬
nen Triumph zu vergrößern hätte der KönU mich zum
Zeugen mitgebracht / da er ihr die härtesten Dingesag-
te , die man einer Frau nur sagen könnte. Dieser Ge¬
danke schien sie in eine wahre Verzweiflung zu stürzen .
Heinrich verlohr endlich die Geduld : „Beym Himmel !
„ Madam , rief er , das ist zu viel . Ich sehe wohl,
„ daß man Sie zu dieser Spielerey abgerichtethat . um
„zu versuchen , ob man mich dahin bringen könnte, ei-
„ nen Diener wegzujagen , ohne den ich nicht fertig wer-
„ den kann . Ich erkläre Ihnen hiemik , daß , wenn
„ ich in die Nothwendigkeit versetzt werden sollte , zu
„ wählen, ob ich den einen oder die andre verlieren woll«
„ ke , ich eher zehnmal eine Geliebte, wie Sie , als Ei-
„ nen Diener , wie er , aufopfern würde ." Er ließ
ihr auch den Ausdruck , Bedienter, den sie gebraucht
hatte , nicht hingehen , und fand es sehr unschicklich,
daß sie ihn auf einen Mann anwendete , dessen Haus
die Ehre hatte, mit dem seinigen verwandt zu seyn.

Nach diesen niederschlagenden Reden verließ er
die Herzogin plötzlich und war im Begriff zum Zimmer
hinaus zu gehen , ohne durch den Zustand , worinn er
sie sähe , gerührt zu skyn. ^Wahrscheinlich kannte er

che genug um zu entdecken, wie viel angenommnes We¬
sen und Verstellung in ihrem Betragen war. Ich für
meinen Thcil wurde dadurch betrogen, so, daß sie mich
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bauerte , und ich kam nickt eher aus meinem Irrthum
zurück , als bis die Frau von Beaufort , da sie sähe,
daß der König im Begriff war , so erzürnt von ihr zu ^

gehen , daß sie besürckten mußte , er möchte vielleicht
gar nickt wiederkommen , auf einmal ihre Rolle verän¬
derte . Sie lief hin - ihn aufzuhalten und warf sich ihm
zu Fußen , nicht mehr um ihn dadurch zu überraschen ,
sondern wegen ihres Fehlers um Verzeihung zu bitten .
Sie fiem, an sich zu entschuldigen , und hatte dabey
eine sanfte und heitre Mine . Sie schwur ihnff sie Här¬
te nie einen andern Willen gehabt , als den seinigen,,
und würde auch nie einen andern haben . Eine schnel¬
lere Seenenveranderung läßt fick nicht denken . Ich
sah jetzt nur ein angenehmes , gefälliges Weib vor mir ,
alles . was sie mir eben erst gesagt harte , schien mir
ein Traum zu seyn . Der Frieden unter unö beyden
wurde von ganzem Herzen geschloffen , und wir trenn -

tzen uns als die besten Freunde .

Gegen das Ende deöDeroberS empfand derKönig
zu Morrenur einige geringe fieberhafte Bewegungen ,
woraus aber bald einer der heftigsten Anfälle wurde .
( ? ) Man schrieb es einem Ucberfiuß a « schlechten Saf¬
ten zu , wovon er sich durch eine Arzney besiegte .
Da das Fieber am Ende nachließ , so glaubte er sich

geheilt , Er schrieb mir dieses nach Paris , doch, setz¬
te er hinzu , wäre ihm von seiner Unpäßlichkeit eine dü¬

stre Niedergeschlagenheit geblieben , die ihm nicht ge¬
wöhnlich wäre , er wollte aber suchen , sie durch Bewe¬

gung zu zerstreuen , wenn er Kräfte genug dazu hätte .
D -es war der Vorläufer einer heftigen Krankheit , die

ihn wenige Tage nachher besiel , und in die größte Ge¬

fahr stürzte . Ich hacce den Schmerz ihn in diesem Zu¬
stande zu finden , da ich auf seinen Befehl , der in je¬
nem Brrese enthalten war , mit Ehatillon und d
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carvillsnach Monceauxkam . Lange Zeit glaubte ich , ich
fty nur gekommen , um meinen Herrn in meinen Armen

sterben zu sehen ;denn ich durfte Monceaux nichkverlasien ,
solange seine Krankheit dauerte , und er rief mich fiei-

ßig an sein Bette . In einem dieser Augenblicke , wo
das Uebel , das sich immer hartnäckig verdoppelte , uns
alle Hoffnung benahm , daß die ganze Kunst der Aerzte
es jemals überwinden würde , und wo er selbst über¬

zeugt war , daß er sterben müßte , sagte er zu mir :

„ Lieber Freund , ich fürchte den Tod nicht ; daß wisse »

„ Sie besser als Jemand , da Sie mich in so mancher

„ Gefahr gesehen haben , der ich mich leicht hätte ent -

„ ziehen können ; aber ich gestehe, daß es mir weh rhut

„ das Leben zu verlassen , ehe ich dies Reich zu dem

„ Glanz erhoben habe , den ich mir vorgesetzt hatte , und

„ ehe ich meinen Völkern , dadurch daß ich sie von ei -

„ nem Theil der Abgaben befreye , und sie mit Milde

„ regiere , beweisen kann , daß ich sie wie meine Kin¬

der liebe."

Heinrichs gute Leibeöbeschaffenheit siegte endlich
über das Uebel , es verschwand , ( 8 als ob eö auf
einmal weggenommen worden wäre , und die Freude
über seine Genesung folgte schnell auf den Kummer , in
den wir versunken waren Er harte nur noch einen
kleinen Rückfall , aber ohne irgend einen gefährlichen
Umstand . Ich erfuhr es schriftlich von ihm selber zu
Paris , wohin ich gleich zurückgekehrt war , so baldich
ihn ausser Gefahr sähe. In einem andern Briefe vom
6ten November , den Schömberg , der von Monccauj :
zurückkam , mir mitbrachte , schrieb mir der König end¬
lich , daß er völlig hergestellt sey ; bis auf eine gewisse
Schwermüthigkeit , die er nicht los werden könnte , ob
er gleich die Vorschriften der Aerzte in allen Stücken
genau befolgte . Die Herren Marescot , Martin und

Rosset
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Rosset waren auf die Nachricht von seiner
'Krankheit

nach Monceaux gegangen , um seinen Leibärzten mit
ihrem Rath beyzustehen . Er hatte die Aufmerksam¬
keit , ihnen ihre Reise zu vergüten , und befahl mir , je¬
dem von ihnen ros Thaler, und. seinem Wundarzt
Regnault 50 auszuzahlen ,

Ä,»
Mk!

li>!k
«.

ch,

m «
NlH-

Pü

Kl -

- z-k .

L!l '^

Der König war noch zu Monceaux als der Kar¬
dinal von Florenz , der an dem Frieden von VervinS
so großen Antheil hatte , aus der Picardie nach Rom
zurückkehrre , und durch ?Paris gieng, um von döm Kö¬
nig Abschied zu nehmen. Heinrich schickte mich in die
Stadt , um ihn zu empfangen, und befahl, daßwan ihm
die größten Ehrenbezeugungen erweisen sollte . Er be¬
durfte bey dem Pabst des Beystandes eines so mäch¬
tigen Kardinals, der hernach selbst den RömischenStuhl
bestieg . Ich unterließ daher nichts um die Absichten
des Königs zu erfüllen. Da der Legat Lust bezeigte,
Saint - Germain en Laye zu sehen, so ließ ich dem Betts
meister Momier sagen , er sollte die schönsten Tapeten
der Krone in den Zimmern und Sälen des Schlosses
aufhängen . Momier gehorchte so pünktlich aber mit
so wenigem Verstände , daß er um das Zimmer
des Legaten zu putzen .eine Tapete wählte , welche die
Königin von Navarra hatte machen lassen , die in der
That sehr prächtig war , aber nichts als eben so sacy -
rische als witzige Sinnbilder und Inschriften gegen de»
Pabst und den Römischen Hof vorstellte. Der Prälat
wollte durchaus , ich sollte einen Platz in seinen Wagen
nehmen um nach Saint - Germain zu fahren . Zum
größten Glücke aber verdat ich . es und gieng voraus,
um zu sehen , ob alles in Ordnung wäre. Hier ent¬
deckte ich den Fehler , des Betcmeisters , und ließ ihn
schnell verbessern . Der Kardinal würde gewiß einen
solchen Irrchum für eine absichtliche Beleidigung genom¬

men,



inen , und auch dem Pabst so vorgestellt haken . Da -
ich nachher erwog, daß kein Unterschied der Religionen
jjll wichen Ausfällen berechtigen kann, ließ ich alle die¬
se Inschriften auslöschen.

Lange schon hatte ich gewünscht, des Friedens in
Ruhe genießen zu tonnen , um endlich die Finanzge¬
schäfte gründlich zu Stande zu bringen . Alles , was
ich bisher hatte rhun können , schränkte sich darauf ein,
das Uebel zu lindern . Weit entfernt , ihm an die Wur¬
zel zu kommen , und es einmal für allemal auszurokten,
Hieß es bey den verschiednen Bedürfnissen des Staats ,
welche während des Krieges immer eins auf das andre
folgten , schon etwas großes, den Finanzen nur so vor- ,
zustehen , daß die Unordnung nicht noch vermehrt wur¬
de . Es ist wahr , wenn man die Sache genau betrach¬
tete , so schienen sie an völlig unheilbaren Wunden zu
leiden , und eö gehörte schon unüberwindliche Geduld
und Much dazu , diese nur zu untersuchen. Der erste
Amblick zeigte Nichts . als allgemeinen Miskredit , ei¬
nige hundert Millionen , die der königliche Schatz schul¬
dig war , ganz und gar keine Hülföquellen , einen höch¬
sten Grad dcö Elends und nahen gänzlichen Umsturz .
Aber dieser verzweifelte Zustand selbst machte es um so
dringender keinen Augenblick zu verlieren, um dies gro¬
ße Werk anzufangen , so lange die Bequemlichkeit der
äussern Verhältnisse wenigstens noch den Schein eines
möglichen guten Erfolgs übrig ließen . Alles war ru¬
hig , die Truppen , welche unterhalten wurden, ansehn¬
lich vermindert , und der größte Theil der übrigen Kriegs-
Unkosten harre aufgehörk. Der Staatsrath harre end¬
lich die vergebliche Mühe , mir die Kenntniß der öf¬
fentlichen Angelegenheiten zu entziehen , aufgegeben,
und ich be ielk sie fast allein unrerHänden. Diese Herren
ließen sich kaum mehr herab zu den Versammlungen

zu
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Di zu kommen , wenn nicht Eigennutz oder der Vortheil

irgend eines Verwandten oder Freundes sie dahin zog .
Alles wurde darinn nach meinem Rath vorgecragen ,
und nichts ohne meinen Willen ausgeführt Der Kö¬
nig hatte kein Geheimniß mehr vor mir , und bekleidete

'"ft mich mit d?r ganzen Gewalt , die er vergeben konnte ,
"«tz Alle diese Betrachtungen ließen mich glauben , daß wenn

W jemals d iö Unglücks das durch so lange Md grausa -
rfti«, me Bürgerkriege verursacht war , gehoben werden konn »
Är> te , so müßte es jetzt oder nie geschehen .
!IN ,

Zch habe von dem Himmel ein ziemlich festes
NM Temperament erhalten . Mein Körper ist fähig eine

lange Arbeit und die größte Anstrengung des Geistes
NM auszustehen , (y) ich habe eine natürliche Neigung zur
Mt > Ordnung und Sparsamkeit , die ich in den 25 Zähren ,
^ da ich dem König -diente , durch ein besonders Studium

As der Finanzwissenschaften noch vermehrt hatte . — und ,
wenn ich es sagen darf , eine noch größere Leidenschaft

^ für Tugend und Ehre . Dies waren die Gesinnungen ,
mit denen ich die Behandlung der öffentlichen Angele »

-M . gescheiten angetreten habe - Man ist dabey nicht dar -
über erhaben , Fehler , selbst wichtige Fehler zu begehen ;
aber — Erfahrung und der glückliche Erfolg meiner

iArbeit berechtigen mich , es zu sagen — man kann ver -
sichert seyn , daß die Finanzen eines Staarö in gute
Hände gefallen sind , w « in der , der sie verwaltet , ge»
sunde Beurcheilungökraft mit viel Arbeitsamkeit und

^ "
Genauigkeit , und noch mehr Rechtschaffenheit verbin -

' ' det . Ich wage eö nicht , mir eine größere Ähnlichkeit
mit dem Bilde eines wahren Financiers , das ich jetzt
entwerfen will , zuzüschreiben , denn ob ich es mir gleich

i '-ch
'

immer zur Nachahmung vorgestellt habe , so bin ich
^ doch weil entfernt mir einzubilden , daß ich mich selbst

für ein Muster ausgeben könnte .
Das
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Das kürzeste wäre , zu sagen , der Mann , der

an die Spitze der Staatsangelegenheiten gestellt wird ,
muß ganz ohne Leidenschaften seyn . Aber es hieße ihn

zu gar nichts machen , wenn man ihm eine unmögliche ,
» der öloS identische Epistenz gäbe ; wir wollen also nur
von ihm verlangen , daß er die ganze Niedrigkeit des

Hochmuchs , die ganze Thorheit des Ehrgeitzeü , und
die ganze Schwachheit des Haffes und der Rachsucht
kenne . Weil ich mich hier auf nichts einlassen will, als
was ihn geradezu und allein angeht , so rede ich nicht
davon , wie niedrig es ist , irgend Jemanden thätlich
oder nur mit Worten zu mishandlen , und den Unter -
bedienten die Befehle nicht anders zu geben , als im

Zorn und übler Laune , und mit Flüchen begleitet . Der

Finanzminister lebt für das Allgemeine ; er muß freund¬
lich seyn , und für Jedermann zugänglich , auffer für
die nicht , die ihn zu bestechen suchen- , und vor allen

Dingen nie den Grundsatz aus den Augen verlieren ,
der einer der wichtigsten in dem Innern der Staatsver¬
waltung ist, daß ein großes Land nach allgemeinen Re¬
geln beherrscht werden muß , und daß die Ausnahmen
allein Klage und Unzufriedenheit Hervorbringen .

Die Kenntniß des Ranges und des Unterschieds
der Stande ist diesem Grundsatz gar nicht entgegen ;
sie ist einem Minister wesentlich nochwenvig , damit er
sowohl in seinen Behandlungen die Verhältnisse beob¬
achte, welche die französische Höflichkeit unter den Stän¬
den festgesetzt hat , als auch damit er sich vor demZrr -

rhum hüte , daßsseinc Reichchümer und sein Kreditihn
üder alle andre erhebe . Die Neigung zu dem andern
Geschlecht ist eine Quelle von Schwachheiten und Un¬

gerechtigkeiten , welche ihn ohne Zweifel über die Gren¬
zen seiner Pflicht hinausreiffen müssen . Die Leiden¬
schaft für das hohe Spiel wird ihn Versuchungen aus -

l
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setzen , die für einen Mann , der das Geld des König .
retchS in Händen hat , noch tausendmal schwerer zu
überwinden sind . Damit er nicht in diesen Fehler ver¬
falle , sehe ich mich genökhigt ihm vorzuschreiben , daß
er weder Karten noch Würfel kennen soll.

Alles was zur Wollust und Weichlichkeit führt,
erregt gewöhnlich einen Ekel vor der Arbeit . Der
Staatsmann muß daher in der Mäßigkeit ein Mittel
gegen den Aufwand und die zu große Lüsternheit der
Tafel suchen , die nur dazu dienen , Geist und Körper
zu entnerven. — Trunkenheit ist ein Laster , daß kein
ehrbarer Mann kennt. Eben sowohl muß ein arbeit¬
samer Mann hochgewürzter Spe ' sen und starker Ge¬
tränke sich enthalten . Er muß sich zu jeder Stunde ,
es sey wenn es wolle , sein Kabinet nicht nur erträg .
lich , sondern toggr angenehm machen ; er kann sich da-
her nicht genug hüten , seüien Kopf nicht mit Bällen,
Maskeraden und andern Lustbarkeiten zu erfüllen. Alle
diese Kleinigkeiten haben so etwas an sich , welches das
Herz eines Philosophen und selbst eines Menschenfein,
des weichlich machen kann.

«O Ich sage eben das von der Jagd , von Equi«
pagen - einer zahlreichen Livree , prächtigen Aufputz der
Zimmer , von Gebäuden und allen andern Ersindun «

E -! gen des Lupus . Der Geschmack , den man für eine
von diesen Sachen hat , artet bald in eine Sucht aus,

^ deren geringste Wirkung der Zeitverlust ist. Ver -
sSrwendung , Untergang und Schande sind die gewöhn,
lichen Folgen davon . Nur ein Mann , der sich nicht

^ mir sich selbst unterhalten und für sich leben kann, mag
^ den ganzen Tag den Kopf blos von Säulen . Galle»

rien, und Vergoldungen voll haben, und zeitlebens hin-
^ ter Statuen , Antiken und Medaillen herrennen. Seyd

k?. Denkwürdlgk - III. L - F mit
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mit einem mittelmäßigen Gemäh 'de zufrieden ! Der
feine Geschmack , mit großen Kosten und eben so grv.
ßer Geisiesunruhe Originale und andre seltne Stücke
zu sammlcn , ist , bloß Vorurtheil .

Bey allen diesen Grundsätzen bin ich jedoch weit
entferne , einem Staatsmann alle Rückkehr zu sich selbst
und alle Arten des Vergnügens versagen zu wolle» .
Er soll sich Freuden machen , und auch für sein eignes
Vermögen sorgen , aber nur geschehe das Eine ohne
dgß er zu sehr sich zerstreue , und das Andre , ohne daß
er sich beschimpfe und herabfetze . Es ist einer der Vor «
theile des Geistes , der Ordnung und Mäßigung , daß
wer ihn besitzt , wenn er nur lange genug lebt , sich
unvermerkt im Uebersiuß befinden wird . DaS Glück«
machen , welches ein so verhaßter Ausdruck geworden
ist , weil es gewöhnlich nur Ungerechtigkeit , Druck
und Grausamkeit in den Bedienungen , oder nieder«
trächtige K unstgriffe , unwürdige Schmeicheleien , knech¬
tische Wegwerfung , oder gar Betrug und Verrath bey
Hofe andeuret , wird eine bloß natürliche Folge , selbst
eine Tugend , wenn man darinn bloß den Preiß der
Arbeit und die rechtmäßige Belohnung guter Handlun¬
gen sieht . Um jeden Irrthum zu vermeiden , setze ich
aber hinzu , man muß sie darinn so klar und deutlich
sehen , daß sie von selbst in die Augen fallen , und un¬
sere größten Feinde zwingen , dies einzugestehen ( to ).

Zu dem Ende sollte man es zum Gesetz machen,
daß wer die Verwaltung der Finanzen oder irgend
eines andern Zweiges der Negierung übernimmt , eine
Art eines öffentlichen Geständniffeö abiegen und von
Zeit zu Zeit wiederholen müßte . Er sollte nemlich
bey der Antretung seines Amts gleich einen ^ genauen
und umständlichen Aufsatz seines gegenwärtigen Ver¬

mögen-



' mögens geben , und , wenn er das Ministerium ver -
ließe , einen ähnlichen ; damit die Veränderung stmec
Umstände andern eben so gut bekannt würde als chm
selbst . Ich habe dem Publikum schon pon allen den
Vermehrungen meines Eigenthums und den erhöhten

Bey dieser Methode will ich auch ferner bleiben ; weil
^ mir aber diese (Jache selbst, , ihrer Natur nach , eine
Etti Art von Berechnung zu erfordern scheint , so will ich

, Jedermann in den Stand setzen , diese selbst zu ma «
chen , bis er am Ende dieser Memoiren sie völlig
schließen kann .

gK Theilen zwischen mir uud dem einzigen von uns vier
h Brüdern , der mir übrig bli - b , gekheilt . Meine Por -

ln !« rion brachte mir , wenn ich das Heyrathsguc meiner
»», !> Gemahlin , welches 10,000 Livres ausmachte , dazu
imslj rechne , ungefehr 15 bis 16,000 Livres jährlicher Ein «

si künfte . In den ersten ao Jahren , wo der König fast
^ gar keine Gelegenheit hatte , seine Diener zu belohnen ,

wurde auch mein Vermögen nicht größer , und dies

^ ^ ivar alles was ich besaß , als mir die Finanzen über «
geben wurden . Ich weiß wohl , daß Mancher stchei«

^ .. neS solchen Geständnisses schämen würde , aber ich ha -
be schon gesagt , ich nnde in diesem Betracht nur eine

' Sache , über die man erröthen muß , — die Schande ,
x, . . schlecht erworbner oder zweifelhaft rechtmäßiger Güter .

Mir kann man weder Erpressungen , noch Konfiska »
° tionen , noch zweydeutigeVorkheile vorwersen . Alles ,

was ich zu meinem ersten Kapital hinzugerhan habe ,
, sind bloße Wohlrhaten deö Königs ; ich kann sagen ,

X-ch Würden , bey den verschiednen Gelegenheiten , wo sie
mir zu Theil worden sind , Rechenschaft abgelegt .

Die Güter meines Vaters wurden tu gleichen

daß ich alles nur Einem Gocr und Einem Herrn schul-
dig bin .

F - Bis
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Bis zu dem jetztlaufenden Jahre 1598 hatte ich

folgende Summen ausser meinen eignen Einkünften er«

halten . 2000 Livreö Besoldung als Rath von Na¬

varra , eben so viel als Staatsrath , und z6oo Livres

Pension , die der König mit dieser Stelle verbunden

hatte . Mein Gehalt als Mitglied des geheimen Raths

hatte sich Stufenweise und nach Verhältniß der Dien¬

ste , die der König von mir zu erhalten glaubte , ver¬

mehrt ; jetzt betrug es 20,000 Livres . Heinrich setzte
meine Compagnie Gens v armes , die erst nur 50 Mann

stark war , auf hundert ; sie wurde nachher mir der

Compagnie der Königin zusammen geschmolzen , und

ich zum Kapitain - Lieutenant derselben gemacht ; dieses

trug mir jährlich 5000 Livres ein . Er ernannte mich
noch zum Conseiller d'

Honneur bey dein Parlament

zu Paris , aber ohne Besoldung ; und um diese Zeit
war es , daß die erste Dispensation von der Regel der

40 Tage ercheilt wurde ; der junge Chauvelin erhielt
sie , weil er 4002 Thaler gab . Ich werde nur einen
Artikel von dem Gouvernement von Mante , das ich
vor kurzem erhalten hakte , und dem von Gergeau ma¬

chen , das ich nachher bekam . — Dies war damals
der Zustand meiner Glückögüter ; sie hatten bisher nm

langsam zugenommen , desto schneller vermehrten sie sich
in den folgenden Jahren durch die großen Bedienun¬

gen mit denen der . König mich beehrte , und durchsei¬
ne Geschenke , die so beträchtlich waren , daß der Arti¬
kel , wo ich sie alle zusammenstellen werde , einer von
den wichtigsten werden wird . Ich verspreche dar¬
inn alles , bis auf die kleinsten Beweise seiner Frey -

gebigkeit , und auch die , welche uch von den andern kö¬

niglichen Personen erhielt , anzuführen . Ehe ich mich
aber in eine Untersuchung der Finanzen und deö Ein¬

zelnen derselben einlaffc , wie ich es versprochen habe,
will ich erst , weil ich einmal den Anfang gemacht Ha¬

be
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halt tze düs Publikum von meinen persönlichen Anlagen zu

lch, unterrichten, auch das Bild vollenden, indem ich mei-
tw > ne täglichen Beschäftigungen , und meine ganze Lebens «
isoj. seitdem ich in öffentlichen Aemtern stehe, erzähle.
Nil« Es ist hier dbr Ort , wo dieses am schicklichsten gesche -
MAs hen kann , ob ich gleich , um alles auf einmal zu sa-

gen , mich so darstellen muß , als wäre ich schon mit
allen den Würden bekleidet gewesen , die ich erst nach «

^ her erhielt. An jedem der sechs Werktage in der Wo«
Oe wurde eine Rathöversammlung gehalten . Die er«
sie und wichtigste von allen war die, welche der StaatS -
und Finanzrath hieß , dieser nahm allein den Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend weg , wo jedesmal zwey

« , Sitzungen gehalten wurden , die eine den Vormittag ,
^ die andre den Nachmittag. DerKönig wardasHaupk
^ desselben, und wohnce ihm regelmäßig bey . DiePrin -
U zen , die Herzoge und Pairö , die hohen Kronbedien -
^ ^ ten , die Ritter der königlichen Orden und die, welchen

der König Anwartschaften gegeben hatte , hakten Sitz
^ und Stimme darinli . Man nahm hier alle Arten von

' Bittschriften , über welchen Gegenstand sie auch seyn"v mochten , an und untersuchte sie ; vorzüglichaber beschäf«
^ tigte man sich mit denen, welche Staatöpensionen betra-

fe« / und man hatte angefangen , diese mit so viel
Sorgfalt und Genauigkeit abzuzahlen , daß sie bald

" ^ allen andern Arten von Gütern , und selbst liegenden
,

Gründen vorgezogen wurden . An den drey übrigen
Tagen derWoche wurden eben auch früh und Abends
Rathsversammlungengehalten, weiche man Ausschüsse
nannte , und die aus einer gewissen Anzahl besondrer
Räche bestanden. Hier untersuchte man , was sürje«
des dieser Kollegien gehörte ; entstanden Streitigkeiten

K' darinn , so wurden sie vor die Tribunäle gebracht, die
das Recht hatten , darüber zu entscheiden , und man sorgte ,

^ daß sie schnell und unparreyischRecht sprechen mußten .
/ F 3 i2ch



Ich gehörte zu allen diestn Rathsverlammlunaen ,
und harte gewöhnlich den Vorsitz darinn , wenn der
König nicht zugegen seyn konnte , und dieses . eschah
oft , hauptsächlich Heyden Ausschüssen . Im Staats «
rath , den ich fass ganz allein > irigirte , fehlte ich nie¬
mals . Alle Briefe und Bittschriften , die darin vorge¬
schlagen werden sollten , waren an mich gerichtet ; und
weil nur wenige Fragen eine allgemeine Berathschla »
gung erfordern , so gab ich immer bey dem Vortrag
zugleich auch mein Gutachten Ost auch brachte ich
gleich die ArretS schon aufgesetzt mit damit alles in
einer Sitzung abgethan werden konnte , und selten
wurde etwas darin verändert . Ich Hobe immer den
Grundsatz gehabt , daß die Antworten bey wichtigen
Angelegenheiten , nie schnell und deutlich genug seyn
können ; alle Zeit , die man mit Streitigkeiten darüber
hinbringt , ist verlohren .

Man sieht leicht ein , wie viel Zeit diese Arbeit
allein wegnahm ; auch gewöhnte ich mich , Winter und
Sommer des Morgens um vier Uhr aufzustehen , und
wendete die beyden ersten Stunden des Tages bloöda «
zu an , die Sachen , welche vorgenommen werden soll¬
ten , so viel als möglich aufs Reine zu bringen . Ein
Minister , der dieses nicht thut , wird in eine Menge
Verlegenheiten gerathen und alles in einer Verwirrung
uns einer ewigen Unentschiedenheit lassen , die ihn end¬
lich zu Boden drücken müssen . — Um halb sieben
war ich sters angekleidet , und im Stande , michindie
RathSversamlung zu begeben , welche um sieben Uhr j
angieng und gewöhnlich um neun aufhörte ; wenn wich¬
tige Sache vorkamen dauerte sie aber auch wohl bis
zehen oder eilst . Ost geschah es , daß der König , an¬
statt selber hinzukommen , um neun oder zehen Uhr
mich , entweder allein oder mit den beyden andern

Staats«
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^ SlaatSminiftern ( n ) Vi ' lleroi und Sillery zu sich ho-

len ließ , im Spazierengehen uns seine Meinung mit -
' ^ cheilte , und jedem in seinem besonder «: Fach Auf -
El !« ^ ge gab . So bald ich von da zurück kam , speise -

re ich zu Mittage .
Ws!»

Meine Tafel war gewöhnlich nur für zehn Per «

M sonen gedeckt , weil sie aber mit einer Mäßigkeit bedient
NiM wurde , welche den Herren des Hofes , besonders den
tv iij Lüsternen , die sich sehr ernsthaft damit beschäftigen die

Kochkunst zu verfeinern , harte misfallen können , so lud
K W ich selten jemanden dazu ein . Die meiste Zeit waren
» !! diese Steifen durch meine Gemahlin , meine Kinder ,
M .- und etwa einen Freund , der mit mir vorlieb nehmen

k̂ ii wollte , auSgesüllt . Man har mich oft bewegen wol -

Mx len , darinn eine Aenderung zu machen . Ich antwor¬
tete aber auf alle diese Vorwürfe mit den Worten ei¬
nes Alten : sind die Gäste weise , so ist genug für sie

tli Aii da ; sind sie eö nicht , so entbehre ich gern ihrer Ger

K« ftllschaft .

^ Nach der Tafel gieng ich in meinen großen Saal ,

^ der um diese Stunde allemal voll Menschen war , weil
man wußte , daß ich eine regelmäßige Audienz gab . '

E
, Alle Welt wurde hier zugelaffen , und wenn der Zu -

tritt frey war , so war auch die Abfertigung promc .
M M ^ n Geschmack kam hier mit der Absicht des Königs

^ überein . Ich machte den Anfang mit den Geistlichen
^ von beyden Religionen , und die Landleute , welche

!l> ' '
bis zuietzt blieben , verloren weiter nichts dabey , als

chaß sie ein wenig warten mußten . Jedermann mußte
abgefertigr seyn, ehe ich den Saal verließ , undich schick¬

ste
'

te selbst hin , und ließ die , welche sich im Hofe oder im
Garten verspätet hatten , erinnern . War die Sache ,

^ die man mir vortrug , gerecht , und hieng sie von mir

jF .

'
§ 4 ab ,
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ab , so versprach ich mir zwey Worten die Ausführung .
Wenn sie ungerecht war , so machte ich darüber einige
höfliche Vorwürfe , und weigerte mich , mich damit ab¬
zugeben S -vicn sie mir aber zweifelhaft , so rief ich
einen Intendanten oder einen von meinen Sekretairs ,
und übergab ihm die Papiere , worinn die Aufklärung
enthalten war ; ich versprach , daß sie binnen einer Wo¬
che untersucht ftyn sollten , und sah auch darnach ,
daß dies geschah . Eine Sache mochte so verwor¬
ren seyn , als sie wollte , so durfte sie doch das Kolle¬
gium , wohin sie gebracht wurde , nie über einen Mo -
nach behalten .

Den andern Rachsversammlungen , welche Mon¬

tags , Mittwochs und IreytagS gehalten wurden , wohn¬
te ich bey so lange ich konnte , ehe die überhäuften Aem -
ter meine Geschäfte zu sehr vermehrt hakten und 'auch
selbst noch nachher . Nachdem aber die Aufsicht über
daS Seewesen , daS Geschütz , die Vestungen die Ge¬
bäude , die Brücken und Straßen , mir allein aufge¬
tragen war und ich über das noch bey meinen Gou¬
vernements mich aufs einzelne einigsten mußte , so sah
ich mich genökhigt , diese Geschäfte an die Stelle deS
ersten zu setzen , und ihnen die Morgenstunden jener
d - ey Tage zu weihen . Der König hielt diese Aemter ,
besonders die Obergufseherstellen über die Straßen , 12 )
über das Bauwesen und die Vestungöwerke für wich¬
tig genug , um bey der Ablegung der Rechnungen und
der Belege in jedem von diesen Fächern , welches alle¬
mal in Gegenwart der Gouverneurs und aller andern
dabey interessieren Beamten geschähe die dazu berufen
wurden , selbst zugegen zu seyn . Dem ungeachtet ver¬
lor ich die andern Kollegia nicht aus dem Gesicht ;
ich ließ keine wichtige Berathschlagung, hauptsächlich

wenn
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wenn vom Kriege die Rede war , in meiner Abwesen ,
heit daselbst vornehmen .

Ich suchte meine Stunden so einzutheilen , daß
jede dieser Angelegenheiten mir noch Zeit für die ändern '
übrig ließ , und auch für so viele andere , die ich noch
nicht genannt habe. Denn welch eine Menge ausser-
ordentlicher und unvorhergesehener Geschäfte siel nicht
vor ? Wie viel Befehle , Rathfragungen und Briefe
von dem König , die mit allen dem nichts zu chun hat-
ten ? Man wird sich einen Begriff davon machen , wenn
ich im allgemeinen versichere , daß er nicht allein mir
sogleich alles entdeckte , was ihm begegnet war , son-
dem daß auch in seiner Seele nichts vorgieng , welches
er nicht in meinen Busen auSgeschüttet hätte . Ge¬
heimnisse , Entwürfe, Gedanken , verborgne Krankhci-
ten , häuslicherKummer und häusliche Freuden , Furcht
und Hosnung , siebe Freundschaft, Haß . — Alles mit
einem Wort wurde meiner Treue und meiner Vorsich¬
tigkeit anvertrauet; denn ich darf mich dieser Ausdrü¬
cke wohl bedienen . In solchen Augenblicken > wo eS
Darauf ankam , Heinrichs Verlangen oder Bedürfnisse
zu erfüllen mußte ich alles, auch die dringendsten Ge¬
schäfte liegen lassen , Mittel ausdenken , mich in Unter¬
nehmungen einlaffen , Briefe beantworten und Reisen
unternehmen . Alle andere Staatsangelegenheiten hät¬
ten dabey leiden müssen , wenn ich nicht zu diesen neuen
Zwischenbeschäftigungen, die weder auf Monate noch
auf Tage und Stunden festgesetzt waren , die Nacht
so gut als den Tag angewendet , und durch einen aus¬
serordentlichen Fleiß - die uncerbrochnen Geschäfte
nachzuholen , alles wieder in seinen natürlichen Gang
gebracht hätte .

Man wird sich wundern , wenn man dieses be¬
denkt , wie wenig Augenblicke , bey dieser großen Wirch -

8 5 schaft
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schüft mit der Zeit , mir für meine häuslichen Angele »

genheiten blieben . Die wenigen Momente , die ich

dazu anwendete , konnte ich nur zuweilen des Nach¬

mittags an diesen drey Tagen stehlen , und meine Ge¬

mahlin mußte sich gewöhnen , alles zu verrichten , wo -

Key eS nicht unumgänglich war , daß ich es selber
that , oder ich mußte mich auf Geschäftsleute und

Bediente verlassen .

Die Erholungen und die Stunden der Ruhe ,
welche nochwendig zwischen so drückenden Arbeiten Platz
finden müssen , waren eben so regelmäßig vorgeschrie¬
ben , als die Geschäfte , aber sie wurden auch eben so
leicht gestört . Wenn ich so glücklich war , sie mir

gewähren zu können , so verließ ich doch deswegen das

Arsenal nicht . Dies Schloß habe ich bewohnt , so lan¬

ge ich die Feldzeugmeisterstelle besaß , bis auf die Zeit ,
wo der Tod des Königs mich der Ruhe des Privatst ,
bens wiedergegeöen hat . In Ansehung der KriegS -

übungen war daö Arsenal eine treffliche Schule für die

Jugend , und bey ihnen erheiterte sich mein Geist , be¬

sonders wenn ich meine Kinder , meinen Schwieger¬
sohn , meine Verwandten und meine liebsten Freunde
damit beschäftigt sähe . Die gute Gesellschaft , die sich
alst Nachmittage auf diesem Fleck versammelte , die

kriegerische Musik , die man hier hörte , und die Lust
der männlichen Frölichkeit , und des von Weichlich¬
keit entfernten Vergnügens , die man hier athmece , ist
von allem was ich kenne akn fähigsten , einen Geist wie¬
der zu stärken , dem Gewohnheit der Arbeit alle Ver¬

gnügungen des MüssiggangS und der Trägheit abge¬
schmackt verkommen ließ .

Auf welche Art aber auch der Nachmittag verstricken
und die Stunde des Abendessens heran gekommen seyn

mochte,



mochte » so liest ich , sobald sie geschlagen statte , die Thüren
verschließen , und verbot irgend Jemanden noch einzulaft
sen , er müsse denn im Namen des Königs komiüen .
Bon diesem Augenblick big um zehn Uhr , wo ich zu
Bette gieng , war nicht mehr die Rede von Geschäften ,
sondern blvg von Zerstreuung , von Freude und von
HerzenSergießung mit einer kleinen Anzahl von Freun¬
den , welche gute und vorzüglich angenehme Gesell¬
schafter waren .

Die Stelle eines ersten Ministers erfordert zwar
immer einen arbeitsamen Mann , aber es sind nichtzu
allen Zeiten dieselben Schwierigkeiten dabei ) . Mit
Recht sind diejenigen zu beneiden , die diesen Posten
in einem Zeitpunkt erhalten , wo die Geschäfte schon
seit mehreren Jahren in einen regelmäßigen und ruhi¬
gen Gang gebracht sind . Sie können , indem sie ge¬
lassen am Steuer sitzen , sich mit einer allgemeinen Aus¬
sicht begnügen , und das ganze übrige Manöuvre der
Menge von Handlangern überlassen , die unter ähren
Befehlen arbeiten . So glücklich bin ich nicht gewe¬
sen. Man wird dies schon aus dem gesehen haben ,
welches ist) bey verschiednen Gelegenheiten habe sagen
können , ich will daher nicht noch einmal von den Fi «

nanzsachen anjangcn welche damals ein grund - und
uferloses Meer waren ; aber ich bitte den Leser nur ei¬
nen Buck aus die gehäuften Hindernisse zu werfen , de¬
nen man blos im Innern des Königreichs begegnete .
Da war eineKabale von Auf ührern , über die mansehr
genau lwachen , und sie wo möglich ganz unterdrücken
mußte ; da gab es einen Religionöstreic zu endigen , ei¬
ne mächtige Partei ) zu befriedigen und im Gehorsam
zu erhalten ; allgemeine Polizei ) und Subormnation
sollten erst eingeführt , und dann auch über ihre Beob¬

achtung gehalten werden . Dies Uebel war so groß ,
daß
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baß man vor der ungeheuren Anzahl von Offizieren,
von Beamten bey der Polizey , den Finanzen , den
Gerichten und dem königlichen Hause , die entweder von
dein Staat oder aus des Königs Kasse besoldet wurden,
weiter nichts wußte , als daß ihre Anzahl in der That
unendlich wäre ; und daß man erst anfangen kyußte, ih¬
re Namen aufzusuchen und in ein großes Register ein-
zutragen , um nachher eine Menge davon ausstrei¬
chen zu können.

Die Kriegsangelegenheircn waren noch weit ärger
durch einander geworfen. Um hier Ordnung zu ma¬
chen , war cs nicht genug , einen Theil der Truppen
abzudanken , wie man sich vielleicht einbildek . Es ge¬
hörte eine genaue Kennmiß aller Städte und festen
Plätze dazu,, von denen aber die meisten dem gänzlichen
Verfall so nahe waren , daß sowohl aus dieser Ursach , -
als auch um die Mengeder Besatzungen zu vermindern ,
die Frankreich unterhält, es nöthig war , die am we¬
nigsten nutzbaren zu schleifen. Dieses konnte aber nicht
eher geschehen als nach dem Tode ihrer Gouverneurs,
die man ohne Gefahr ihrer Vestungen nicht harre be¬
rauben dürfen .

Das Seewesen allein konnte einen Ministerganz
allein viele Jahre hintereinander beschäftigen . Dieser
Theil der Staatsverwaltung , der so großen und an¬
haltenden Fleiß erfordert , kann nie einen schleunigen
Erfolg haben. Das Seewesen gedeihet nur durch den
Wohlstand und den Glanz , die ein Land durch dauer¬
haften Frieden und eine gute Regierung erhält . Man
macht sich keinen Begriff , wie sehr die Marine und
der HMdel , der davon abhängt , in Frankreich ver¬
gessen waren . Der König beschloß mit mir, daß man
hierbey mit den allerersten Grundlagen den Anfang ma¬

chen
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chen wollte. Zuerst sollten die Küsten besehen und
die Hafen untersucht werden, um zu ihrer Ausbesserung
Anstalt zu machen. Damit wollte man sich auch bey
der kleinen Anzahl übel zugerichteter Schiffe und Ga¬
leeren , die sich noch finden würden , vor jetzt ' begnü¬
gen , bis man im Stande wäre, neue zu bauen ; als¬
dann die Offiziere ernennen , und Matrosen und
Steuermänner suchen , deren Fleiß durch Belohnun¬
gen ermuntert werden sollte . — Mit einem Wort,
man wollte anfaggen eine ganz neue Marine zu er¬
schaffen .

Dies alles konnte nur langsam und nach und nach
geschehen . Die Finanzen waren das krankeste Glied
an dem StaatSkorper ; hier mußte also auch am ersten
Hülfe geschafft werden. Man mag die Größe des Ne¬
bels beurtheilen , wenn man die Summen liest , die
der königliche Schatz hergeben mußte , um die Häupter
und die vornehmsten Glieder und Städte der Ligue auf
unsere Seite zu bringen. Diese Liste ist sonderbar ge¬
nug; sie betragt über Z2 Millionen Livres :

Dem Herzog von Lothringen und
andern , die in seinen Ver¬
gleich miteingeschlossen waren 3,766,825 LivreS

Dem Herzog von Mayenne , eini¬
gen andern und zwey Schwei- ^

zerregimentern, die der König
zu befriedigen übernahm 3,580,000

Dem Herzog von Guise und andern 388,000 —
Dem Herzog von Nemours' 378,000
Dem Herzog von Mercoeur für

Blavet und einigeandre Städ¬
te in Bretagne 4,295,350 —

Summa 12,408,175 LivreS
Dem
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Dem Herzog von Elbeuf , für Por¬

tiers rc . 97 ° ,88 » Livres
Dem Herrn von VillarS und dem

Ritter von Oise für Rouen
und Havre , nebst den Ent¬

schädigungen , welche der Her¬
zog von .Monrpensicr , der
Marsckall von Biron , und
der Kanzler erhielten rc.

Dem Herzog von Epernon rc.
Für die Unterwerfung von Mar¬

seille
Dem Herzog von Brißac für Pa¬

ris rc .
Dem Herzog von Zoyeuse für Tou¬

louse rc.
Dem Herrn von la Chäkre für Or¬

leans , BourgeS rc .
Den Herren von Billeroi und

Alicourt für Pontoise rc.
Dem Herrn von Bais Dauphin

und ander »
Dem Herrn von Balagni für Cam -

bray rc .
Den Herren von Vitry und Mä -

davy
Dem Vidome von Amiens , den Her¬

ren von Estournelle , Mar¬

quis von Trenel , Sesseval ,
du Poche , Lamet rc . , und
für die Städte - Amiens , AL -
Leville , Peronne , Coucy , Pier¬
refont rc .

3,477,8ov
496 . 000

406 .000

1,695,400

1,470,000

898,900

476,594

678,800

828,9 ) 0

Z8o,Q0V

1,261,880

Summa 13,2 ^ 1,184 LivreS

Den
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Den Herren vonBelan , Quionville ,

Ioffreville , du Peche rc. und
für Troyeö , Nogent , Vitry,
Chaument , Rocroy, Chaceau -
Porrien rc.

Den Herren vonRochefork . und für
Vezelay, Macon , Mailly rc.

Den Herren von Canillac d'Achon,,
Lignerac, Monfan , Fumelrc.
unl/für die Stadt Puy

Den Herren von Monpemt und
Montespan rc . und für ver-
schiedne Städte in Guyenne

Für Lion , 'Vienne , Valence und
andre Städte in Dauphine

Den Herren Danadon , le Par -
dieu , Bourcanny , Saint -
Offange , für Dinan rc.

Den Herren von Leviston , Bau-
doin und Beauvillierö

830,048 Livres

457.000 —

547 .000 —

zyo,ooo —

6Z6,8oc> —

1 80 . 000 —

160 .000

Summa 28,649,327 Livres

Meine Lefer würden erschrecken, wenn ich ihnen
bewiese , daß diese Summe nur noch einen kleinen
Theil von denen ausmacht, welche so wohl Franzosen
als Ausländer unter den Namen , Sold , Gehalte,
Darlehn , Rückstände , Interessen , Renten , u . s< w .
von dem Königlichen Schatz forderten. Die Sum¬
me aller dieser Forderungen , nachdem ich einige Ein¬
schränkungen gemacht hatte , deren Gerechtigkeit man
ohne große Untersuchung einsah , belief sich doch nach

< meinem allgemeinen Anschlag auf beynahe 332 Mil¬
lionen LivreS. Ich würde die Berechnung hieher setzen ,
wenn ich nicht glaubte , sie müsse besser an ihrer Stelle

seyn ,
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seyn , wenn alle diese besondern Zweige abgehanbelt
werden .

Hier öfnete sich ein schönes Feld für die Arbei¬
ten eines Dberaufsehers der Finanzen ; aber wo sollte
eranfangen ? Die ungeheure Größe der Staatsschul¬
den machte noch eige Vermehrung der Abgaben noch ,

wenoig . Noch , dringender forderte das allgemeine
Elend , eine Verminderung derselben ; und alles ge¬
nau überlegt fand ich , daß es selbst der Vortheil des
Königs war , das Geschrey des öffentlichen Elendes

zu ersticken. In der Thal ist es auch unmöglich sich
^ inen Begrif von dem erbärmlichen Zustande der Pro¬
vinzen zu machen , besonders von Provence , Dau¬

phine , Languedoc und Guienne , welche völlig von den
Kriegen und Gewalcehätigkeiten erschöpft waren , denen
sie so lange zum blutigen Schauplatz gedient hatten .
Ich erließ dem ganzen Königreich den Rest der noch
nicht bezahlten Auslagen von 1596 ; eine Handlung ,
wozu mich die Noch eben so sehr , als Mitleid und
Gerechtigkeit drang . Dieses Geschenk , durch welches
Las Volk zu Arhem kommen konnte , kostete dem Kö¬

nig 2d Millionen ; aber es erleichterte auch die Be¬

zahlung auf das folgende Jahr , welche sonst unmög¬
lich gewesen wäre .

Außer dieser Erleichterung suchte ich das Landvolk
noch auf alle Art zu unterstützen denn ich war fest
überzeugt , daß es nicht durch die Summen von zo
Millionen , die man alle Jahre in einem so reichen und

so ausgedehnten Lande als Frankreich erhob, in den
elenden Zustand , worin ich eS sähe , versetzt seyn konnte .
Nothwendig ryußten die Summen , welche durch die
Art der Erhebung und die Unkosten erpreßt wurden, «
noch bey weitem die Gelder übersteigen , welche in die

' königlichen Kaffen kamen» Ich unternahm diese un¬
geheure



«eheure Berechnung . Mir einem Abscheu , der mei¬
nen Eifer nur noch vermehrte , entdeckreich , daß , für' ^ die zo Millionen , welche der König bekam , die Un -

^ l»ü> terthanen — fast schäme ich mich cs zu sagen , —
i zo Millionen geben mußten . Die Sache schien mir ^

>» »tz ^unglaublich , aber durch wiederholte Arbeiten überzeug »
D̂iiü te ich mich von der Wahrheit . Nun wunderte ich

mich nicht mehr , woher das Elend des Volks kam ,
zu einer Zeit , wo man , ungeachtet der Handel

Ä - lag , die Betriebsamkeit aufgehört hatte oder verfolge
ösch wurde , die liegenden Gründe vernachlaßigt und ohne
ich«. Werrh , und die übrigen Güter nach Verhältnis gefal »
, len waren , dannoch dasselbe gezwungen harre , eine
Mi Summe aufzubringen , die seine Kräfte so weit über »
uchM stieg , weil man , um sie ihm zu entreißen , mit der äu «
lftm ßersten Gewaltthätigkeic verfahren war .

Ä » Zch grif die Urheber dieses unerhörten Drucks an ,
^ ^ das heißt alle Gouverneurs und Offiziere , Obrigkeiten
^ und Finanzbeamten , welche alle , bis auf die gering -

wN sten einen unerhörten Mißbrauch von dem Ansehn mach «
ten , das se durch ihre Bedienungen über das Volk

«7! erhielten . Dep SraakSrarh mußte einen Befehl geben ,
! wodurch unter großen Strafen verboten wurde , außer

den Steuern und den übrigen von Sr . Majestät ver¬
lud ordneten Abgaben , das geringste , unter welchen Na »
^ men es auch seyn möchte , ohne eine ausdrückliche Ver »
,A,«> ordnung zu fordern . Den Schatzmeistern von Frank »

reich wurde aufgegeben , bey Strafe persönlicher Ver »

^ ^ antwortung jede Uebercrecung dieses Gesetzes anzuzeigen .

.
'

^ Dieser Befehl legte der Habsucht aller dieser klei»
nen Tyrannen einen ZüHel an , aber er erregte zugleich
ihre ganze Wurh gegen mich . Ob es gleich schimpf»
iich für sie war , es merken zu lassen , so wurden doch

^ N - Denkwürdigk - Hl . ZK . G Viele



Viele in ihrenKlagen laut , als hätte ich
'
sie eines recht«

mäßigen Guts,beraubt . Der Herzag von Epernon
mar der erste , welcher austrat , und sogar wagte , mir
mir zu Tätlichkeiten M kommen . Seine letzte De «
müchigung hatte ihn doch von seinem hochmütigen und
befehlenden Wesen nicht geheilt . Tausendmal hatten
die Provenzalen den Augenblick gesegnet , wo er aus
ihrer Provinz gegangen war . Jetzt gab es keine Un-
glückliche mehr darinn , als die, die entweder feine Un «
rerthanen oder zu nahe Nachbarn seiner Güter waren .
Alle Jahre wußte er sich auf ihre Unkosten über 62,200 -

Thaler Einkünfte zu verschaffen .

Durch die Mitglieder des SkaaksrakhS selber,
denen diese Verordnung eben so verdrüßlrch war als
ihm , erfuhr er den Tag , wo sie ausgefertigt werden soll«
re ; und er dachte dieses schon zu hindern . Er nahm
seinen Sitz in der Versammlung ( iz ) , wendete sich
gegen mich , und machte eine hochmüthige und verach¬
tende Vergleichung zwischen der Art , wie Er seinen
Namen behauptete , und wie ich den meinigen ernie¬
drigte , durch den neuen Stand , den ich -erwählt hat¬
te . Ich antwortete ohne alle Zwehdeurigkeic auf eine
so beleidigende Rede , daß ich mich in jedem Betracht
wenigstens 'für seinesgleichen hielte . Bey diesen kla¬
ren Worten verließ ihn die spöttische Kälte , die er bis¬
her angenommen hatte , und daö Feuer stieg ihm inS
Gesicht ; er kam bis zu Drohungen , die ich nicht ge¬
duldiger anhörte , als das Uebrige . Ich erwiedertesie
mit Lebhaftigkeit , er antwortete in demselben Ton , und,
ohne weitere Erklärung griffen wir beyde nach den De¬
gen . Hätte man uns nicht auseinander gebracht und
auf den beyden entgegengesetzten Seiten aus der Ver¬
sammlung gehen lassen , so glaube ich würde ein Aust
tritt entstanden seyn , der wenigstens für den Schau -
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E?ür platz , WS er Vorgang , neu war . Unser Streit wur -
rz„ , . de dem König erzählt , der damals zu Fontainebleau

war , und er billigte den Eifer , mit dem ich bey die-
i/M Gelegenheit die ge echte Sache verfochten hatte , ss

sehr , daß er mir in dem Augenblick selbst eigenhändig
A «k« f^ rieb , Meine Aufführung lobte , „ und , " dies waren
.'Äch eignen

'Ausdrücke , „ sich erbot , mir gegen d '
Eper -

Äii «
zum Sekundanten zu dienen , mit dem er auf

„ eine Art reden wollte , daß ihm künftig die Lust zu
. „ solchen Ausfällen vergehen sollte .

" Da der Herzog^ fah , daß Heinrich sein Betrügen sehr übel genommen
hatte , machte er mir in Vesse r Gegenwart Enkschul »
digungen darüber , und der König selber söhnte uns aus »
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Außer diesen Einkünsten , welche die Prinzen voM
Geblüt , des Königs Schwester nicht ausgenommen ,
und die Kronbediencen sich so eigenmächtig verschafft
hatten , wurde das Volk auch noch durch die Art ge¬
drückt , wie sie ihre wirklichen Renten eintrieben . Un¬
ter allen diesen war keiner , vernicht wegen seiner Aem »
ter , oder als Belohnung , als Gnadengeschenk , oder
als Bedingung des Vergleichs , den er bey seiner Un¬
terwerfung geschlossen harre , von dem König besoldet
worden wäre . Während der Zügellosigkeit der letzten
Jahre war der Gebrauch cingeriffen , daß diese Herren ,
anstatt die Zahlung dieser Pensionen von den königlichen
Schatzmeister zu fordern , sich selbst durch die Gelder
der Pachtungen , welche man ihnen zur Sicherheit ge»
geben hatte , bezalt machten . Einige waren auf die
Steuern , andre aus daö Salz , aus die Accise von
KaufmannSgücem , auf die Kammergüter , die fünf
großen Pachtungen , dis anfallenden Aemwr , die
Flußzölle , die Einkünfte von Bordeaux , die königli¬
chen Gnadenbriefe von Languedoc , von Provence « , st
w. angewiesen . Durch eben dieses Mittel hatte vcr

G s Kö -



König die Bezahlung noch wichtigerer Summen , die
er ausser Landes schuldig war , von sich abgewälzt ; da .
hin gehörten die Krone von England, , der Churfürst
von der Pfalz , der Herzog von Wirtenberg , der Her¬
zog von Florenz , die Schweizer , die Republik Vene »

dig und die Stadt Straßburg . Auch die S 'ubsidien,
welche aus politischem Interesse an auswärtige Fürsten
und Freystaatengegeben werden mußten , trug der Kö¬

nig auf diese Weise ab , denn zu allen Zeiten hat sich
Frankreich zum freywilligen Schuldner von ganz Euro -

pa gemacht . Alle diese verschiednen Gläubiger hatten
nun mitten zwischen den Pachtungen des Königs neue
Pachten zu ihrem eignen Vortheil errichtet ; ihre Ein .

nehmer und Rechnungsführer waren mit denen des Kö¬

nigs vermengt , und verstanden es eben so gut , -das
Volk zu plündern . Ich glaube nicht , daß man einen

gefährlichem und zu gleicher . Zeit schimpflichem Miß -
brauch sehen kann , als wenn alle Welt , und gar noch
Fremde , in den Finanzen HeS Staats wühlen ; wenn
Monopolisten von allen Nationen den Zinswucher
und die Verfolgung - auf die schreiendste Art vermeh .
ren , und ungestraft sich einen Theil des königlichen An «

sehens anmaßen .

Nichts schien mir so dringend nothwendig , als
auf einilkdl die Wurzel dieses Uebeis abzuschneiden , und
ich that es durch eine zweyte Verordnung , welcheaklcn
Fremden und Einheimischen , Prinzen vom Geblüt und
Kronbedieincn verbot , welchen Vorwand oder Schuld -

forderung sie auch haben möchten , von den Pachtungen
und andern Staatseinkünften irgend etwas zu erheben,
sondern sich deswegen blos und allein an den königli¬
chen Schatz zu wenden . Ruhig sah ich das Ungewit -
ter sich aufthürmen , weiches diese Verordnung unfehl¬
bar gegen mich erregen mußte . In der That war sie

auch
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auch kaum gegeben , so hörte man nichts als das Ge -

^ schrey der Großen und der vornehmsten Unternehmer ,
als hätte ich sie an den Bettelstab gebracht ( denn an «
Hers drückten sie sich nicht aus ), da ich sie auf ihren er-

sten Accord verwies , und sie aus einer andern Quelle
ÄÄz bezahlen wollte . Der König , von Natur gegen Kla «
l' Mß gen empfindlich , konnte sich nicht einbilden , daß sie
Ml so ganz unvernünftig wären , und glaubte , ich möchte

vielleicht aus Eifer eine Unbesonnenheit begangen ha «

jkm ben . Er ließ mich hole» , und sagte weiter nichts , als :
l >M „ Ach ! mein Freund , was haben Sie gemacht ?"

hiG Es wurde mir nicht schwer , ihn zu überzeugen ,
ML daß Gerechtigkeit und Ordnung das , was ich gethan

hatte , nolhwendig machten . Ich bewies ihm , daß
mm» seine Finanzen nicht so viele Herren haben und so viele

m T Hypotheken tragen dürften ; daß seine Pachtungen ihm
mehr als zweymal so viel einbringen würden , so bald

^ er sie selber nutzte . Daß auch dieser Vorkheil nicht ein-
mal den verschiednen Personen , welche sie inne hätten ,
zu gut käme , sondern nur ihren Bevollmächtigten und

Mist
' Unterhändlern ; daß aber auch , wenn sie ihn selbst ge¬

nössen , man doch gar nicht ihr Eigcnchum angriffe ,
wenn man ihnen Nutzungen entzöge , auf die sie gar
kein Recht hätten , Der König sah daS alles recht gut
ein , aber er war nur in Verlegenheit , wie er eS an «

fangen sollte , um nicht einen gewissen Edmund , den

Agenten der Königin von England ; einen deutschen ,
^ der des Herzogs von Wirremberg Faktor war ; Gon «

dy , den Pachter des Herzogs von Florenz ; den Con «
rietable seinen Gevatter , die vornehmsten Herren deS

Hofes , und seine eigne Schwester zu beleidigen .

Ich bat den König , nur einen von ihnen holen
zu lassen, mit dem ich in seiner Gegenwart reden könn »

^ G 3 . re.



te. Der Connetable hatte ihn nur eben verlassen , er
wurde zurückgeruftn , und Heinrich sagte zu ihm :
„ Nun , Gevatter , weswegen beklagen Sie sich denn
„ über Rosny ? " „ Sire, " antwortete er, „ ich bckla«
„ ge mich darüber , daß er mich mit allen in emeKlasse
„ geworfen , und mir eine armselige kleine Anweisung
„ auf eine Abgabe in Languedoc, von der Sie niemals
„ etwas bekamen , ^entzogen hat. " Ich antwortete
dem Connetable sehr höflich , ich würde der erste seyn,
mich schuldig zu nennen , wenn ich je die Absicht ge«
habt hätte , daß er etwas dabey verlieren sollte . Zu¬
gleich fragte ich ihn , wie viel ihm diese Abgabe ein«
brächte , denn ich wußte wohl , daß er einer von deneir
war , welchen die Unterhändler ihre Dienste am theucr«
sten verkauften . Er sagte es , und ich versicherte ihm,
er könne darauf rechnen » daß ihm diese Summe aufs
genauest ? auSgezahlr werden sollte . „Das ist recht
„ gut, " antwortete Monkmorenry , „ aber wer steht mix
„ dafür , daß ich das Geld auf die Minute erhalte wie
„ bis jetzt . " — „Ich stehe dafür , " erwiederte ich,.
„ Zum Bürgen setze ich Ihnen Se . Majestät , welche
„ nicht bankrott machen wird . Dies verspreche ichIh «
„ nen , wenn mich der König seine Einkünfte nach mei -
„ ner Einsicht ferner verwalten läßt , und ich selbst will
„ wieder für ihn Bürgschaft machen , denn ich denke
„ wohl , daß mein gnädigster Herr , wenn ich ihn reich
„ mache , mir auch so viel Gutes thun wird , daß ich
„ nicht werde betteln dürfen . "

Der Connetable , ein gerader und rechtschaffener
Mann , war mit meiner Antwort zufrieden , und nahm
mit wahrem Wohlgefallen meine Meinung an . Er
gestand mir , daß er diese Auflage nur für gvO2 Tha«
ler des Jahres verpachtete , wovon er noch dem Schatz¬
meister 2000 abgeben müßte » „ Daö habe ich recht

„ gut
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^,g» t gewußt, ^ antwortete ich , „ und mein Wille ist,
, ,Ihnen von Ihren yooo Thalern nichts abzuziehen.
„Es sollen doch noch - 8,000 für den König bleiben ,
„ und ich will auch4020 dabey gewinnen .^ Niemand
war erstaunter als der Connekable. Er wollte nicht
einrämmn , daß er bisher so sehr angeführt worden wä¬
re, Der König lachre unterdessen von ganzem Herzen .
Den folgenden Tag brachte ich einen Mann zu ihm,
der in feiner Gegenwart im Namen der Stände von
Languedocdiese Pachtung für ; oooo Thaler übernahm »
Heinrich bot mir von dieser Summe die 4000 Thalei:
an , von denen ich gestern im Scherz geredet hatte ; ich
schlug sie aber aus / und stellte ihm vor, daß dasUcbel
in den Finanzen , welches ich vernichten wollte , größ-
tentheils daher entstanden wäre , dgß der vorigeKö-
nig die Pachtungen unmittelbar mit den Gnadenge¬
schenken beschwert hatte , die er nur gar zu leicht an alle, ,
die um ihn waren , austheilre ; dieselbe Unbeguemlich-
keit würde daher noch einmal entstehen, wenn man nicht
alle , die Seiner Majestät nützliche Dienste geleistet
hatten , gewohnte , blos aus seiner Hand ihre Beloh¬
nungen zu empfangen . Heinrich gab mir Recht , und
ich verlohr auch nichts dabey , denn da ich ihm aufdie-
se Pachtung 12000 Thaler mußte vorschießen lassen,
schickte er mir durch Beringheu a oos davon . ,

Ich brachte alle hie , welche in dem Fall des Cou-
netable waren, leicht zur Vernunft . Und in der Thar,,
was ist auch vernünftiger , als dass der König selbst
feine Einkünfte ziehe ! Was dieUebrigen betraf , die
ihr VorcheU gegen alle vernünftige Vorstellungen taud
machte , so bekümmerte ich mich nicht um ihren Bey --
fall. - -- Dieser einzige Artikel vermehrte die königli¬
chen Einkünfte um 60,020 Thaler«

i

Nichts
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Nichts läßt sich mit der Mühe vergleichen , die
es mir kostete , die Geheimnisse der Finanzbedienten zu
entdecken . Ich wusste kein besseres Mittel dazu , als
endlich einmal den allgemeinen Anschlag der Einkünfte ,
von dem ich schon geredet habe , ohne Irrrhum fertig
zu haben ; aber darinn lag eben die Schwierigkeit .
Mit dem , den ich 1596 auf das folgende Jahr ge¬
macht hakte , war ich nicht zufrieden ; auch nicht mit
dem von r ; y7 , ob er gleich schon weit genauer war .
Der Fehler lag darinn , daß ich keine andern Quellen
hatte , nach denen ich ihn verfertigen konnte , als die
Angaben und Listen der Intendanten und Schatzmei¬
ster , und daß bey allen diesen ohne Ausnahme , so
sorgfältig ich auch in der Wahl war , ich doch immer
fürchten mußte , überrascht oder betrogen zu werden .
Ich fieng also dieselbe « Arbeit dies Jahr von neuem
an . Zuerst machte ich ein Verzeichniß von all den
Steuerausschreibungen , welche man in die General -
Aemrer schickte , und den Edicten , nach welchen die
Gelder in dem Königreich gehoben wurden . Dann
setzte ich die Tarifs hinzu , welche nach diesen Edicten
gemacht waren , und alle Konrracte , welche der Finanz¬
rath mit den Haupt , und den Afterpäeinem geschlossen
hakte . Alle diese Stücke verglich ich mit einander nach
den Einsichten , welche meine vorigen Arbeiten mirschon
in dieser Sache gegeben hatten . Diesmal glaubte ich
nun endlich so weit gekommen zu seyn , daß ich den
Grund der Sache durchschauet « . Bey dem gewöhn¬
lichen Ausschreiben der Steuer giengen einige Mißbrau¬
che vor , aber dies war « »: die geringsten . Weit beträcht¬
lichere fand ich bey den außerordentlichen Ausschreibun¬
gen oder Befehlen zu Vorschüssen auf das künftige
Jahr ; und die allergrößten schienen mir von den After¬
pachten herzukommen . Die Pächter , welche von dem
Finanzralh pachteten , und die Schatzmeister von Frank -



reich , welche sie zur Erhebung der Abgaben brauch¬
ten , zogen davon beynahe zweyrnal so viel , als die
Summe , welche sie bezahlten . Weil aber diese Ger
neralpächter wieder an andere verpachteten , so vermehr¬
te diese Reihe von Asterpachten , die bis ins Unendli¬
che gicng , auch die Unkosten bis inö Unendliche , und
diente zu weiter nichts , als eine Menge Menschen ,
die es durch keine Arbeit verdienten , im größten Ueberr
finß zu erhalten . Von ihnen bereicherten sich erst die
Mitglieder des FinanzrakhS , dann ihre Pächter , und
dann nach Verhältnis ; die ganze Reihe der klebrigen ,
welche über die Geheimnisse , in welche sie eingeweiht
waren , das tiefste Stillschweigen beobachteten .

Ich war außer mir kür Freude über diese Ent¬
deckung , die ich dem König mittheilte . Mit seinem
Ansehen ausgerüstet , legte ich Arrest aus alle die Gel¬
der von den Steuern , dir auf außerordentliche AuS -
schreiben bezahlt waren . Ohne auf diese zu achten , be¬
fahl ich den Einnehmern , von diesen Geldern so gut
als von den andern Rechnung abzulegen , und sie so¬
gleich baar einzuschicken . Alle Afterpachten hob ich

,für immer auf , und verordnet ? , Paß künftig jeder
Theil nur Einen Pachter und Einen Einnehmer haben
sollte . Auch hierüber gab es noch großes Geschrey ;
aber die gescheidesten unter den Pächtern waren so klug
zu bedenken , daß ihnen ihre Klagen weiter nichts hel¬
fen würden , als sich auszuzeichnen , und da die Stel¬
len durch Abschaffung eines Theils der Kontrahirenden
seltner werden mußten , so eilten sie zu mir , aus Furcht
niüffig übrig zu bleiben , begnügten sich mit einem mä «
ßigern < Gewinst , und nahmen auf eigene Rechnung
ihre Pachtungen wieder , mit dem Unterschied , daß
der König jetzt die Vortheile zog , die sie genossen hat -»
ten , weil die Pachtgelder verdoppelt wurden .

G 5 So
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So wie ich durch Erfahrung in meiner Arbeit
sicherer wurde , so gab ich auch meinen allgemeinen An¬
schlägen größere Vollkommenheit . Ich ließ es nicht
mehr bey dem Schema der Rechnungen bewenden ,
daö die Einnehmer sich selbst gemacht harten , sondern
ich schickte ihnen schon fertige Modelle zu, wo ich mich
bemühet hatte , mit möglichster Deutlichkeit auch zugleich
die größte Genauigkeit im Einzelnen zu verbinden »
Nachher , wenn ich sie zurückbekam , untersuchte ich
sie selbst , und war dabest so strenge selbst über Fehler
der Unachtsamkeit , und wenn das geringste ausgelassen
war , daß bald nichts mehr ausgelassen wurde , so un -
beträchtlich und verborgen es auch seyn konnte . Alles
mußte durch die Belege , welche ich hinzufügen ließ,
und mit äußerster Aufmerksamkeit damit verglich , be¬
richtigt werden , So zerstörte ich alle die geheimen
Schlupfwinkel der Einnehmer . Es waren deren nicht
wenige : Erdichtungen , vorgeblich nicht erhaltene
Schulden , schlechteMünzsorten , Kosten bey den Kains
mergütern , Erlassungen , Geschenke , Rechte , Schä¬
tzungen , Kosten , Sporteln rc . Alles dieses waren Hülfs -
mittel , welche die Unterbedienren zu ihrem Vortheik
anwendktcn , weil man sich nicht die Mühe gegeben hat¬
te , alle diese Dinge einzeln nach ihrem wahren Werth
zu schätzen , welche alsdann , alle zusammen und weit
übertrieben einen großen Theil der Einnahme verzehr¬
ten . Die Herren vom Finanzrath , die eigentlich dar¬
über hätten wachen sollen , kannten selbst die Nützlich¬
keit dieser Vorwände nur zu gut .

Man gab so wenig Achtung auf die Rechnun¬
gen der -Einnehmsr , daß diese oft , wenn sie ihreStel -
len niederlegken , noch eine Menge Rcste schuldig blie¬
ben , welche irachher vergessen wurden . Ich schäfte
diese Gewohnheit ab . Die , welche die Stellen beka-
. men.
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mm , mußten ihre Vorgänger zur Bezahlung anhal -
ken , und um sie durch das einzige wirksame Mittel
zu zwingen , dabey sorgfältig zu seyn , so wieß ich ih .
nen ihre Besoldungen darauf an . Sie wußten nun
sehr gut diese kleinen Bankrotte zu hindern , sign daß
sie dieselbe vorher begünstigten .

Verschiedne von denen , welch ? Gelder ausM
zahlen schuldig waren , und hauptsächlich dis von der
Rechnungskammer , auf welche die meiste » Anwcü
jungen gestellt waren , wußten die Ueberbringer dersel¬
ben durch öftere Verzögerungen so zu ermüden , daß
sie endlich sich gefallen lasten mußten nur einen Theis
von dem , was die Anweisung betrug , zu nehmen
und über das Ganze zu quittsten . Ich verbot die
Zahlungen aufzuschieben , oder auch deswegen Geldes
iune zu behalten . Dadurch wurden dem Betrug eine
Menge Hülfsmittel abgeschnitten , mit welchen , mau
den König auf eine unglaubliche Art bestahl ; die Ver¬
wirrung verschwand nach und nach , und es wurde
Tag in den Finanzen .

Nachdem der allgemeine Anschlag , von dem ich
geredet habe , und diese Verordnungen und Modelle
gemacht waren , las ich sie in Abwesenheit des Kö¬
nigs im Stsatsrach vor . Der Verdruß meiner Kol¬
legen über mc-inen Fleißund daß man sie nicht mit
zu dieser Arbeit genommen hatte , war in die Augen
fallend . Sie antworteten mir nur ganz trocken und
gleichsam im Scherz : meine Sekretaire hatten gucs
Tage . In der Thar hatte ich auch alle diese Stücks
eigenhändig geschrieben . Nachdem ich die Versamm¬
lung verlassen hakte , gestanden sie doch , daß meine
Arbeit unendlich und doch sehr genau wäre , und daß
man vergebens mir künftig noch etwas würde zu ver¬

bergen



bergen suchen. Zween Tage nachher , da der König
im Skaatsrath zugegen war , las ich meine Aufsätze
abermals vor . Er fragte die Andern , was sie davon
halten . Sie gestanden , daß meine Angaben richtig
wärm , und daß ich für einen Mann vom Kriegsstan -
de mich schnell genug in Staatssachen hätte sinken
lernen . Ich weiß nicht , ob sie an der Verläumdung
schuld waren , welche damals auögesprengt wurde , als
ließe ich durch Du - Luat ( 14 ) ein Buch schreiben,
worin ich , unter dem Vorwand , neue Ideen über
die Finanzen zu geben , ohne Barmherzigkeit und
Schonung übel von den besten Dienern deS Königs
redete . Er versicherte mich hingegen , meine Neider
möchten thun , was sie wollten , so würden sie nie
seine Freundschaft für mich ändern . In der That be -

handelte er mich auch von dieser Zeit an so , daß ich
in ihm nicht einen Herrn sondern meinen Freund zu
sehen glaubte . Eö konnte mir keine Freude und kein
Kummer begegnen , an dem er nicht lebhaften Antheil
genommen hatte .

Es wäre zwiefache Undankbarkeit , wenn ich ver¬
schwiege , was ich dem König in Ansehung der Finan¬
zen schuldig bin . Nicht genug , daß er mich stand¬
haft in allen meinen Handlungen unterstützte , — so
wie bey der Gelegenheit , als der Prevut und die Eche -
rins von Paris sich weigerten mir ihre Register mitzu «

theilen , unter dem Vorwand , daß sie mit dem Finanz¬
rath nichts gemein hätten , — daß er meinen Wünschen
zuvorkam und mit Güte mich tröstete , wenn mich Wi¬
derwärtigkeiten hinderten , wobey er mir gewöhnlich sich
selbst zumBeyspiel anführte ; so sind auch seineKennt -

niste und sein Rath bey allem waö auf die Finanzen
Beziehung hatte , mir oft von so großen Nutzen gewe¬
sen , daß ich gern gestehe , ich würde ohne ihn verge «



bens das schwere Werk dieser Reform unternvmme »
haben . Ein großer Theil meiner Idee » stammt von
ihm her , und ich hebe verschiedne Aussätze über Ge¬
genstände , die uns beyde gleich emsig beschäftigten ,
und die er , so lang sie sind , eigenhändig geschrieben
halte , als einen kostbaren Schatz auf.

Nach diesem allen muß ich aufrichtig gestehen ,
daß der größte Theil des Lobes , den die Staatsver¬
waltung unter Heinrich dem Großen verdient hat , ihm
selbst mit Recht gebührt . Andere würden unter ihm
mit gleicher Treue und weit größerer Geschicklichkeit
als ich gearbeitet haben ; denn einem König fehlt es
nie an guten Dienern , aber den guten Dienern fehlt
oft der König . Die große Schwierigkeit wird immer
seyn , einen Fürsten zu finden , der in dem Mann , wel -
cher seine Geschäfte verwalket , nicht iauch den Diener
seiner Laune und seiner Leidenschaften suche ; der
mit eben so viel Weisheit als Scharfsinn es über sich
nehme , zu den ersten Aemtern nur Männer zu rufen,
die Rechtschaffenheit , Vernunft und Fähigkeiten im
gleichen Grade besitzen ; und der endlich , selbst voller
Talente , nicht die Schwachheit habe , andere- darum
zu beneiden. Diese Eifersucht des Verdienstes fiey
einem großen Herrn , welche jedoch voraussetzt , daß
er selbst nicht davon entblößt ist, thut in gewissem Ver¬
stände einem Staat mehr Schaden , als sein Haß ge¬
gen manche Laster Vortheil stiften kann.

Ehe ich aus Bretagne abreisece , machte ich eini¬
ge Verordnungen in Finanzsachen , welche nach Maas -
gäbe der Natur und der Privilegien dieser Provinz
verschieden waren . Nachher schickte ich den Rech¬
nungsmeister Herrn von Maupeou dahin , sowohl um
über die Beobachtung meiner Einrichtungen zu halten ,

als
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als auch um die Pachtungen der Provinz zu einem
gewissen Werth zu bringen und die Bezahlung der
Gelder , welche ich zum Kapital bestimmt hat «
te , zu befördern . Zu demselben Ende ließ ich den
Beysitzec der Rechnungen Co ^Snard nach Poitou »
Und Bizouze nach Champagne abgehen . Cham »
xigny setzte ich über die Flußzölle in Orleannois und'Touraine . -— Doch versetzt sey dieses genug von den
Finanzen .

Wir wollen von Dingen andrer Art , die uM
ihrer Sonderbarkeit willen dieSIahr merkwürdig mach »
ten , Noch etwas reden . — Man hat noch immer
Nicht ergründet , was jene Erscheinung feyn konnte
die so oft und von so vielen Leuten im Walde vdn
Fontainebleau gesehn wurde . Es war ein Gespenst
mit einer Kuppe ! Hunde umgeben , welche man von
weiten sah , und toben hörte ; so bald man sich aber
näherte , verschwand alles . ( 15 ) An der Küste von
Holland fieng man einen Walisisch , der 80 Fuß lang
war . Die Tiber trat so fürchterlich aus , daß sie ei»
ne Menge Häuser umriß und einen Theil der Stadt
Rom überschwemmte . Ein Gerücht verbreitete sich
in Europa , daß die Juden aus Haß gegen die Chri¬
stenheit dem Großherrn 500,000 Dukaten geboten
Härten , um das heilige Grab zu Jerusalem zu zer»
stören .

Aber die interessanteste aller Begebenheiten , und -
wir welcher dieses Zahr sich schloß , wai - der Tod Phi »
tipp des zweyten , ( 16 ) welcher nach acht oder neun
Monathen so schrecklicher Leiden starb , daß die Reli »
tzion allein ihm die Kraft geben konnte , sie mit so vie»
Hr Geduld zu ertragen , In den Augen der meisten

Men »
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Mnschen war aber dieser HeldeNmuth nicht einmal
ein Verdienst . Wenn man bedachte , daß sein Geitz
und seine Herrschsucht die ganze neue Weit mit dem
Blut ihrer unglücklichen Einwohner erfüllt , und über
seine eignen Unttrthaucn , wenn er ihnen auch das Le »
Len ließ / doch eben so barbarische Geivaltthatigkeirert
auögeübt hatten ; so sah man in den faulen Geschwü¬
ren , die seinen ganzen Leib bedeckten , nicht so wohl
einen natürlichen Zufall , als vielmehr eine Wirkung
der göttlichen Rache . Er hinterließ ein Testament ,
welches mir ein zu merkwürdiges Stück scheint , nm
es mit Stillschweigen zu übergehn . Man weiß nicht
genau , ob er eö während seiner Krankheit dierirte , ob
eres eigenhändig dem Kronprinzen übergab , oder ob
man es nach seinem Tode nebst andern geheimen Pa¬
pieren in der Kiste fand , welche er seinem Günstling
Dom Christoph von Morä anvercrauet hatte . Aber
dieser , an sich gleichgültige Umstand ist auch in Anse -
hung der Aechtheit dieses Stücks , welche durch eine
Menge anderer Stellen bewiesen ist , nicht von Wich¬
tigkeit . Meine Abschrift erhielt ich durch dieselbe Hand ,
woher der König die seinige bekam . Zakob Bongarö ,
unser Agent bcy den deutschen Protestanten , schickte
sie mir ; er hatte sie von dem Landgrafen von Hessen ,
und dieser von den Städten Venedig und Genua .
Sie stimmt in allen Stücken so genau mit den andern
übebein , die an verschiednen Lhrten verbreitet wurden ,
daß dadurch jeder Zweifel wegfällt , als wäre sie vor*
den Feinden Sr . katholischen Majestät untergescho¬
ben ( 17 ) .

Philipp fängt das Testament mit einem auftichr
tigen Gesiändniß aller Fehler , die er begangen hat , au .
Als den größten nennt er jene Chimäre einer allgemei¬
nen Monarchie, wovon ex seinen Nachfolger durch sei»

eignes



eignes und durch Karl des fünften Beyspiel , ernstlich
zurück zu bringen sucht . Er fügt die Lehren des Kai-
serö seines Vaters zu den seinigcn hinzu , ob er gleich
gesteht , sie selber nicht genug genutzt zu haben. Er
hängt selbst die Aufsätze , die ihm jener hinrerlassen
hakte , diesem Testament an , l i 8 ) damit Philipp III.
sie nicht von einander trennen möge. Karl V , Kai¬
ser , Herr von Spanien und Deutschland , in der Kraft
seines Alkers , mir einer festen und gesunden Leibeöber
schaffenheic ausgerüstet und mit Ruhm und Glück ge-
krönt , entwirft den Plan , die Ungläubigen zu bezwin »
gen , alle Mächte Europas mit der seinigen , unkralle
Religionen mit seinem Glauben zu vereinigen. —
Nach einer langen Reihe von Jahren , mit vergeblichen
Anstrengungen hingebracht , legt er alle diese schwm »
delnden Ideen zugleich mit seinen Kronen ab . Phi «
lipp II, sein Sohn , läßt sich durch dieselbe Lockung rei-
tzcn , und es gelingt ihm nur noch schlechter . Dies ist
es , was sein Nachfolger von ihm erfahren soll. Die
Verschiedenheiken der Religionen , der Gesetze und der
Sitten bey den Völkern von Europa ; die große An¬
zahl fester Städte , womit dieser Welcrheil erfüllt ist,
und die eben so viel schwere Belagerungen erfordern ;
die fast gleiche Stufe , worauf diese Nationen in der
Kriegskunst stehen ; ihr Leichtsinn , der sie stets bereit
macht , sich dem ersten besten zu überlassen, der sich
erbietet , sie von dem Joch einer Herrschaft , die mit
ungeheurer Mühe gegründet ist , zu befreyen : das
alles sind eben so viel Hindernisse gegen diesen ver«
führerischen Plan , die Philipp als durchaus unüber»
jieiglich betrachtet .

Er räumt ein , daß er ehmals anders gedachtha¬
be . Durch daö Feuer seiner Jugend sey er zuerst ge«
hindert worden , diese weise Ueberlegung anzustellen;

nach-
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nachher ^ habe die glückliche AuSücht nach dem Gewinn
zwo großer Schlachten, und die Unruhen , welche Frank¬
reich zerrütteten , seine Verblendung verlängert , und
ihn bewogen mit Stolz alle Anerbietungen eines vor-
theilhaften Friedens zu verwerfen. Er glaubt Ursach
zu haben , zu fürchten , daß sein Sohn keinen bessern
Gebrauch von seiner Vernunft machen werde, und er
sucht ihn durch eine getreue Darstellung all der thö-
richten Unternehmungen , wozu ihn dieser lächerliche
Anspruch verführt habe , selbst dafür zu bewahren.

Er klagt sich daher an , daß er gesucht habe, sich
zum Kaiser der ganzen neuen Welt erklären zu lassen ; ,
Italien , unter dem Vorwand eitler Rechte, an sich zu
reißen ; die drey Briktischen Königreichs zu erobern ;
(ein Project , daß ihm allein in 6 Jahren 20 Millio¬
nen bloö in Zurüstungen zu der Flotte gekoster habe,
mit der er diese Macht zu Boden schmettern wollte, und
die man die Unüberwindliche nannte ; ob sie gleich 1 588
Key ihrem ersten Auslaufen auf Einmal gleichsam ver¬
nichtet wurde ; ) die Niederlande zu unkerwchen ; die
Französische Monarchie umzustürzen , indem er die
Schwachheit des letzten Königs sich zu Nutze machte,
und die Unterthanen desselben , hauptsächlich die Geist¬
lichen gegen ihn empörte ; und endlich seinen eignen
Olmm dem Kaiser Ferdinand, und seinen Neherl , dem
Römischen König Maximilian von den Thronen des
Reichs zu stoßen . Die ungeheuren Summen , welche
alle diese Versuche ihm gekostet harren , sind dabey an¬
gemerkt. Sie belaufen sich auf mehr als 6oo Mill o-
neu Dukaten , und er verweiset seinen Sohn aus den
Beweis dqvon , den er in den Verzeichnissen sinken
werde , welche er eigenhändig aufgesetzt und in seinem
Kabinet niedergelegt habe. Dennoch macht er sich über
diese Verschwendung noch nicht so großeVorwürfe, als

N - Denkwürdigk. UI. L . H übek



über das vergossene Menschenhlut ; und in der That ist
«ö schauervoll , wenn man sein Geständniß liest , daß
er m/hr als 20 Millionen Menschen seiner Leidenschaft

geschlachtet , und mehr Land , als er in Europa besitze,
zur Wüsteney gemacht habe »

Und was hatteer durch das alles erworben ? —

Diese Anmerkung läßt er seinen Sohn machen . Das

Verhängniß , als hätte es seinen eignen Vortheil da «

mit verbunden geglaubt , ließ alle seine schwarzen Erw --

würfe scheitern . Deutschland entgieng ihm durch die

Eifersucht und den Haß eigner BlUtöfteunde . England
schützten Wogen und Stürme . Holland entriß ihm
die Treulosigkeit seiner Unterchanen , welche die Ent¬

fernung vor seinerIvache schützte. Frankreich rettete die

Unbeständigkeit der Einwohner , ihr Widerwillen ge¬
gen fremdes Joch , und die großen Eigenschaften des

Königs , der es beherrschte . So richtete er also durch
dieses fürchterliche Lermen und durch die Ströme von
Blut nichts aus , als daß er seine Staaten durch das
kleine Königreich Portugals vermehrte .

Philipp wendet nun diesen Unterrichtgenauer auf
die Person und die Lage des Erben seiner Macht an .
Die Staatsmaximen , von denen kein König von Spe »
nien , und Philipp III . wegen seiner großen Jl ^ end
am allerwenigsten abweichen soll , schränkt er au ^ foll
gende Artikel ein . Um seines eignen Vortheils , um

feiner Ruhe und um seiner Völker willen , solle der

Nachfolger mit dem König von Frankreich den Friede »

erhalten , den Er vor seinem Tode schließen zu müssen
geglaubt habe . Nie von dem besten Einverständniß
mit dem Pabst abgehen , und eine Menge . Kardinäle
in seinen Vortheil ziehen , um dessen immer desto siche¬
rer zu seyn . Den Kaiser und seine Familie lieben ;
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doch aber das Geld zu den Besoldungen , welche ee
aus Staatsgründen den Churfürsten , Fürsten und»
Prälaten Deutschlandsferner geben müsse , nie durch»
seine Hände gehen lassen , damit sie stets durch diese
Frcygebigkeit ihm verbunden bleiben mögen. Zugleich
solle er immer sorgen , sie untereinander uneinig zu er»
halten ; durch dieses doppelte Mittel würde er dereinst
die Verhältnisse , welche die Zeit zur Erlangung der
Kaiserwürde entstehen lassen könne , zu seinem Vortheik
zu kehren im Stande ssyn . Ueberhaupt möge er um
so mehr seine ganze Aufmerksamkeit auf Deutschland
richten / da mehr als sonst irgendwo in den Nordi»
schen Ländern dort Verschiedenheit der VortheilL
herrsche .

Polen , Dännemark Und Schweden sind Staa¬
ten , von denen er nichts zu besorgen zu haben glaubt^
Das erste , weil auch außer der Entfernung die Poli¬
tik der benachbarten Fürsten , und Polens eigne schlecht
verstandene Staarökunst , seinen König mehr zum Be»
aMten als zuM Herrn seiner Unterkhanen mache ; und
die beyden andern eben auch wegen ihrer großen Ent »
fernung , ihrer Armukh und ihrer schlechten Kennkniß
der Kriegskunst . Ganz anders spricht er von Frank»
reich, England und Flandern. Diese betrachteter als
Machte, die Spanien sehr furchtbar sind , und gegen
die es stets auf seiner Hut feyn soll.

In Ansehung Englands giebr er die Vorschrist-
vlles zu thun um zu verhindern , daß die Kronen dec
drey Britlischen Reiche nicht auf Einem Haupte ver¬
einigt werden ; und von dieser Begebenheit spricht dee
feine Staatsmann gleichsam im prophetischen Geiste,
als ob sie schon ganz nahe wäre. Aus dieser Ursach
solle man sich das Geld nicht gereuen lassen , welches

G 2 man



man in diesen Inseln verschwenden müsse, um sich An¬
hänger zu machen und immerfort eine Menge Kund¬
schafter ^ darinn zu halten ; aber man müsse sich andere
zu verschaffen suchen > als die Jetzigen , deren Treue
ihm aus mehreren Ursachen verdächtig sey. Sorgfäl «
tiq solle man alle die Uneinigkeiten zu nähren suchen,
welche die Verschiedenheit der Religionen in diesem
Lande sowohl als in Frankreich Hervorbringen könne.
Die Verwirrungen , welche bey uns durch die Ligue

'
.

entstanden wären , halt er hinfort für ein unzulängliches
und abgenutztes Mittel , weil jetzt ein König auf dem
Thron sich befestigt habe , der zu herrschen versiehe .
Aber man könne immer noch in beyden Reichen zu tau¬
send andern bürgerlichen Trennungen Gelegenheit ge¬
ben ; hauptsächlich zu solchen , die sie beyde miteinan¬
der in Krieg verwickeln oder doch in gegenseitigen Arg¬
wohn erhalten müßten . Dies würde geschehen , wenn
man die Ansprüche des einen dieser Staaten aufden an¬
dern begünstigte , denn ihr natürlicher Haß mache sie
schon hinlänglich geneigt dazu . Das größte Unglück
für Spanien würde es ftyn , wenn diese beyden Mäch¬
te sich mit den Niederlanden verbanden ; denn alsdann ,
sagt er, würden sie eine Gewalterlangen , die im Stan¬
de wäre , sich Meer und Land zu unterwerfen . Man
müsse durchaus ein Mittel finden , alle Europäische
Fürsten von der Schiffarth nach beyden Indien auS -
zuschließen und dies könne auch keine andern Schwie¬
rigkeiten haben , als die von Seiten jener drey Mäch¬
te kämen , weniger indessen von Frankreich als den bey¬
den andern , weil dieses keine Seemacht habe . Dies
sey noch ein Grund mehr , sich der Niederlande und
vorzüglich Englands zu versichern .

Unter allen diesen Rathschlägen Philipps ist kei¬
ner , her seinen Sohn zum Kriege verleiten könnte ,

nicht



nickt einmal gegen die Niederländischen Ri -belli-m Im
Geg Ntheil sucht er ihn sorgfältig davon abzuba !v-n .
Das Verfahren , welches er gegen diese Provinzen zu
beobachten empfiehlt , ist, ihnen allgemeine Verzeihung
angedeihen zu lassen und weirer nichts vsn dem Volle

zu fordern , als daß es die Spanische Oberherrschaft
anerkenne , auf alle die Statthalter , Minister und
Beamten , die man dort unterhalten werde , ein wach¬

sames Auge zu haben ; sie weder zu lange noch mit einer

zu unumschränkten Gewalt im Besitz ihrer Stellen zu
lassen , weil man von ihnen am meisten zu fürchten ha¬
ben würde , wenn fie es sich würden einfallen lassen,
sich an die Spitze einer Parkey zu stellen . Im Fall
aber Spanien den Krieg nicht vermeiden könne , so solle
Philipp i ! sich von den Erfahrungen , die er ihm hier

. mittheilt , leiten lassen . Um in einem Kriege glück¬
lich zu setzn , müsse er ihn nur in jenen vorcheilhasten
Verhältnissen anfangen , die von Zeit zu Zeit sich dar¬
bieten , als Veränderungen der Regierung , bürgerliche
Uneinigkeit , Bedürfnisse und Schwachheiten der Mo¬
narchen , u . s w . Diese Maxime Philipps , daß ein

großer Herr auf das genaueste mit dem Character und den
Neigungen der benachbarten Fürsten bekänm seyn müsse,
ist so wahr , daß eigentlich in den angrenzenden Staa¬
ten nie eine Veränderung erfolgen sollte, zu der er nicht
schon vorbereitet wäre und in der Verfassung , sie sich
in dem erstm Augenblick zu Nutzen zu machen . Er
schließt diesen Artikel , indem er den neuen König er¬
innert , daß ein Gott ist , der die Kriege nicht nach den
Grundsätzen der Eroberer richtet , und daß Er einst vor
dem Richterstuhl dieses Gottes werde Rechenschaftab¬
legen müssen .

Nach diesen Maximen , die nur blos die auswär¬

tigen Angelegenheiten angehen , kömmt Philipp auf
Hz die
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die innere Regierung des Reichs, Ein König von
Spanien , sagt er , herrscht über Völker , die eben so
unendlich weit in ihren Sitten von einander abstehen, ,
vls sie durch die Himmelsstriche entferne sind , er be¬
fleißige sich daher , jedes nach seinem Character, und
alle mit Mäßigung und Milde zu regieren. Er lerne
seine Räthe und seine Sekretaire selbst kennen , und wäh-
Ze sie auch selbst. Die Abfertigungen an seine Gesandten
muß er selber machen können , und auch imDechiffriren
geschickt seyn , so wird er nicht Gefahr laufen, daß ein
wichtiges Geheimnis; durch einen Vertrauten entdecke
werde . Er suche mit Sorgfalt die Männer von Ehre
und von Talenten auf , um ihnen Bedienungen zu ge«
Den . Er hüte sich , Jemanden schwer zu beleidigen ,
Hauptsächlich Leute von hohem Range ; sein ältester
Sohn , merkt er hierbey an, habe darinn gefehlt, und
DieS sey sein Unglück geworden. Der KöniH, fährt er
vc fort , mache einen Unterschied zwischen dem alten
And dem neuen Adel, und ziehe jenen vor , weil er ge¬
wöhnlich reinerer und uneigennützigerer Gesinnungen
fähig ist ; und so bald er kann vermindere er die zu gro¬
ße Anzahl der Iusiitz - und Finanzbedienten , und der
königlichen Hofbeamten . Dieselbe Regel giebt er in
Ansehung der Geistlichen und setzt hinzu , man solle
Diese bcy den Bedürfnissen des ScaatS nicht mehr schä¬
men , als die andern , und dies, weil sie eines großen
Vermögens nicht nur entbehren können , sondern
such sollen ; denn Ueppigkeit, Weichlichkeit und Gott¬
losigkeit , die gewöhnlichen Früchte ihrer Reichthümer
rmd ihres MüssiggangS , werden sie sonst bald um die
Ehrfurcht bringen , die ihrem Stande gebührt . —
Kausteute hingegen , Arbeiter , Handwerker und Sol¬
daten suche er zu vermehren ; ihr Fleiß , ihre Betrieb¬
samkeit und ihre Arbeit erhalten allein den Staat ge¬

gen
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^ gen dm Ruin , welchen ihm die Ausschweifungen der
andern Stände bereiten. — Alle Grundsätze , die,
so wie diese , zur Aufrechthaltuiig der Subordination

' ' und der guten Wirchschafc in einem Staate abzwecken,
dL verdienen gelobt zu werden, aus welchem Munde sie

E' litz auch kommen mögen.

^ Anr
" Mit dem Artikel seiner häuslichen Anordnungen

M «, beschließt
'

Philipp sein Testament . Er legt seinem
LxH, Nachfolger auf , die Versprechungen und Heyraths -

M Ledingungen der Infantin , seiner Schwester , zu er-

Et füllen . Für den Prinzen selbst schlägt er eine Vermäh -

lung vor , zu der er schon die ersten Schritte gechan

iiiÜP und insgeheim die Artikel angegeben habe ; diese werde

ivjlH er in Loos Händen finden. Er bemerkt, daß selten
>,M ^ ein König den Günstling seines Vaters geliebt habe ;

dennoch schlägt er ihm Christoph von Mora zum Vers

kM illii trauten vor , der auch der seinige gewesen war . —-

miln» Philipp m folgte der Bemerkung und nicht der Em -

« pfehlung , und gab Mora 's Platz dem Marquis von
Donia . — Sein Vater verlangt auch , als einen

^ Mi ,
Beweis kindlicher Achtung für sein Andenken, daß all

^ denen Personen , welche er selbst eingesetzt habe , ihre
. Aemter gelassen werden mögen ; die Art aber , womit

^ """
- er sich darüber auödrückk , zeigt, daß er es mehr wünscht

als hofft. Er empfielt seinem Sohn vorzüglich dis
Doctoren OlliuS und Vergius , die in seiner Krank¬

st ' ff Herr ihm beygsstanden hatten . Von Antonio Peres
( iy ) spricht er als von einem gefährlichen Menschen,

1 5 ^ ' mit dem er sich aussöhnen müsse ; man . dürfe ihn weder

-iin Frankreich , noch in Flandern , noch weniger in

Spanien , wohl aber in dem unnützen Italien , leiden ..
Er schließt das ganze Stück mit einigen kurzen Mas

'
>n ^ pmen , Gott zu lieben , der Tugend nachzusireben und

b' sich die Vorschriften eines Vaters zu Nutze zu machen.
H 4 Uebri-
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UebrigenS sind in dem ganzen Stück noch schöne Aüge
von Frömmigkeit und Ergebung in den Willen Gottes ,
welcher . wie er hofft , ihn lieber in diesem als in jenem
Leben züchtigen werde . (20 ) .

Die erste von diesen Verordnungen , welche der
neue König erfüllte , war seine Vermahlung mit der
Erzherzogin von Grätz (21 ) Er ließ sogleich nach dem
Tode seines VacerS um sie anhalten , und im Anfang
des folgenden Jahres gieng sie von dein Erzherzog Al¬
bert begleitet nach Spanien . Sie giengen an der Kü¬
ste von Marseille vor Anker , um die Landluft zu ge¬
nießen . Der Herzog von Guise war Statthalter die¬
ser Provinz ; er hatte vorher Nachricht davon bekom¬
men Bericht an den König abgestattet , und darauf
den Befehl erhalten , diese Prinzessin mit den größten
Ehrenbezeugungen aufzunehmcn . Heinrich bestimmte
50,000 Thaler zu den Unkosten , und befahl mir , sie
nach Marseille zu schicken . Ich war schon im Begriff ,
la Font oder einen Andern , der Bedienter bey meiner
Gemahlin war , und ungeachtet seines schlechten Aeu -
ßern so viel Fähigkeit zeigte , daß ich für ihn zu sorgen
beschlossen hatte , dahin zu senden , um zu bestimmen .-
wie das Geld augewendct werden sollte . Es war aber
nicht nöthig , und ich konnte alles durch einen Menschen ,
den ich dort hielt , besorgen lassen . Die Erzherzogin
wollte , ungeachtet der Bitten des Herzogs von Guise
und der Stadt Marseille , durchaus in keine Stadt ge¬
hen , um das Ccremoniel zu vermeiden . Sie ließ Ge «
zelte am Ufer ausschlagen , wo sie auüruhen und die
Messe hören konnte . Der Erzherzog besuchte aus An¬
dacht die Kirchen von Marseille , aber er kam ohne Ge¬
folge und incogniko ; und sobald er die Reliquien ge¬
küßt hatte , kehrte er zurück ohne sich einen Augenblick
aufzuhalten .
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Diese Vermählung verknüpfte dis beyden

Linien des Oestreichischen Hauses durch ein * 599«
zweyteS Band ; denn der .vorige König von Spanien
hatte schon am ? . May des letzten Jahres seine Toch¬
ter, die Infantin Jsabella , an den Erzherzog )llbert
verheyrathet , welcher deswegen den Kardinalshut ab»
legen mußte. Dem Anschein nach hatte sie eine rei¬
che Aussteuer bekommen , denn sie erhielt die 17 Pro¬
vinzen der Niederlande, die Franchc « Comtä und Cha«
rolois . Aber die sonderbaren Bedingungen , die damit
verknüpft , und ohne welche die Schenkung für ungül¬
tig erklärt war, daß der «eue Souverain am Indischen
Handel keinen Antheil nehmen und in seinen Ländern
keine andere als die katholische Religion dulden sollte,
machten sie im Grunde zu nichts ; denn es war nicht
leicht die Flamänder zur Annehmung so harter Bedin¬
gungen zu bewegen .

Unterdessen , bis der Erzherzog selbst nach Flan?
dern gehen könnte um alle Schwierigkeiten zu heben,
schickte er den Amirante von Arragonien als seinen Ver¬
weser dahin , welcher auch einige Thqten an der Gren¬
ze von Deutschland verrichtete. (22) Diesen ließ ee
durch seinen Vetter , den Kardinal Andreas von Dest-
reich , (2Z ) ablösen , welcher eine Menge Edicte mach¬
te , die alle unausgeführt blieben . Da endlich daS
Uedel so groß wurde , daß man glaubte , es könne kei¬
nen Aufschub mehr leiden , so kam der Erzherzog sel¬
ber m,t seiner Gemahlin nach den Niederlanden . Er
landete am fünften September dieses Jahres an , des¬
sen Rest er mit eben so unwirksamen Drohungen hin¬
brachte. Endlich mußte zu offenbarer Gewalt ge¬
schritten werden , und dies war der Anfang jenes lan¬
gen und blutigen Krieges zwischen Spanien und den

H 5 Fla -



FlamZndem , dessen Begebenheiten und Fortgang ich
bey jedem Jahre anzeigen werde .

Zu gleicher Zeit mit dem Beylager seiner katholi¬
schen Majestät in Spanien , feyerte man zu Paris die

Vermählung der Prinzessin Katharine mit dem Prin -

zen von Bar . ( 24 ) Dadurch wurde endlich das so
lange ungewisse Schicksal dieser Dame entschieden.
Man hakte sie noch bey Lebzeiten der Königin Mutter
mit dem Herzog von Aleneoii vermählen wollen , aber
der Haß Heinrichs des Dritten gegen feinen Bruder
machte daß die Sache fehlschlug . Nachher sollte sie
den König selbst Heyrathen , aber darinn wollte Katha¬
rine von Medicis aus Abneigung gegen das Haus Na¬
varra nicht willigen . Die Prinzessin schlug ihrer SeitS
den alten Herzog von Lothringen aus , den man ihr
finbot , weil er Kinder aus der ersten Ehe hätte . Der
König von Spanien hielt uni sie an , mit der Bedin¬

gung , eine genaue Verbindung mit dem König , von
Navarra zu schließen , aber davon wollte dieser nichts
Hören . Nachher warb der Herzog von Savoyen um
sie , überdies hintertrieöen die Protestanten , weil iy
den damaligen Verhältnissen diese Heprath der refor¬
mirren Religion hätte nachtheilig werden können . Den

Prinzen von Cop .de wollte sie nicht , weil er zu arm
märe ; eben so schlug sie ohne irgend einen hinreichenden
Grund den König von Schottland aus . Auch der
Prinz von Anhalt gehörte zu ihren Freycrn ; und in
Den Bewegungen des Zorns , worin sie zuweilen ge¬
gen den König ausbrach,/warf sie ihm vor , er hätte
sie gern zwey oder drey andern fremden Prinzen , oder
wie sie sich ausdrückte , fremden Edelleucen in die Ar¬
me geliefert , um durch sie den rückständigen Sold zu
bezahlen . Man hat noch kürzlich gesehn, wie ihr Von

unheil für den Grafen vom Soissons sie gegen alle Be «
wen
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Werbungen des Herzogs von Mvnt -pensier taub machte,
der sich sehr gm für sie schickte . Am Ende zwang sie
die Nothwendigkeit , sich doch zu etwas zu entschließen, ,
yaß. sie den Prinzen von Bar annahm (2 ; ).

Kaum war es bekannt geworden , daß diese Heye
rath im Werke sey , so gab dis Verschiedenheit der Re »
kigioiicn unter beyden Verlobten der ganzen Geistlich¬
keit und besonders den Bischöfen , die mit zu. Paris
versammlet waren , eine Gelegenheit zum Wider¬
spruch , welche sie sich nicht entgehen ließen .. Das erste
Mittel , dessen sie sich bedienten , war , zu Rom aus
allen Kräften die Ausfertigung der Dispensation zu
hindern ., ohne welche sie nicht glaubten , daß man zu
Der Vermahlung schreiten würde. Zu dem Ende konn «.
ceu sie sich unmöglich getreuem Händen anvertrauen, .
als dem Kardinal von Dffat , der zwar fteylich nur an
diesem Hofe war, , um . die Vorkheile des Königs zube»
sorge ». Aber es ist dieses nicht die einige Gelegenheit,,
wo ich diesen Prälaten beschuldige , nicht nur seine
Aufträge überschritten, sondern grade daS Gegenrheib
davon gothan zu haben. Wenn iS) einer Nachricht
guS Rom . trauen soll , von der ich schon einmal geredet
habe , so unterließ der Kardinal von Asiat im Namen
her ganzen Partcy , deren Werkzeug er war , nichts,,
lim dcn Pabst von dcr Ertheilung der Dispensation ab«
zuhaltsn , welche er doch von. dem König Befehl hakte,
zu suchen (26 ) . Alle diese Leute gaben SeinsrHeilig -
keit zu verstehen; wenn er diese Gunst strenge weiger¬
te, so müßte zweyerleyerfolgen :> erstlich, , die Prinzeßin
würde katholisch werden ; zweitens , die Protestanten
würden glauben, der König habe sie dazu gezwungen;
dies müsse ihren Argwohn , den sie schon so deutlich
zeigten , noch vermehren , und sie würden nun Hein¬
rich den vierten für einen offenbaren Verfolger ihrer

Reli -



Religion halten . Dies werde denn endlich den Dür «
gerkrieg veranlassen , welcher für die Vortheile des hei¬
ligen Stuhls und der wahren Religion so sehe zu wün¬
schen sei) .

Das andre Mittel , deinen sich die Geistlichkeit
bediente , bestand in so lebbaften Vorstellungen , daß
inan sie wohl Drohungen nennen könnte . Der König
Hütte die Gefälligkeit , sie anzuhörcn ; er erlaubte selbst
eine Zusammenkunft , wo der Doctor Du - Val von der
einen , und der Pastor Tillenus von der aiu ern Seite
jederseine Sache geltend zu machen suchte. Sie erhitz¬
ten sich, wie mich dünkt , ziemlich unnützer Weise , aber
jeder rühmte sich nachher , wie gewöhnlich , seinen Wi¬
dersacher überwunden zu haben . Ich rede davon als Au¬

genzeuge , denn ich ließ mich durch die Menge , die sich
wie zu einem anziehenden Schauspiel dahin drängte , auch
mit foctreißendoch kam ich nur erst gegen das Ende
d^zu , als die Kämpfer schon der Bedrückung zu erlie¬

gen begannen . Ich weiß nicht , warum man yiir bey
dieser Gelegenheit die Entscheidung aufdringen wollte ;
vielleicht geschah cS , weil der König mir besohlen hatte ,
den Heyrachskontrakt auszusetzen . Schon fiengen sie
an , mir alle Punkte des Streits , der seit einigen
Stunden dauerte , zu wiederholen , aber ich bat sie sehr
ernstlich , mich mit dieser Verlegenheit oder dieser Ehre
zu verschonen . Ich sagte ihnen , wenn es zwey so ge¬
lehrten Häuptern nicht möglich gewesen wäre , so viel
Kanons und päbstliche Dekrete mit der heiligen Schrift
zu vereinigen , oder die Unmöglichkeit dieser Vereini¬

gung darzuthun , damit gar nicht mehr dieRede da¬
von wäre ; so dürfe man dieses von einem Unwissen¬
den wie ich gar nicht erwarten ; — und das ist auch
meine Meinung .
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Da diese Unterredung nicht den Nutzen gestiftet
hatte , den die Geistlichen davon erwarteten (27 ), und
da sie sahen , daß es ihnen zu Rom nicht besser glückte ;
so erklärten sie endlich , nichts sey im Stande sie zu be¬

wegen , ihre Einwilligung zu dieser Heyrath zu geben .
Man hätte sie ihnen allenfalls erlassen ; aber eS mußte
ein Bischof gefunden werden , der die Trauung verrich¬
tete , und da diese Herren alle zusammen hielten , so
entstand hieraus noch eine Schwierigkeit , auf welche
sie ihre letzte Hofnung baueren .

In dieser Verlegenheit siel e§ dem König ein,
sich an den Erzbischof von Rouen zu wenden ( 28 ),
von dem er mehr Gefälligkeit erwartete , weil er sein
unächter Bruder war , und ihm erst noch seit kurzem
sein Erzbiölhum zu danken hatte . Außerdem war
auch dieser Prälat überall dafür bekannt , daß er —

nicht sehr gewissenhaft sey ; um den gelindesten Aus¬
druck zu gebrauchen . Dem '

ungeachtet fand Heinrich
bey dem ersten Antrag einen Mann , der ihn in einem

andächtig rebellischen Tone mit einer Menge gut oder
schlecht angebrachter Stationen aus den Kirchenvätern ,
den Kanons , und der heiligen Schrift überschüttete .
Ueber eine so neue Sprache auö dem Munde eineS
Menschen , der sonst gewöhnlich von etwas ganz an -
derm redete , erstaunt , konnte der König sich kaum ent¬

halten ihm in s Gesicht 'zu lachen und ihn zu fragen ,
durch welches Wunderwerk er auf einmal so gelehrt
und so gewissenhaft geworden wäre . Er hielt es in¬

dessen für besser , demPrälaten durch vernünftige Grün¬
de zu antworten ; da aber dieser taub dagegen blieb, so

verlohr Heinrich endlich die Geduld . Er warf ihm fei¬
ne Undankbarkeit vor , und setzte endlich , da er wieder
auf seine erste Idee zurück kam , hinzu : „ Weil Sie

„ so sehr den Gescheiden machen , so will ich Ihnen
, /kmeft
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„ einen großen Gelehrten , Ihren gewöhnlichen Beicht -
„ vater schicken , der sich auf die Gewiffenöfälle ganz
„ vortrefüch versteht . " Dieser große Gelehrte und Ge -
wissensrach war Roquclaure , von Alters her und noch
jetzt der Gefährte des Erzbischofs in allen seinen
Schwelgereyen , und der ihm durch seine Vorbitte den
Stuhl von Rouen verschafft hatte . Der Erzbischof
verstand sehr gut , was diese kleine Drohung bedeutete ;
und seine etwas verwirrte Mine war hinlänglich den Kö¬
nig zu überführen , daß er die großen Vortheilc fürchtete ,
welche der vertraute Umgang Roguelauren über sihn
geben konnte ; ohne noch die zu rechnen , welche er
durch seinen fceymüthigen , schnellen und fruchtbaren
Witz erhielt , welchen der ganze Hof an ihn kannte ,
und den der Prälat eben nicht an eine übertriebene

Ehrfurcht für den bischöfflichen Characeer gewöhnt halte .

Der König ließ Roquclaure gleich kommen , so
bald er den Erzbischof verlassen hatte . „ Wissen Sie

„ wohl, " sagte er zu ihm , „ daß Ihr Erzbischof sichS

„ einfallen laßt , den Prälaten und den Doctor zu ma¬

nchen , und daß er mir die heiligen Kanons anfuhrt ,
„ von denen er doch , glaube ich , nicht mehr versteht

„ als Sie und ich . Bey dem allen aber bleibt mir

„ durch seine Weigerung meine Schwester sitzen . Thun

„ Sie mir den Gefallen und reden Sie mir ihm , wie

„ es Jhrd Art ist , und erinnern Sie ihn ein wenig an

„ die alten Zeiten . " „ Ach , bcyM Himmel ! Sire, "

schrie Roquelaure , „ Das ist nicht recht , denn so wahr

„ ich lebe , mich dünkt es ist Zeit , daß unsere Schwe -

„ ster Kathchen auch die Süssigkeiten des Lebens schme-

„ cke . Ich glaube nichts düß sie künftig wegen zu gro-

„ ßer Jugend daran sterben wird . Aber , Sire , sa¬

ngen Sie mir nur , was giebt denn der saubre Bi »

„ schos für Gründe an , denn bisweilen ist er eben so
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„ schlecht damit versehe « als ich ? Ich will ihn suchen
„ und ihn seine Schuldigkeit lehren ."

Er hielt Wort . So halb er zu ihm ins Zini '
Mer trat , rief er : „Nun ! Herr Erzbischof , was
„ soll denn dies heißen ? Ich höre > Sie machen den
„ Jeck ; Key Gorc ! daS werde ich nicht leiden ; Mein«
„ Ehre beruht sehr darauf , weil die beute sagen , daß
„ ich Sie regiere . Missen Sie nicht mehr , daß ich
„ auf Ihre Bitte mich dem König für Sie verbürgte,
„ als ich ihn angieng , um das Erzbiskhum Rouen für
,,Sie zu erlangen ? Werden Sie mich nicht zum Lüg-
„ ncr machen , wen « Sie sich so einfältig anstellen ? So
„was passirte allenfalls zwischen Ihnen und mir, daN «
, ,wir haben uns ln kritischen Augenblicken gefehn ; aber
„ man muß sich dafür hüten , wenn von dem Dunst
„ des Königs und seinen ausdrücklichen Befehlen Lid
„ Rede ist. " — „ Aber du lieber Gott , antwortete der
„ Erzbischof , wie soll ichs denn anfangen ? Soll ich
„ mich denn vor der ganzen Welt lächerlich machen -
„ und mir von allen andern Prälaten eine Handlung
„ vorwersenlassen, bey welcher jedermann sagt, daß das
„ Gewissen in große Gefahr kommt ; denn unter aller»
„ Bischöffen , mir denen der König davon geredet hat,
„ ist auch nicht einer gewesen , der es nicht gleich ab,
„geschlagen hätte ? " — „ Was zum Teufel , un¬
terbrach ihn Roquelaure , was lassen Sie sich abeu
„ auch einfallen , die Sache so zu nehmen ! Zwischen
„ Ihnen Und den Bischöffen ist ein großer Unterschied ;
„ denn die Leute stopfen sich so viel griechisch und late ;,
„nisch in den Kopf, daß sie alle närrisch davon werden.
„ Und übetdem sind Sie des Königs Bruder und sti -r-
„ bunden zu thun was er Ihnen bestehlt , ohne sie lan-
„ ge zu besinnen . Er hat Sie nicht zum Erzbischof
„gemacht, damit Sie ihm Predigten halten und die
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„Kanons lehren sollen ; sondern um ihm in allen , wo,
„ durch sein Dienst befördert wird , zu gehorchen . Wenn
„ Sie nicht aufhören den Kindskopf zu machen , so wer-
„ de ichs Hannchen von Condom schreiben , und der
„ lustigen Bernarde und Meister Julian; verstehn Sie
„ mich ? — Lassen Sie sichs nicht zweymal sagen .
„ Wissen Sie , daß Ihnen über die Gunst des Königs
„ nichts gehen darf ; sie hat Ihnen mit meiner Vorbitte
„ mehr geholfen , als den andern alle ihr Griechischesund
„ Lateinisches . Sie sind mir warlich der rechte Mann,
„um von Kanons zu reden , wo Sie den Teufel davon
„verstehen I " Der Erzbischof wollte wieder das Wort
nehmen , um ihm zu sagen , er müsse diesen scherzhaf¬
ten Ton jetzt ablegen , der sich wohl für ihre Jugend,
jah.re

'
geschickt hatte , und zugleich mischte er etwas

vom Paradiese hinein . Dies Wort faßte Roquelau-
re auf „Was zum Teufel ! " schrie er „Paradies !
„Wie können Sie doch so unsinnig seyn ( 29) von ei-
„ nem Orte zu schwatzen , wo Sie in Ihrem Leben
„ nicht gewesen sind ! Sie wissen nicht wie es darinn
,^ruSsiehc, noch ob man Sie dort wird aufnehmen wol-
„ len . wenn Sie einst Hinreisen werden." — Ja , ja,
rief der Erzbischof , ich werde ausgenommen werden ;
zweifeln Sie nicht daran . „Wohl gesprochen , ant¬
wortete sein Gegner , der ihn immer noch nicht los ließ,
„ bey meiner Seele , wohl gesprochen ! ich glaube das
„ Paradies ist so wenig für Sie gemacht , als das Lou -
„ vre für mich . — Aber setzen wir einmal Ihr Pa¬
radies , Ihre Kanons und Ihr Gewissen vors erste
, bey Seite , und entschließen Sie sich die Prinzessin zu

„trauen . Wenn Siech nicht khun , so werde ich Jh-
, , »ien Ihre drey oder vier elenden Lateinischen Worte
„n ehmen, denn mehr weiß der Herr n -cht, und dann —'
„adieu Krummstab und Mütze ! und was nochschlim -

„wer
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„ merkst , adieu das schöne Schloß zu Gaillon und
„ ia,ooo Thaler Einkünfte !
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Es fielen noch eine Menge Reden zwischen die¬
sen beyden Menschen vor , von denen man nach dieser
Probe urkheilen kann . Roquelaure hielt den Erzbi¬
schof so lange fest / bis er ihm versprochen hatte , die
Prinzessin zu trauen , und in der That war er eS auch,
der diese Ceremonie verrichtete, ( za ) Ich bekam für
die Bemühungen , die ich bey dieser Sache gehabt hat¬
te , von beyden Seiten sehr reiche Geschenke ; unter
andern schickte mir der Herzog von Lothringen ein kost¬
bares Spanisches Pferd mit prächtigem Zeuge und der
König , dem ich alle diese Sachen brachte , befahl mir
sie zu behalten.

Dies war nicht die einzige Gelegenheit , wo die
Geistlichkeit dem König widerstand. Weit stärker noch
und auch weit nachdrücklicher stemmte sie sich gegen die
Bestätigung des Edictö von Nantes , welches sie noch
immer nicht verschmerzen konnte. Veynahe seit einem
Jahre wurde wegen dieser Angelegenheit zu Paris eine
Versammlunggehalten . Unterdessen hatten die Geistli -
lichewZeit gehabt , das Parlament , die andern höch¬
sten Gerichtshöfe und die Sorbonne gegen das Edier
einzunehmen ; und sobald es öffentlich bekannt gemacht
werden sollte , empörten sich alle Korps dagegen , und
gaben sich unglaubliche Mühe cs zu hindern . Man
sprach von nichts anderem. Jedermann hatte an dem
Edict etwas auözusetzen und bestritt cs aus verschied-
nen Gründen. Sie waren bey weitem nicht alle gül¬
tig , eben so wenig als alle die Ursachen , welche daö
Parlament anführte , um eS nicht einzuregistriren.
Aber die Aufrichtigkeit , die ich bis jetzt, selbst in Din¬
gen , die mich am allernächsten angiengen , behauptet

Hl. rvenhvörvigk . III,B - I habe.



habe , zwingt mich zu gestehen , daß alle diese Leute
auch nicht inallen Stücken Unrecht hatten .

Es war zum Beyspiel durch einen der Artikel des
Edicts den Reformirten erlaubt , zu welcher Zeit , an
welchem Orte und so oft sie wollten , alle Arten von

Synoden und anderenVersammlungen , ohne denKönig
oder die Obrigkeit um Erlaubniß zu fragen , zusammen
zu berufen und zu Hallen ; ja sogar auch alle mögliche
Fremde dabey zuzulasten , ohne bey irgend einem Tri »
bunal eS anzuzeigen ; desgleichen auch ihrer SeitS oh¬
ne Urlaub allen solchen Versammlungen im Auslande

beyzuwohnen . Es ist in die Augen fallend , daß ein

Punkt , der allen Gesetzen des Königreichs eben so
schnurgerade zuwider , als dem königlichen Ansehen ,
den Rechten der Magistratur und dem Nutzen und der
Ruhe des Staats nachtheilig war , nur durch Ueber -

raschung erlangt seyn konnte , ( z i ) Auch stützten sich
die Feinde der Protestanten vorzüglich auf diesen Arti¬
kel in ihren Vorstellungen an den König , wobey jeder
die Ursachen , die ihn am nächsten angiengen , geltend
zu machen suchte . Das Parlament stellte vor , daßdie -

ser Punkt den Rest seines Ansehens völlig vernichtete ,
welches sowohl als das königliche Ansehen , (denn es be¬

hauptet , daß diese beyden nur Eins sind ) schon so sehr
durch die Geistlichkeit eingeschränkt wäre . Ausser den
Appellationen , die ihm allein noch übrig blieben , hät¬
te es nur noch den Schatten seiner vorigen Gewalt .
Die Geistlichen und die Sorbonne beklagten sich , daß
diese Erlaubniß der reformirten Kirche in Frankreich
einen Verzug vor der katholischen gäbe , die in ihrer
Gerichtsbarkeit nie eine so große Macht gehabt hätte ; —
und es ist nicht zu läugnen , daß dieses wahr war .
Endlich breitete man sich über alle die schlimmen Wür -

kungen aus , welche diese uneingeschränkte Unabhän -
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gigkeit der Hugenotten , sowohl durch sie selbst als auch
durch ihre Verbindung mit allen Feinden Frankreichs
in Europa , Hervorbringen könnte.

Ad«
-

^ «, Heinrich Hatte das Edict noch nicht selbst unter-
lt» R sucht , er hatte sich es blos vorlesen lassen , und bey der
^ Gelegenheit mochte man über diesen Punkt nur leicht
kW» hingeschlüpft seyn , oder ihn gar ausgelassen haben.
W Durch sein Erstaunen zeigte er denen , die ihm die
n ?ii> Vorstellungen thatcn , daß er hintergangen worden sey,

und versprach dies zu ändern und ihnen Antwort zuge-
M , ben . So bald sie auch nur hinaus waren , ließ er
litt , mich holen und wies mir das Edict . Ich vehehlteihm
kksi meine Meinung so wenig , als ich es hier gethan

Wim, habe ; ich setzte sogar hinzu , es schiene mir, man ha-
Ms be den Protestanten geschadet, indem man ihnen durch
M diesen Artikel gar zu großem Vorkhcile habe verschaffen

Wy wollen, denn dadurch würden die Rechtschaffensten un-
rer ihnen immer den Verläumdungen auögesetzc seyn ,

kyM daßsie mit den Fremden Ränkegegen den Staatfchmie -
deten oder sich von ihnen bestechen ließen . Der König
wurde dadtrrch in seiner Meinung noch bestärkt, er

M «, entließ mich , indem er mir befahl mich zu bereiten, alle
^ diese Gründe mit Nachdruck in der Versammlung der

Protestanten zu unterstützen , welche auf der Slellezu -

^ sammen berufen werden sollten . Er selbst verlangte
^ ^ unterdessen darüber eine Erklärung von denen , die das
^ Edict gemacht hatten .

'Ä Die Herren von Schömberg , von Thou , Ca -
^ lignon und Ieannin , (denn der König ließ sie gleich
^ alle Viere kommen ) kamen ein wenig aus der Fassung

' als er ihnen vorwarf : sie hätten sein Vertrauen gemiß-
braucht . Schömberg und de Thou nahmen das Wort
für alle , und sagten : sie wären gewiffermqßen ge-

2 2 zwun-
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zwungen worden es zu thun ; denn die Herrn von
Bouillon und von la Tremouille hätten ihnen im Na¬
men aller ihrer Religionsverwandten gedrohec , den
Vergleich ganz abzubrechen , wenn man ihnen diesen
Artikel verweigerte , und selbst gegen die Katholiken
die Waffen zu ergreifen , welches damals äußerst ge¬
fährlich gewesen wäre , weil der Frieden mit Spanien
« och große Schwierigkeiten gefunden hätte . Der Kö¬

nigs war mit der Entschuldigung zufrieden und gab dem

Syndikus der Geistlichkeit , Berthier , den Auftrag ,
sie der Versammlung zu hinterbringen , und zugleich
ln seinem Namen hinzuzusetzen , daß , da bey den vier

Personen , welchen er die Verfertigung des Edicts auf¬

getragen hätte , nur der einzige Calignon reformirt wä¬
re , so habe Er nicht vermuthen können , daß die drey
andern der protestantischen Religion einen so großen
Vortheil über die katholische einräumen würden . Die

Bischöffe zeigten durch ihre Antwort , daß sic von die¬

sen drey Herren nicht dieselbe Meynung hegten . Man
nannte sie in öffentlicher Versammlung falsche Katho -
licken, welche in einer Menge Sätzen mir den Calvini -

sten eins wären und von den andern gar nichts glaub¬
ten . Man kann dieser Beschuldigung den verdienten
Tadel zukvmmen lassen ; aber demumgeachtek haftet noch
mancher Verdacht auf den Commiffarien , den ihre Ant¬
wort an den König nicht so gut aufhebt , als ihr erstes
Stillschweigen ihn erregt hatte . '

Dem Herzog von Bouillon hatten sie übrigens
nicht zu viel gethan . Ich suchte die Wahrheit ihrer
Beschuldigung zu erforschen , und ich fand , daß er eine
unüberwindliche Hartnäckigkeit gezeigt hatte . Aber sie
wurden die andern Protestanten vernünftiger gefunden
Hecken ; und was hätte er allem alsdann rhun können ?
Wenn alle Reft -rmirte dem Herzog glichen , was dach¬
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r» kc« , ten denn die Commissarien durch ihre blinde Nachgie -
"» N!a> bigkeit auszurichten ? Aus Nothwendigkeit den Staat
>> lq und den König verrathen ? Ein größeres Uebel giebt
» liis,, es nicht in den Augen geschickter und wohlgesinnter
HG , Staatsmänner , und man kann auch vernünftigerweise
?»s, z» ihnen diesen Gedanken nicht zuschreiben . Ich für meinen

Theil glaube , daß Bouillon der einzige Beförderer des
in diesem Artikel enthaltnen Projektes war , so wie ee
ihn auch allein erfunden hatte . Es scheint mir nach
meinen Vermuthungen , daß er dabey nicht sowohl auf

Hich die andern als an sich selbst dachte , und folgendes konm
ren seine Absichten seyn .

Mich
Mild Um feinem Rangstreit mit den Herzogen und
tichq PairS von Frankreich , und den Marschällen , welche
gch» älter waren als er , ein Ende zu machen , hatte er die

i> Ai Auskunft ersonnen , seine unabhängige Herrschaft Se¬
it » ch dan zu einem Reichslehn erklären zu lassen ( z 2) . Aber

Mi dieses Vorrecht sollte ihn nicht um die Gemeinschaft
MlA mit den reformirten Großen in Frankreich bringen , denn

sonst würde er dadurch mehr verlohren als gewonnen
,zzlch haben . Er hatte daher einen Mittelweg gesucht , um
vM « , seinen Vortheil mit seinem Ehrgeitz zu vereinigen : sei-
Dich ne Kirche zu Sedan sollte immer mit den reformirten
tzD' Kirchen in Frankreich Zusammenhängen , welches auch

nach jenem Artikel recht gut geschehen konnte , unter¬
dessen er sich selber stets als ei » fremder Fürst behan¬
deln ließ.

-E Berthier kam zurück und hinterbrachte dem K §«
^ mg die Gesinnung der versammelten Prälaten und das
^ Resultat ihrer Berathschlagungen , welches darin be-

^ stand , daß den vier Commissarien alle Untersuchung
von Religionssachen genommen , « nd dieser Artikel

^ I z nebst
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nebst einigen andern weniger wichtigen in dem Edlct
verändert werden sollte. Heinrich versprach es.

Da indessen die Versammlung der vornehm¬
sten Protestanten , die sich damals zu Paris befanden
gleich auf den folgenden Tag , nachdem der König die
Erklärung von den Commissarien gefordert hatte , an¬
gesetzt war , so erhielt ich , wie gewöhnlich , ein Ein - >
ladungSbillet dazu . Seit einiger Zeit harte ich mich
nicht mehr dabey eingefunden , weil ich sah , daß mei¬
ne Gegenwart den drey oder vier Herren , die darinn
den Ton angaben , Zwang anrhat und zu weiter nichts
half , als Streit zu veranlassen . Ich betrog ihre Er¬
wartung , indem ich bey der jetzigen Versammlunger¬
schien . Der Herzog von Bouillon merkte gleich die
Absicht , welche mich jetzt gegen meine Gewohnheitda¬
hin führte , und gab mir eg mit einem bittern spöttischen
Ton zu verstehen. Ich entschuldigte mich in meiner
Antwort durch die Geschäfte des Ministeriums , und
stellte mich , als ob ich die Ursach der gegenwärtigen
Zusammenkunft nicht wüßte . Ohne auf die trotzige
Mine und auf einige Worte zu achten , welche la Tre-
mouille hinwarf, um anzuzeigen , daß sie meine Rede
nicht für aufrichtig hielten, nahm ich meinen Platz zwi¬
schen den Herren von Mouy , von Clermom und von
Samte - Marie - du - Mont. Diese unterrichteten
mich von der Sache , welche vorgenommen werden
sollte , und versicherten mich zugleich , daß der Artikel ,
welcher so großes fermen erregte , beynahe von allen
Protestanten gsmißbilligc würde ; nur die Herren von
Bouillon , von la Tremouille , du PlessiS und einige
andere von der Kabale bestünden so hartnäckig darauf,
um die Sachen bis zu einem Bürgerkriege zu brin¬
gen . Dies stand aber nicht in ihrer Gewalt, ungeach¬
tet aller ihrer Bewegungenund ihres, Geschreyes. So
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bald es zur Stkmmensammlung kam , setzte unsre Par -

tey ihre Meinung durch . Denn die besten Gründe wa -

ren auf unserer Seite ( zz ) .

Man machte noch einige Einschränkungen Key an¬

dern Artikeln , wobey das gemeine Beste nicht genug in

Acht genommen zu seyn schien. Me Welt wurde durch

Heinrichs Betragen , das Gerechtigkeit mit Sanftmuch

so glücklich zu paaren wußte , gerührt . Er ließ sich

herab , feine Gründe dazu , nachdem die Sache einmal

fest beschlossen war , der großem Menge zu erklären ;
bey den Uebrigen mußte er sich begnügen , sie zu hin¬
dern , daß sie nicht noch etwas schlimmeres anfiengen .

Mit gleicher Klugheit betrug er sich gegen einige

übelgesinnte Katholiken , welche , um sich selbst nicht

zeigen zu dürfen , eine gewisse Martha Brossier ins

Spiel brachten , die vom Teufel besessen seyn sollte,

> und der Gegenstand der öffentlichen Neugierde gewor¬
den war , welche sich immer von dem Wunderbaren ein¬

nehmen läßt , es mag nun wahr oder falsch seyn . Es

ist zum Erstaunen , wie ein an sich so lächerliches Schau¬

spiel , welches nicht verdiente die Blicke des niedrigsten

Pöbels auf sich zu ziehen , sich anderthalb Jahre hat

erhalten und eine Staatssache werden können . Aber

die eine Hälfte ließ sich würklich durch das Uebernatürs

liche blenden , welches doch nur im äußeren Anschein

lag , und die andere fürchtete die Wirkungen , nicht

des Wunders selbst , sondern der verborgnen Triebfe¬
dern , welche es spielen ließen . Martha Brossier fand

Beschützer in Menge unter der Geistlichkeit , und bis

zu Rom selbst, wohin sie sich bringen ließ ( Z 4 ) . Hein¬

rich ließ mit guter Art der Wahrheit Zeit , von selbst
an den Tag zu kommen , und die ganze Geschichte en¬

digte damit , daß die Urheber und die Schauspielerin
3 4 dieser
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dieser Comödie mit der gebührenden Verachtung be.
straft wurden .

Der Tod verschiedner Personen von Wichtigkeit
gab zu andern Reden Anlaß. Da der Kanzler Chi-
verny , Schömberg und Incarville starben , die alle
drey zu dem Finanzrach gehörten ; so entstand eine
VerändMmg in den Angelegenheiten des Staats .
Bellievre bekam das große Siegel ; Incarville'S Stelle
als General > Controleur erhielt de Vienne auf meine
Verbiete , und für mich wurde das Amt eines Ober -
aufsehers der Finanzen wieder erneuert . Heinrich ließ
mich in den Garten der Tuillerien rufen , wo ör spa-
zieren gieng , und sagte mir , er hätte beschlossen, die
Finanzen einer einzigen Person anzuvertrauen ; und
indem er einen sehr ernsthaften Ton annahm , forderte
er eine Versicherung von mir, daß ich von diesemMann ,
sobald er ihn würde genannt haben , ihm ganz frey mei»
ne Meinung sagen wollte. Zch versprach es , und er
antwortete schnell, indem er mich lächelnd aufdie Wan¬
ge klopfte , ich müßte den Mann genau kennen , denn
ich wäre es selber . Seine Majestät gab mir noch die
Aemrer eines QberausseherS über die Wege und über
dieVestungöwerke , von denen ich die Bestallungen auf
einmal erhielt. Da Sanry , seinen gewöhnlichen
schwindelndenEinfällen überlassen (z ; ) , für gut befand
sich aus dem Conseil zurückzuziehcn , und seine Stelle
als Dberaufseher über die Gebäude niederzulegen, füg¬
te der König auch diese noch zu den übrigen Wohltha-
ten , womit er mich überhäufte , hinzu. Die Besol¬
dung des Chefs der Finanzen wurde festgesetzt, und be¬
trug 20,000 Livres ; und die Stelle eines Dberaufse«
herS über die Landstraßen und besondere Aufsehers über
die Pariser Straßen brachte i o,ooo Livres ein .
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Der König war mit dieser festen Bestimmungdes
Gehaltö so zufrieden , daß er auch die Gnadengeschenk
ke , welche er die Absicht hatte mir zu geben , auf eine
gewisse jährliche Summe setzen wollte. Es geschähe,
sagceer , sowohl, damitich nichtfürjeden großenDienst,
den ich ihm leisten wurde , eine Belohnung verlangte ,
als auch um sich die Mühe zu ersparen , jedes Geschenk ,
das er mir machte , und selbst die allerkleinsten, einre -
gistriren zu lassen , denn ohne das nahm ich sie nicht
an . Er kündigte mir daher an , alle diese Geschenke
und Begnadigungen sollten künftig in einem einzigen
festgesetzten Geschenk zusammensiießen , wozu ich die
Anweisung jedesmal im Anfang des Jahres in der Form
eines vom Parlament bestätigten Patents erhalten soll¬
te . Zugleich fragte er mich , ob ich mit der Summe
von 6o,ooo Livres zufrieden wäre , und setzte hinzu,
es sey seine Absicht , daß ich von diesem Gelde liegen¬
de Gründe kaufen sollte , welche mir frey stünde de¬
nen von meinen Kindern zu hinterlassen , die sich deren
am würdigsten machen würden . — Es blieb rmc
nichts übrig , als diesen großmüthigen Fürsten meinen
Dank zu bezeugen . (Dies festgesetzte Geschenk , von
dem ich hier im voraus geredet habe, wurde erst im Jahr
: 6oo gemacht , und gieng von rüoi an ) .

Mademoiselle von Bourbon (zü ) starb auch um
diese Zeit , desgleichen Espinac , der Erzbischof von
Lien , (37 ) von dem man sagen kann , daß er alle Ar¬
ten von Schicksalen versucht hatte ; und endlich die
Gemahlin des Connetable und die Frau von Beaufort .
Diese beyden letztem Todesfälle erregten vorzüglichgro¬
ßes Aufsehen . Verschiedeneähnliche und nicht gewöhn¬
liche Umstande in den letzten Tagen beyder Damen ;
eine heftige Krankheit nemlich , die aber nur dkey oder
vier Tage dauerte , ihr zu Berge stehendes Haar , die

i I 5 scheust -



scheußliche Entstellung sonst so schöner Gesichter , und

noch einige andere Symptomen , die man sonst jeder¬

zeit würde für natürlich oder höchstens für Wirkungen
von Gift gehalten haben , veranlaßen das Gerücht ,
welches sich überall verbreitete , der Tod dieser beyden

jungen Frauenzimmer , fcy , eben sowohl als ihre Er¬

hebung , ein Wort des Teufels , welcher jetzt gekommen
wäre , sich für die kurzen Freuden , die er sie hätte ge¬

nießen lassen , selbst bezahlt zu machen . Die Seuche

der Magie und der verborgnen Wissenschaften war da¬

mals so stark , und der Haß und Neid gegen den ho¬

hen Rang , den diese beyden Frauen erreicht hatten ,

so groß , daß diese Sache nicht nur unter dem thöricht

leichtgläubigen Volke sondern auch unter den Hosteute »

selbst für eine gewisse Wahrheit galt .

Folgendes erzählte man von dem Tode der Ge¬

mahlin des Connetable ( 38 ) , und zwar , wie es hieß,

auf den Bericht der Damen selber , die damals bey ihr

versammlet waren . Zndem sie sich ganz vergnügt mit

diesen in ihrem Kabjner unterhielt , trat auf einmal eis '

ne von ihren Kammerfrauen mir erschrocknem Gesicht

herein und meldete ihr , ein Gewisser , der sich für einen

Cavalier ausgäbe , auch von gutem Ansehen wäre , nur

daß er etwas schwärzlich aussähe und eine gigantische

Figur hätte , sey so eben in das Vorzimmer getreten ,

und verlange mir ihr über Sachen von der äußersten

Wichtigkeit , die er nur ihr allein entdecken könne , zu

reden . Die Frau von Montmorency ließ sich die gan¬

ze Gestalt dieses außerordentlichen Borhschafterö auf

das genaueste beschreiben , und bey jedem Zuge sah man

sie erblassen und in eine so schreckliche Herzensangst ge¬

rochen , daß sie kaum noch die Kraft hatte , zu sagen,

man möchte den Cavalier bitten , seinen Besuch auf

eine andere Zeit zu verschieben . Aber er antwortete
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mit einem Ton , -aß die Überbringerin der Botschaft
beynahe vor Schrecken gestorben wäre : weil denn . die
gnädige Frau nicht im guten kommen wolle , so müsse
er sich die Mühe geben , sie bis in ihrem Kabinette auf-
zusuchen. Sie fürchtete denn doch die öffentliche Au¬
dienz noch mehr als die geheime, und entschloß sich
endlich zu ihm zu gehen ; aber sie that es mit allen Zei¬
chen der völligen Verzweiflung .

Nachdem die traurige Bothschaft zu Ende war
kam sie zu der Gesellschaft zurück , aber in Thränen
schwimmend und halb todt . Sie hatte kaum noch
Zeit einige Worte hervor zu bringen , um von den Da¬
men Abschied zu nehmen , und vorzüglich von dreyen
unter ihnen , die ihre besondern Freundinnen waren ,
und ihnen zu versichern , daß sie sie nicht wieder sehen
würden . Indem sie noch redet , wird sie plötzlich von
den heftigsten Schmerzen ergriffen , und stirbt nach drey
Tagen , jedem , der sie sieht , durch die gräßliche Ver¬
stellung ihrer Gesichtszüge ein Abscheu . So lauter
die Geschichte . Kluge Leute mögen davon glauben ,
was zu glauben ist.

Die Frau von Beaufort war über den Punkt
der Astrologie die schwächste von allen Personen ihres
Geschlechts . Sie machte kein Geheimnis draus , daß
sie die Wahrsager um Rath fragte . Sters hatte sie
ein Gefolge von ihnen , das sie nie verließ. Sonder¬
bar aber ist es , daß , ob sie sie gleich ohne Zweifel
gut bezahlte , sie ihr doch immer nur unangenehme
Sachen verkündigten. Der Eine sagte ihr , sie wür¬
de nur einmal verheyrather werden ; ein Andrer , sie
würde jung sterben ; dieser , sie möge sich vor einem
Kinde hüten ; jener , sie werde von einem ihrer Freun¬
de verrachen werden, u. s. w . Dadurch gerieth sie
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in einen Tiefsinn , der sie gar nicht mehr verließ . Ei «
ne von ihren Kammerfrauen , Gracienne , hat mir
nachher gesagt daß alle diese Reden einen so tiefen
Eindruck auf sie machten , daß sie oft jedermann von
sich entfernte , und ganze Nachte allein zubrachte , um
über alle diese Prophezeiungen bitterlich zu weinen .

Weil sie damals hochschwanger war , so werde »
manche die Ursach deS Unglücks , welches zu ihrer Nie¬
derkunft hinzu kam , nicht weit suchen . Sie war in
der That schon an Leib und Seele krank , als sie ge¬
gen das Ende der Fasten den König auf der Lustreise
nach Fontainebleau begleiten wollte . Sie blieb nur
wenige Tage daselbst . Heinrich , der nicht wollte , daß
man ihm vorwerfen könnte , er habe diese Frau wäh¬
rend der Osterzeit bcy sich behalten , bath sie , nach
Paris zurück zu kehren , und ihn die Festtage zu Fon¬
tainebleau zubringcn zu lasten . ( Z9 ).

Die Frau von Beaufort empfieng diesen Befehl
mit Thronen in den Augen ; als cs zur Abreise kam ,
war es noch weit ärger . Heinrich , mehr als jemals
von seiner Leidenschaft für diese Dame erfüllt , von der
er schon zween Söhne , und eine Tochter Namens

Henriette , gehabt hatte , mußte sich eben so sehr zwin¬
gen . Er begleitete sie bis auf den halben Weg nach
Paris (42 ) , und ob sie gleich nur auf wenige Tage
sich zu trennen glaubten , so fürchteten sie doch den Au¬

genblick , als sollte es auf wer weiß wie lange seyn.
Wer gern an Ahndungen glaubt , wird diese einzelnen
Ilmstände nicht unwichtig finden . Die beyden Lieben¬
den überhäuften sich von neuem mit den zärtlichsten
Liebkosungen ; und man hat in all den Worten , die

sie sich in diesem Augenblick sagten , Beweise von je¬
nem
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^ nem Vorgefühl eines unvermeidlichen Schicksals sinr
. den wollen .

^s«>.
Die Herzogin sprach mit dem König , als sähe

sie ihn zum letzten male . ( 41 . ) Sie empfahl ihm
A ihre drey Kinder , ihr Hauö zu Monceaup und ihre

Bedienten . Heinrich hörte ihr zu , und statt sie zu
trösten , wurde er selbst weich . Sie nahmen Abschied ,
aber eine geheime Bewegung führte sie schnell wieder

^ zu einander zurück . Der König hätte sich nicht auS
§ ihren Armen reißen können , wären nicht der Marschall

von Qrnano , Roquelaure und Frontenac gekommen ,
und ihn fast mit Gewalt fortgezogen hätten . Sie
brachten ihn wieder auf den Weg nach Fontainebleau ,
und fein letztes Wort war , daß er la - Varenne seine

^ Geliebte empfahl , und ihm gebot , es ihr an nichts
mangeln zu lassen , und sie in Zamer

'
S Haus zu brin -

gen , welcher auSersehen war , um für diese so theure
Person Sorge zu tragen .

M Ich befand mich zu Paris , als die Herzogin von
st«, Beaufort ankam ; aber ich war im Begrif abzureisen ,

um mit meiner Gemahlin zu Rosny des Abendmal
»st« zu nehmen . Zugleich wollte ich den Prinzen und die

Prinzessin von Oranien dahin begleiten , und ihnen
ch» die Gebäude zeigen , welche des Königs Freygebigkeit
Kchl mich in den Stand setzte , aufzuführen . Vorher aber
jzstis glaubte ich von der Frau von Beaufort Abschied neh -
^ men zu müssen .' Sie hatte ganz vergessen , was zu
ich» Saint - Germain vorgefallen war , und empsieng mich
HZ auf die schmeichelhafteste Art . Noch wagte sie es
M nicht , sich deutlich über die Gefälligkeit gegen ihre Ab -
M sichten heraus zu lassen , zu welcher sie mich so sehr
ch gern gebracht hatte , aber sie suchte mich ach alle Art
<«>>' zu gewinnen , indem sie mit dem freundlichen Betrar
B gen ,
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gen , das sie eben nicht gegen Jedermann annahm ,
zugleich noch einige zweideutige Worte verband , die
mir ein gränzen loses Glück zeigen sollten , wenn ich in
den Rakhschlägen , die ich dem König in Ansehung
ihrer gab , künftig nicht mehr so strenge seyn wollte .
Mich rührten die Hirngespinste , wovon der Kopf die¬
ser Frau voll war , eben so wenig als die , womit sie
den meinigen zu erfüllen suchte ; ich stellte mich , als
verstünde ich nichts von einer so sehr verständlichen ^ re¬
de , und bezahlte den Doppelsinn ihrer Worte mit all¬
gemeinen Versicherungen von Ehrerbietung , Zunei¬
gung und Ergebenheit , die weiter nichts bedeuten , als
was man will .

iß/

'W ,
W

» t-N

Nach meiner Rückkehr ließ ich meine Gemahlin
dieselbe Schuldigkeit beobachten . Sie wurde eben
auch sehr freundlich empfangen . Die Herzogin bat
sie , ihr gut zu seyn , und mit ihr als mir einer Freun¬
din zu leben , und zugleich entdeckte sie ihr ihreGeheim -
niße mit einer Art , welche den höchsten Grad vertrau¬
licher Zuneigung zu verrathen schienen , wenn man ,
so wie meine Gemahlin , nicht wußte , daß die Frau
von Beaufort , die im Grunde nur einen mittelmäßi¬
gen Verstand hatte , in der Wahl ihrer Vertrauten
es nicht so genau nahm . Sie hatte keine größere Freu¬
de , als wenn sie dem ersten , der ihr vorkam , von ih¬
ren Entwürfen und Hofnungen Vorreden konnte . Je
tiefer die , mit welchen sie redete , unter ihr waren , je
freier sprach sie ; dann maß sie ihre Ausdrücke gar nicht
ab , und erlaubte sich oft , sich schon Königin zu
nennen .

lieber die Geschichte ihres bisherigen Lebenslaufs
war sie nicht zurückhaltender , als über das , was ihr
in Zukunft begegnen sollte , Etwas zu viel Nai -

vetäk
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M vetat über Liesen Punkt mag vielleicht daö Gerücht
^ pon einigen unregelmäßigen Schritten in ihrer Jugend ,
M welches damals ausgebreiter wurde , veranlaßt haben .

ist indessen so höchst unwahrscheinlich , daß eine
Ml so unbesonnen oder so zerstreut seyn sollte , ohne
M Unterschied gutes und böses von sich zu erzählen , daß
»« !, ich jene satirischen Züge LloS für eine Erfindung des

Haffes ihrer Feinde halte . Auch mache ich mir kein
wssv Gewissen daraus , eine von ihren Bedientinnen , wel «
"kck- che la Rouffe hieß , mit ihrem Mann sechs Jahre in

die Bastille gesperrt zu haben , weil sie nach dem To «
de dieser Dame ihr Andenken auf die schändlichste Art
verlästerten ; denn wenn auch alles , was sie sagten ,
wahr gewesen wäre , so mußte doch die Achtung , die
man ihrer Familie , der Liebe des Königs zu ihr , und

KM der, Kindern , die sie von ihm hatte , schuldig ist , der
zi» üblen Nachrede Stillschweigen austegen.
F»

Die Frau von Rosny war über alles , was ihr
!« - die Herzogin gesagt hatte , sehr erstaunt ; sie wurde
« », es aber noch mehr , als diese die Höflichkeiten , welche

chl» sich Personen von gleichem Stande erzeigen , mit dem

M Ton einer Königin auf eine seltsame Art vermischte ,
Mi und hinzu setzte : sie könnte so oft eö ihr beliebte zu ih -

ch«l< rem Lever und des Abends zu ihr kommen , und mehr
mH dergleichen Dinge . Natürlich mußte sie , so wie alle

) Welt that , daraus auf eine nahe Veränderung in

„«, ! dem Zustande der Herzogin schließen , und sie theilte
,„«jl wir diese Gedanken mit , als sie ganz voll davon zu

Hause gekommen war . Ich hatte auch ihr von allem ,
was über diese Sache zwischen dem König und mir
vorgegangen war , so wie von dem Austritt zu Saint «

^ Germain ein Geheimniß gemacht . Jetzt versprach
ich ihr , sie vom dem wahren Verhältnis zu unterrich«

K>' ten , wenn fie der Prinzeßin von Oranten kein Work
Wl von
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von allen den Reden der Frau von Beaufort wieder«
sagen wollte ; und wir machten uns auf den Weg
nach Roöny .

Zwey Tage nachher , am Sonnabend vorQstern ,
hieltich meinWort. hotte ihr eben die Absicht derHer-
zogin , sich zur Königin erklären zu lassen, alle Mühe, die
sich ihre Verwandten und Kreaturen deshalb gaben, die
inner » Kämpfe deö Königs , und den Entschluß , den
er setzt gefast zu haben schien , sich selbst zu überwin¬
den , erzählt , und hielt mich nur noch bey einigen
Betrachtungen über die Unglücksfälle auf, welche eine
entgegengesetzte Aufführung dem Lande würde zugezo,
gen haben , als ich auf einmal an dem äußersten Schloß-
rhore jenseits des Grabens die Schelle ziehen hörte.
Der Tag war noch nicht angebrochen und Niemand
im Hause antwortete . Es wurde nun noch stärker ge¬
klingelt , und eine Stimme rief verschiedne

'Male laut :
Im Namen des Königs ! Ich weckte nun selbst ei¬
nen Bedienten , und unterdeß er das Thor aufmachte,
nahm ich meinen Schlafrock um und gieng hinunter ,
voll Unruhe , waö man doch so früh von mir ver¬
langte .

Der Kurier sagte mir , er wäre die ganze Nacht
geritten um mich im Namen des Königs den Augen¬
blick nach Fontainebleau zu rufen . Der Mensch wh
so traurig auö , daß ich glaubte , der König müsse
krank seyn ; , ,daS nicht, " antwortete er, , abermal in
„ der äußersten Becrübniß Die Herzogin ist todt. "
Ich ließ mir die Worte mehrere Male wiederholen, so
unwahrscheinlich kamen sie mir vor . Als ich endlich
nicht mehr daran zweifeln konnte , fühlte ich mein Herz
gelheilt , durch dt» Kummer über die Betrübnis , die
dieser Tod dem König verursachen müsse , und die
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^ Freude über das Gute , das für ganz Frankreich dar«
" Tg aus entstand . Dies letzte Gefühl behielt indessen die

Oberhand , indem ich überlegte , daß Heinrich durch
einen vorübergehenden Schmerz taufend noch weit

^ grausamem Herzzerreißenden Semen entgehen würde.
>bch,, Mit diesen Gedanken beschäftigt gieng ich in das Zim -
IW, wer meiner Gemahlin zurück , und sagte ihr : „ Sie

„ werden weder zum Lever noch Abends zur Herzogin
h l><» „ gehn, denn sie ist — todt . " Ich nahm den Kurier mit
»W- wir hinauf , daniit er frühstücken könnte , indem ich
MP mich ankleidcte, und uns zu gleicher Zeit von den na«
G« Hern Umstanden dieser großen Begebenheit Nachricht
W gäbe , welche ich noch ausführlicher in dem Briefe sah ,
ZG den ta Varenne von Paris an den König geschrieben
, im, hakte , und den mir dieser , nebst noch einem andern
IW«; von la Varenne an mich selbst , durch den Kurier

überschickce.
bl« . . .

Zamet (42 .) war ein Hofmann , der sich ein«
zuschmeicheln suchte ; man kann also denken . daß §r

EP es bey dem Empfang der Herzogin an nichts hatte
fehlen lassen , und daß er nichts versäumte um ihr die
Zeit angenehm zu vertreiben . Am grünen Donner¬
stage hatte er ihr zu Mittage die köstlichsten Speisen ,
die alle nach ihrem Geschmack zugerichtet

'
waren , vor«

gesetzt ; nach der Tafel fiel eö ihr ei» , der Musik l' ey
^

der Vesper im kleinen Saint Antoine beyzuwohnen ;"
^ hier aber hatte sie zuerst einen Anfall von Schwindel ,

der sie bewog schnell zurück zu kehren . Kaum war sie
wieder in Zamec

's Hause angekommeu , und in den
Garten gegangen um frische Lust zu schöpfen , so ber
kam sie einen Schlagfluß , der sie beynahe gleich er-
stickt hätte . Man kam ihr sogleich zu Hülfe und brach «

^ te sie wieder zu sich selbst ; aber voll von der Idee ,
.daß man sie vergiftet hätte , (4z ) wollte sie nicht lan -

^ L7- ^ eiibwürvigk. UI . B . K ger



ger in diesem Hause bleiben , und befahl , sie in 'S das
Kloster ^ aint - Germain zu ihrer Tante , der Frau
von Sourdis zu bringen .

Kaum hatte man Zeit sie zu Bette zu bringen,
so bekam sie die fürchterlichsten und schnell hinterein.
ander wiederholten Anfalle von gräßlichen Convulsio»
nen . La Varenne hatte die Feder ergriffen, um den
König von dem ersten Zufall zu benachrichtigen, aber
alle diese Anzeichen des Todes machten , daß er ihm
weiter nichts sagen konnte , als daß alle Aerzte
an dem Leben der Frau von Beaufort verzweifelten ,
weil das Uebel die heftigsten Gegenmittel erforderte,
und bey ihrer Schwangerschaft alles , waö man thun
könnte ihr zu helfen , tödtlich werden würde . Kaum
war dieser Brief abgegangen , so bekam die Kranke ,
welche schon im letzten Todeökampfe lag , noch einmal
Verzuckungen , von denen sie ganz schwarz und so
fürchterlich verstellt wurde , daß la Varenne , der vor.
aus sah , daß der König gleich auf die erste Nachsicht
nach Paris eilen würde , « S für das Beste hielt , ihm
in einem zweyten Billet zu schreiben , sie,. sey schon
todt , um ihn nicht einem so betrübten und zugleich so
gräßlichen Anblick auszusetzen , als der , eine Frau,
die man zärtlich geliebt hat , in Bewegungen und Ver«
zuckungen , die ihr beynahe gar keine menschliche Ge»
stalt mehr ließen, ihren Geist aufgeben zu sehen .
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La Varenne schrieb mir zugleich durch diesen Kue
vier , die Herzogin sey zwar noch nicht todt , aber er
glaube nicht, daß sie noch eineStundezu leben habe. (44)
Zn der Thar starb sie auch wenige Augenblicke nach»

' her in einer Abscheu und Schrecken erregenden Zerrüt»
tung der Natur . Der König war sogleich beymEnu
pfang des ersten Briefes zu Pferde gestiegen ; auf hal¬

ben
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bemWege empfieng erden zweyken . Erhörte nur die
Stimme seiner Leidenschaft , und was man ihm auch
sagen mochte , so wollte er noch den Trost haben , sei .
„ e Geliebte zu sehen , ungeachtet er sie lodt glaubte .

"V, (45 ) Die drey Personen , die ihn schon das erste
MU mal nach Fontainebleau zurück geführt hatten , brach .
MG ten es endlich durch ihre Vorstellungen und Bitten so

weit , daß er eauch dieseömal umkehrte , und von dort
'/Äk aus hatte er mir den Kurier geschickt , der jetzt bey
rßA mir angekommen war .
Lip
ÄH Ich verlor keinen Augenblick ; zum Frühstück
iM», war ich schon zu Poissy und um Mittag zu Paris .
Ah » Der Erzbischof von Glasgow mußte mich in seinem
K« Wagen bis Effonne fahren lassen , hier nahm ich Post

HO, und craf den Abend zu Fontainebleau ein . Der Kö .
nig gieng in seiner Gallerie auf und ab , und war in

B s« einen Schmerz versunken , der ihm alle Gesellschaft
« M unerträglich machte. Als ich zu ihm trat , sagte er
M mir , er hätte eö wohl erwartet , daß mein Anblick sei.

hi» ne Betrübniß vergrößern würde , und eö träfe auch ein ,
„ W aber dennoch fühlte er so sehr , daß er in dem schreck -

liehen Zustande , worin ihn sein jetziger Verlust ge»
! stürzt hätte , des Trostes bedürftig wäre , daß er so«
M gleich beschlossen hätte , mich zu sich zu rufen , um

von mir eine Hülfe zu erhalten , die ich allein ihm ge .

^
ben könnte.

^ wußte wohl , aus welchen Quellen ich die
^ Trostgründe schöpfen mußte , da ich einen Fürsten vor

, mir hatte , der gegen die Pflichten , die ihm die Re -
ligion und die Verwaltung des Staats auflegte, gleich
empfindlich war . Ich erinnerte ihn an einige Stellen
der heiligen Schrift , wo Gott als Vater u »d als
Herr jenes Vertrauen und die gänzliche Ergebung for-

E
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derk , welche dem Menschen die Verachtung aller ir¬

dischen Dinge einflößen . Dann setzte ich einige an¬
dere hinzu , welche uns von der göttlichen Vorsehung
jene vortrefiiche Idee geben , wodurch wir sie in den

traurigen Begebenheiten sowohl als in den glückli-

chen erkennen und anderen lernen . Ich wagte es,
ihm den Fall , der seinen Schmerz erregte , als ei-

ne Schickung vorzustellen , für die er einst Gott am

meisten danken würde . Ich versetzte mich mir ihm
in die traurige und doch , wenn seine Geliebte das
Leben behalten hätte , unvermeidliche Lage , wo er,
auf der einen Seite von allem - was die zärtlichste
Liebe anziehendes hak , und auf der andern von der
Stimme der Ehre und der Pflicht bekämpft , doch
endlich über diese Fesseln würde haben einen Ent¬

schluß fassen müssen , die er nicht Härte zerbrechen
können , ohne sein eignes Herz zu zerreißen , noch fort

tragen , ohne sich mit Schande zu bedecken. Hier
kam der Himme ! ihm zu Hülfe , durch einen ftey -

lich schmerzhaften Schlag , aber der doch allein im
Stande war zu einer Heyrath den Weg zu bah¬
nen , von welcher die Ruhe Frankreichs , die Freu¬
de seines Volks , das Schicksal von Europa und
drö Königs eigne Zufriedenheit abhieng ; denn er
würde immer geglaubt haben , das Glück einer recht¬
mäßigen Verbindung sey durch die Verstoßung ei¬
ner Frau , die durch tausend gute Eigenschaften seine
Zärtlichkeit verdiente , zu theuer erkauft .

Ich merkte bald , daß dieser letzte Grund , der
auf eine für seine Geliebte , vortheilhafte

'Art vor¬

gestellt war , indem er auf sein Herz Eindruck mach¬
te , auch zugleich , durch das Vergnügen seine
Wahl rechtfertigen zu hören , ihm wohlthat . Er

gestand mir , es sey ihm angenehm zu hören , daß
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ich feine Empfindungen für die Frau von Beau»
fort zu denjenigen rechnete , welche durch wahre Sym «

pathie entstehen , und nicht blos auf Wollust ge¬

gründet sind , und er habe gefürchtet , ich möch¬

te ihm nur solche Trostgründe sagen , die ihn be¬

schämen würden . Unsre erste Unterredung dauerte

sehr lange , und ich besinne mich nicht mehr auf al¬

les , was ich ihm sagte . So viel weiß ich noch

davon , daß , nachdem ich dem Schmerz die erste

Erleichterung gewährt hatte , die man ihm schuldig

ist , sich nehmlich mit sich selbst zu beschäftigen , ich

nachher ahm mit gutem Erfolg die Verbindlichkeit

zu Gemüthe führte , die jedem .Fürsten und jedem
Staatsmann obliegt , daß er auch bey der g rech¬

testen Betrübniß die nothwendige Freyheit des Gei¬

stes zu erhalten suchen müsse , um die öffentlichen

Geschäfte nicht zu versäumen . Heinrich hatte we¬

der die Schwachheit , eigensinnig an seinem Schmer¬

ze zu kleben , nach den Fehler , sich durch Härte zu

Heiken ; ( 46 ) er hörte noch mehr auf seine Ver¬

nunft , als auf sein Herz . Schon jetzt schien er

denen , die ihn in sein Zimmer zurück gehen sahen ,

weniger traurig . In der Folge , da Niemand ihn
in feiner Traurigkeit bestärkte , im Gegentheii die Ge¬

schäfte sie mit jedem Tage verminderten , erhob er

sich bald wieder zu dem Zustande , in dem jeder

vernünftige Mann , der große Ursachen zur Betrüb -

niß gehabt hat , sich befindet . Er verdammte sei¬

nen Schmerz nicht , aber er schmeichelte ihm auch

nicht , und er affectirte iwder die Erinnerung daran

bey jeder Gelegenheit zurück zu rufen , noch auch fie

ängstlich zu vermeiden .

Der Herzog von Ioyeuse gab auch damals der

Welt viel zu reden . ( 47 ) Aus einem Hofmann
K 3 und



und Soldaten hatte er sich erst zum Kapuziner ge¬
macht ; dann verließ er den Mönchsstand , um wie¬
der ein Krieger und ein vollkommner Weltmann zu
werden , und hier gewann er wieder Geschmack am
Kloster , von dem ihn der Pabst nur auf so lange ,
als der Krieg währen würde , losgesprochen haben
soll ; diesmal aber hielt er Wort bis an seinen Tod .
Die Vermählung seiner Tochter , (48 ) der einzigen
Erbin des Hauses Zoyeuse mit dem Herzog von
Montpensier war die letzte Handlung die er that , so
lange er noch dieser Welt angehorre . Die Marquisin
von Belliöle ( 49 ) folgte seinem Beyspiel , und wur¬
de eine Barfüßerin .

1
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Eilftes Buch .

ie in dem Kompromiß , welcher wegen des

Marquisatö Saluzzo in die Hände deö Pab »
^ 599 »

stes niedergelegt war , bestimmte Zeit war verflossen,

ohne daß seine Heiligkeit in dieser Sache etwas ent¬

schieden hätte . Der Herzog von Savoyen , der besser

als irgend Jemand wußte , .daß der Ausspruch nicht gün¬

stig für ihn ausfallen würde ( r ) , hatte um das Urcheil

aufzuschieben alle die Kunstgriffe gebraucht , die an die¬

sem kleinen Hofe gewöhnlich sind , der zu seiner Erhal¬

tung und Vergrößerung Hinterlist , Wortbrüchigkeit ,

Unterwerfung und Anhänglichkeit an den Stärkerer an¬

wendet . Die erste Idee des Herzogs war , einen Kom¬

promiß zu wiederrufen , den er blos eingegangen hatte ,

um Zeit zu gewinnen und in der Hoffnung , daß Frank¬

reich vielleicht mit dem heiligen Stuhl zerfallen würde .

Weil aber dieses doch zu auffallend gewesen wäre , so

nahm er zu einem andern Kunstgrif seine Zuflucht , um

den Pabst zu bewegen , daß er freywillig der Entschei¬

dung dieser Sache sich entzöge . Er schrieb seinem Ge¬

sandten zu Rom , er habe sichere Nachrichten sowohl

aus Frankreich als aus Italien , daß Clemens VUI .

von dem König gewonnen wäre , doch mit der geheimen

Bedingung , daß Seine Majestät sich verbände nachher

dem Pabst selbst alle ihre Rechte auf das Marquisar

abzutreten . Der Gesandte , selbst zuerst durch seinen

Herrn betrogen , erklärte sich über diese Art , Richter

und Partey zu seyn , auf eine Weise , daß Clemens ,

der die Entscheidung nur um des Wohls beyderThei -

K 4 le



le -rillen übernommen hatte , sich sogleich mit ' Unwillen
davon lossagre .

Der Herzog von Savoyen , welcher ganz gewiß
erwartete , daß der Pabst diese Partey ergreifen wür¬
de ließ demungeachtet dcm König sagen , er stellte die
ganze Sache völlig seiner Wnlkühr anheim , und es
wäre dazu kein fremder Schiedsrichter nöchig . Er
hoffte von ihm das Land , über welches der Streit ent¬
standen war , am sichersten zu erhalten , indem er ihn
von der Seite der Ehre reitzte , und zugleich stellte er
eS ihn als etwas so geringes vor , daß es die Aufmerk¬
samkeit eines so großen Königs gar nicht verdiente . So
lautete die Anweisung , welche die Herren von Jacob
de la Rochette , von LullinS , von BretonS und von
Roncas erhalten hatten , die als Agenten des Herzogs
von Savoyen nach Paris gekommen waren .

Wenn man solche Absichten hat , so sucht man
gewöhnlich zuerst den Minister und Vertrauten des
Fürsten aus seine Seite zu ziehen , oder , mm die Sa¬
che bey ihrem wahren Namen zu nennen , man sucht
ihn zu bestechen. Man giebr sich kaum einmal die
Mühe , ihm zu verbergen , daß man in dieser Absicht
kom e , so wenig sie auch anstgndig ist. Man ist auch
in seinen Ausdrücken nicht so vorsichtig , als bey einem
Kongreß . Diese Herren sagten mir daher : der Her¬
zog von Savoyen verlange das Marquisak Saluz -
zo von dem König blos als eine Gnade und als
ein Geschenk > und zugleich suchten sie mir ziem¬
lich deutlich zu verstehen zu geben , daß dieses Ge¬
schenk auch nach Maasgabe der Wichtigkeit desselben
und der A - r , wie ich mich dabey verwenden würde , auf
Mich zurück ströhmen sollte . Ich mochte den Sinn die¬
ser letzten Worte nicht verstehen ; auf die ersten antwor¬

tete
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ttke ich sehr trocken , man könne nichts verschenken , das
man nick : wirklich selber besäße . Der Herzog müsst
daher den Anfang damit machen,, daß er Seiner Ma¬
jestät das Marguisat Saluzzo wieder ein räum re ; dann
würde Heinrich , der , wie ich ihnen versichere konnte,
eine eben so große Seele hätte , als ihr Herr , diesen
auch königlich behandeln ; und ich ersuchte sie daher
sehr ernstlich , sich unmittelbar an den König zu wen¬
den . Sie kha.ten es , durch den Ton , mit dem ich
sprach , abgeschreckk. Heinrich war äußerst höflich ge¬
gen sie, in allen Sachen aber, die den Staat angehen
konnten , zeigte er eine solche Vestigkeit , daß sie nach
verschiedenen vergeblichen Versuchen selbst urchcilten,
auf diesem Wege sey nichts auözunchten .

Sie sahen ganz Frankreich und den Hof selbst
mit Unzufriednen und Meutern erfüllt , und dies brach¬
te sie aus den Gedanken , daß man dem König in sei¬
nem jande genug zu khun geben könnte, um seine Auf¬
merksamkeit von allen auswärtigen Angelegenheiten ab¬
zuziehen , wenn man diese seutezu irgendeinem gewaltt
»hängen Entschluß reitzke . Die persönliche Gegenwart,
ihres Herrn schien ihnen aber nochwendig um diejenige ^
unter den Großen , welche ihren Verhetzungen Gehve
gebe» würden , mit Vachdruck zur Entscheidung zu brin¬
gen. Sie schrieben daher dem Herzog sein Vortheii.
erfordere , daß er selbst nach Paris käme . Der ganze
Plan paßte vortrefflich zu seinem Characrer (2) ; ex
genehmigte ihn auch sogleich und bat den König um die
Erlaubniß ihn zu besuchen , welche dieser gern abgelehnt
Härte , wenn e§ mit guter Art möglich gewesen wäre.
Aber der Herzog ließ ihm auch nicht den geringsten Vor¬
wand dazu , indem er versicherte , er unternehme bloS
diese Reise , um sich selbst mit Sr . Majestät zu ver¬
gleichen , oder vickmchk , sich in allen Stücken seinem

K 5 Wl -



Willen zu unterwerfen . Das alles begleitete er mit

so viel Klagen über Spanie . i , daß es schien , er stehe
auf dem Punkt , mit diesem Hofe zu brechen , und

künftig auf seine Verbindung mit Frankreich sein gan¬

zes Heil zu setzen . Nur vor kurzem hatte er eine vors

theilhafte Anerbietung des König von Spanien , wel.

cher ihm schrieb , er möchte ihm seinen ältesten Sohn
und seine älteste Tochter schicken , um sie an dem Hofe

zu Madrid als Prinzen vom königlich Spanischen Ge¬

blüt erscheinen zu lassen , auögcschlagen .

Dieser Schritt des Herzogs von Savoyen be-

wog den Pabst , stch in die Angelegenheit von Saluzzo
nicht mehr zu mischen , aber der König verlohr die bey-

den Punkte , die ihm gleich anfangs die wesentlichsten

schienen , keinen Augenblick aus dem Gesichte : von der

Genuethuung , die der Herzog ihm schuldig war , nichts

nachzulassen , und seine Schritte bey den unruhigen

Köpfen des Hofes zu beleuchten .

Der Marschall von Biron war immer noch der,
welchen er an die Spitze derselben setzte . Heinrich er¬

fuhr , daß er bey seinem Aufenthalt in Guyenne sich

große Mühe gegeben habe , den Adel dieser Provinz

zu bewegen , sich mit ihm zu verbinden , und daß er

selbst bey Tische gegen alle diese beute Reden geführt

habe , die einen Feind des königlichen Ansehens verrie-

then . Das alles konnte indessen auch blos eine Wir¬

kung seiner Prahlerey und seinesHochmuths seyn ; aber

die Sache erhielt mehr Gewicht , als man zugleich hin¬

ter seine Bewegungen am Savoyischen Hofe kam , so

behutsam er auch dabey gewesen war . Der König gieng

in der Thal dies Jahr beynahe bloS deswegen nach

BloiS , weil er Birons Entwürfe vereiteln und die Völ¬

ker im Gehorsam erhalten wollte , ob er gleich öffentlich
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diese Reise für eine Lustbarkeit ausgab , um die schöne
Luft dieser Gegend im Sommer zu genießen , und dorr ,
wie er sagte , trefliche Melonen zu essen . UebrigenS
war es ihm bey dem jetzigen Zustande der Sachen gleich¬
gültig , sich von Paris zu entfernen .

Ich begleitete ihn ; der Aufenthaltzu Blois hatte
aber nichts merkwürdiges , wobey ich mich aufhalten
könnte . Die Zeit gieng hin mit den Sorgen , von denen
ich eben geredet habe und mit der Nachsuchung um die

so sehr gewünschte Trennung seiner Ehe mit Marga¬
rethen von Valors .

So lange die Herzogin von Beaufort lebte , hat¬
ten nur wenige den König getrieben , auf diese Schei¬

dung zu denken . Viele hielt die Furcht ab , daß ihre
Bemühungen nur der Maitreffezum Vortheil gereichen
würden , welche allgemein gehaßt wurde ; andere woll¬
ten sich dem Zorn dieser Frau nicht auösetzen , der , auch
wenn ihre Planesscheiterten , immer noch furchtbar blieb .
Kaum hatte sie die Augen geschlossen , so war es , als

hätten sich das Parlament , die übrigen Korps und
das Volk über diese Sache zusammen verschworen .
Der General - Prokurator kam , und bat den König ,
seinen Unterthanen diese Freude zu machen , und er

versprach die Wünsche seines Volks zu erfüllen , ob
er gleich in Ansehung der Wahl noch sehr unent¬

schieden war .

Ich fieng jetzt meinen Briefwechsel mit der Kö¬

nigin Margarethe noch weit stärker an . Bis jetzt war
mir nichts daran gelegen gewesen , das Hinderniß zu
heben , weswegen sie ihre Einwilligung verweigerte , die

Ausschließung der Frau von Beaufort . Vielmehr
sah ich es als ein HülfSmittel an , zu welchem alle Welt

vielleicht noch würde ihre Zuflucht nehmen müssen , wä¬
re



re es auch nur um den Römischen Hofe die Hände zy
binden , wenn der König sich durch seine Geliebte hätte
gewinnen lassen ; und übrigens war mir die Gefällig ,
keic , die ich bey Margarethen fand , Bürge , daß sie
es nicht als bloßen Vorwand einer völligen Weige-
rung gebrauchte . Die Antwort « welche sie mir von

Ilffon auf den Brief schickte , worinn ich von dem Op¬

fer , das man von ihr erwartete , mit den ehrerbietig ,

sien aber auch sehr deutlichen Ausdrücken sprach , wie

es sich bey solchen Unterhandlungen gehört , bestärkte
mich in dieser Meynung . Um mir zw zeigen , daß sie

verstände , worauf es ankäme , erklärte sie sich geradezu
Liber den Scheidebrief , und machte dabey so wenig be¬

schwerliche Bedingungen , daß die Sache nun beynahe
keine Schwierigkeit mehr haben konnte . Sich mir ihr

wegen einer anständigen Pension zu vergleichen , und

rpre Schulden zu bezahlen , das war alles was sie ver¬

langte , und um von ihrer Seite diese Sache , entwe¬
der mit dem König oder mit mir zu beendigen , wähl¬
te sie einen Mann , der uns gar nicht unangenehm war ,
ob er gleich zu ihrem eifrigsten Anhängern gehörte .
Es war derselbe Langlois , der bey der Uebergabc von

Paris so nützliche Dienste geleistet , und deswegen
das Amt eines Resiuetenmeisters zur Belohnung er¬

halten hatte .

Schwerlich hatte man einen gescheuter » Mann

zu solchen Angelegenheiten finden können . Er brachte
dem König eine Antwort von Margarethen <z ) ; denn

Heinrich hatte e§ auch für schicklich gehalten , ihr zu
schreiben , und sein Brief war äußerst gütig und höf¬
lich , aber freylich nicht so deutlich als der Meinige .

Zu gleicher Zeit übergab Langlois einen Aufsatz von

den Forderungen der Königin , über welche man so¬

gleich einig war . Am die Sache . nun desto sicherer zu
ma-
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macken , übernahm er , sie zu bewegen , .daß sie eigenhän¬

dig an den Pabst schriebe , um ihn zu überzeugen , daß

man sie nicht nur in dieser Sache gar nicht gezwun¬

gen habe , sondern daß sie selbst sie eben so dringend
wünschte , als ganz Frankreich ; und er hielt auch

Mort . So bald d '
Offat dieses Dokument hatte ,

fand er weiter keine großen Schwierigkeiten . Sillery ,
der die Schande seines ersten Auftrages auLlöschen woll¬

te , unterstützte ihn dabcy . Der heilige Vater hielt
die Bewilligung derftdunst , die man von ihm verlang¬
te , nur noch durch die gewöhnlichen Verzögerungen
des Anstandes und der Formalitäten auf , und gab dem

Einblasen der Nett er kein Gehör ; denn diese verhaß¬
te Menschenart findet sich überall , und mi ' cht sich in

alles . Endlich bevollmächtigte er seinen Neffen , den

Bischof von Modena als Nuncius , die letzte Hand an

das Werk zn legen , welches nur in Frankreich vollen¬

det werden konnte , und gab ihm zwey französische Bey -

fitzer , den Erzbischof von Arles und den Pater An¬

gelus , welchem er den Purpur geschickt hatte , Und der -

jetzt der Kardinal von J ^ yeuse (4 ) hieß . Man nahm
den Ausweg , daß man die Ehe für unstatthaft erklär¬

te , und daher den KKnig und die Königin von aller

gegenseitigen Verbindung freysprach .

Unterdessen daß man an der Beendigung dieser

Sache arbeitete , hotte Heinrich , der nach Fontaine¬
bleau zurückgegangen war , und den größten Thei ! sei¬
ner Zeit mit Lustbarkeiten und ün der Tafel hinbrachte ,
von dem Fräulein von Entragues ( 5 ) reden . Auf die

Schilderung , welche ihm die Hofieute von ihr mach¬
ten , die immer sich bemühten , seiner Neigung für das

schöne Geschlecht zu schmeicheln und sie ihm als ein eben

so schönes als munteres und geistreiches Mädchen vor »

stellten , bekam er Lust , sie zu sehen , und wurde auch
sogleich



sogleich heftig in sie verliebt . Hätte er doch den Kum .
mer voraussehen können , den diese neue Leidenschaft
ihm in der Folge verursachen würde ! Aber es war
einmal Heinrichs Schicksal , daß die Schwachheit ,
die seinen Ruhm verdunkelte , auch das Glück seines
Lebens vergiften sollte .

Das Mädchen war kein Neuling . Obgleich sie
nicht unempfindlich gegen das Vergnügen war , einen

/ so großen König sich um sie bewerben zu sehen , so hör-
te sie doch noch mehr den Ehrgeitz , der ihr schmeichel¬
te , daß eö ih '' in dem jetzigen Verhältniß vielleicht nicht
unmöglich seyn würde , ihre Rolle so gut zu spielen, daß
sie aus ihrem Liebhaber einen Gemahl machen könnte .
Sie übereilte sich daher nicht , seine Wünsche zu erfüllen .
Stolz und Schamhaftigkerr wurden wechselsweise an -
gewendet , und in der Folge der Eigennutz . Sw ver¬
langte nicht weniger als hunderttausend Thaler zum
Preis für die letzte Gefälligkeit . So bald sie sah , daß
sie Heinrichs Leidenschaft durch ein Hinderniß nur ge-
reitzt hatte , welches mir so fähig schien sie abzukühlen ,
baß er mir nur mit äußerster Gewalt diese Summe ab -
dringen konnte , so verzweifelte sie weiter an nichts
und sann nur auf neue List . Sft führte den Zwang
an , worinn ihre Eltern sie erhielten ( 6), und die Furcht
vor ihrer Rache , wenn sie in des Königs Verlangen
willigte . Er antwortete darauf so gut eö ihm möglich
war , aber er konnte das Fräulein nicht befriedigen , und
endlich wußte sie einen günstigen Augenblick zu fassen,
und sagte ihm rein heraus , sie würde ihm nie etwas
einräumen , wenn er ihr nicht schriftlich verspräche , sie
binnen einem Jahre zu Heyrathen . Es geschähe nicht
um ihrer selbst willen , sagte sie , daß sie dieses Ver¬
sprechen forderte , und dabey begleitete sie diesen sonder¬
baren Vorschlag mit einem Anschein von Bescheiden¬
heit , der den König nur noch verliebter machen mußte .
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Sie würde mit einer mündlichen Versicherung sich be-
gnügen , oder vielmehr gar keine verlangen ; denn sie
misse wohl , daß ihre Geburt ihr keine Ansprüche auf
diese Ehre erlaubte , aber sie habe diese Schrift nöthig,
um ihr bey ihren Eltern als Entschuldigung ihrer
Schwachheit zu dienen. Da sie merkte , daß Heinrich
immer noch anstand , so war sie so fein , ihm zu ver-

^ Ä> stehen zu geben r sie sähe im Grunde diese Verschrei-
bung als ein Hirngespinnst an ; denn es sey ihr wohl

M . bekannt , daß Er nicht so wie seine Unterthanen vor
>lch Gericht könne belangt werden.

Alt

ÄO
Siiw
kzw
-z l-K
M g!>

Hi
lzi»!«!!

Heinrich gab bey dieser Gelegenheit ein großes
Beyspiel von der Tyranney der siebe . Er war nicht
verblendet genug , um nicht deutlich einzusehen , daß
dies Mädchen ihn bloS zu betrügen suchte . Der Ur-
fachen gar nicht einmal zu gedenken , die er auch außer
dem harre , sie für keine Vestalin zu halten , noch der
gegen den Staat geschmiedeten Ränke, wovon ihr Va¬
ter , ihre Mutter , ihr Bruder und sie selbst überführt
worden waren , und welche dieser ganzen Familie ei¬
nen Befehl zugezogen hatten , Paris zu verlassen , den
ich noch ganz kurz vorher ihnen im Namen des Königs
bekannt machen mußte , aller dieser Dinge ungeachtet
war er so schwach , in das Verlangen seiner Geliebten
zu willigen und ihr sein Wort darüber zu geben.

Eines Morgens , da er im Begriff war auf die
Jagd zu gehen , rüste er mich in die Galerie zu Fon-
tainebleau und gab mir dies schimpfliche Papier in die
Hände . Ich muß ihm die Gerechtigkeit wiederfahren
lassen , und dieses um so mehr , da ich seine Fehler
nicht zu verstecken suche , daß , selbst in den größten
Ausschweifungen, wozu ihn Leidenschaft hinriß, er sich
doch .stets überwand , seine Entschlüsse denenjenigen zu

geste-
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gestehen , von denen er wußte , daß sie am meisten da .
wider waren , und sie darüber um Rach zu fragen ; —
tin Veyspiel von Geradsinnigkeit und Seelengröße , das
man bey wenig Fürsten finden wird . Unterdeß ich die
Schrift laö , von der jedes Wort für mich ein Dolch »

stich war , wendete Heinrich sich bald auf die Seite ,
um sein Erröthen zu verbergen , bald suchte er mich
wieder zu gewinnen , indem er sich wechselSweife anklagr
te und vertheidigte . Ich hieng mit meiner ganzen
Aufmerksamkeit an dem unglücklichen Papier . Die

Bedingung , ein Mädchen zu heyrathen , wenn esbin »
tien Jahresfrist einen Sohn gebähren würde , ( denn
Lies waren die eigentlichen Ausdrücke ) schien mir in der

That lächerlich und augenscheinlich ungültig ; aber die
Schande und Verachtung , welche den König bedecken

mußte , wenn dies Stück bekannt werden würde , sah
ich als unvermeidlich an . Noch mehr fürchtete ich die
unglaublichen Folgen davon bey den jetzigen Verhält »

nisten wegen der Ehescheidung , an der man arbeite¬
te , und dieser Gedanke machte mich stumm und uu »

bewegliche

Heinrich sich Meine heftige innere Gemüthsbewe -

gung , ob ich gleich ihm das Papier kaltblütig zurück»

gab . „ Nun , nun, " rief er, „ nur heraus mit dem,

„ was Sie sagen wollen ! Machen Sie nicht so sehr
„ den Bescheidnen " Aber ich konnte so bald noch die
Worte nicht finden , in die ich meine Gedanken kleiden

sollte , und es ist wohl nicht nöthig , daß ich die Ursa*

chen meiner Verlegenheit hier hererzähle . Wer eS

weiß , was das heißt , der Vertraute eines Königs in
riner Sache zu seyn , wo es darauf ankömmt , seine
Entschlüsse zu bestreiten , — und bey Monarchen sind
diese stets unumstößlicher und vester Willen , — der

Wird mich leicht entschuldigen . Heinrich versicherte
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mich von neuem , ich könnte alle? sagen,' was -ich im
Kopfe hatte , odneihn zu erzürn , n ; denn daß wäre,
sagteer , eine Entschädigung die mir gehörte für dis
Zvo,oao LivreS, welche er mir entrissen hatte . Er muß¬
te mir diese Versicherung verschiedenem ^ ' und Mit eines
Art von Schwur wiederholen , und nun stand ich nicht
länger an , mich so zu zeigen , wie ich wirklich war ;
jch nahm ihm das Papier aus der Hand , und riß es
kn Stucken ohne ein Wort zu sagen . , ,WaS Teufel ! "
schrie der König , über diese dreiste Handlung äußerst
erstaunt , „ was haben Sie vsk ? Ich glaube . Sie
„sind verwirrt . ^ „Es ist wahr , Sire, " antwortete ich,
„ ich bin verwirrt , aber wollte Gott , ich wäre es allein irr
„ganz Frankreich ! " DerEntfchluß war fest in meines
Seele, eher alles zu wagen , als durch ein gefährliches
Nachgcben meinePflicht und die Wahrheit zu verratherr,
Ohne mich an den Verdruß und den Zorn zu kehren ,
welche ich in dem Gesicht des Königs las , nnterdeß
er die zerrißnen Stucke aushob , um den Aufsatz noch
einmal zu schreiben , nahm ich diesen Augenblick wahr,
ihm mit Nachdruck alles das vorzustellen, was ich sa¬
gen konnte , und was der Leser leicht von selbst errärh .
Heinrich hörte mich bis zum Ende , so aufgebracht es
auch war, aber von feiner Leidenschaft beherrscht , konnte
nichts ihn dahin bringen , seinen Entschluß zu ändern .
Alles, was er mit der höchsten Anstrengung über sich ge¬winnen konnte , war, einen zu aufrichtigen Vertrauten
nicht von sich zu stoßen . Er verließ die Galerie ohne
mir ein einziges Wort zu sagen , gieNg in lem Kabiner,
ließ sich von Lomenie ein anderes Schreibzeug geben,
und kam nach einer halben Viertelstunde wieder heraus,
nachdem er ein anderes Versprechen aufgesetzt hatte .
Ich stand unten an der Treppe als er herunter kam - cs
gieng bey mir vorbey , ohne zu . thun, als ob er mich

L7„?de»kivkrpigk M. K , L sähe,



sähe , stieg zu Pferde und gieng von der Jagd nach
Malesherbes , wo er zwey Tage blieb .

Ich glaubte nicht , daß dieser Zwischenfall die An¬

gelegenheit der Ehescheidung , und die Wahl einer Ge¬

mahlin für den König hindern müsse ; im Gegenkheil
schien mir beydes nun nur noch dringender . Die Be¬

vollmächtigten Sr . Majestät machten daher jetzt zu
Rom die erste Eröfnung wegen einer Heyrath zwischen
ihm und der Prinzessin Marie von Medicis (7) , der

Tochter des Großherzogs von Florenz . Der König
ließ es geschehen , und ernannte selbst , aber blos weil

man ihn so lange plagte bis er es thac , den Conne -

kable , den Kanzler , den Herrn von Villeroi und mich,
um mir dem Gesandten , weichen der Großherzog nach

Paris schicken sollte , an dieser Sache zu arbeiten .
Wir zogen sie nicht in die Länge . Kaum war Ioan -
nini , der Florentinische Bevollmächtigte , angekom¬
men , so waren auch in einem Augenblick die Artikel

aufgesetzt und von uns allen unterzeichnet .

Mir wurde der Auftrag gegeben , sie dem König
vsrzulegen , der eine so schnelle Ausführung nicht

vermulhet hatte . Als ich auf seine Frage , was ich
brächte , ihm antwortete : „ Ich bringe Ihnen eine Ger

„ mahlin , Sire ; " blieb er eine Viertelstunde wie vom
Donner gerührt . DAin sieng er an mit großen Schrit¬
ten im Zimmer auf und ab zu gehen , biß sich die Nä¬

gel , rieb sich die Stirne , und überließ sich seinen Ge¬
danken , die ihn so heftig bewegten , daß er lange Zeit
mir gar nichts sagen konnte . In diesem Augenblick
zweifelte ich nicht , daß alle meine Vorstellungen Wir¬

kung thäten . Endlich kam er zu sich selbst , wie ein

Mensch , der einen letzten Entschluß gefaßt hat .

„ Nun dann, " rief er , indem er seine Hände zusani -
* men
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»ij men schlug , „ nun dann , so sey

's ! Es sey , in Got «
„ teS Namen ! Wenn keine Hülfe ist , wenn ich wie
„ Sie sagen , zum Wohl meines Reichs durchaus
„ mich vermahlen muß , so geschehe eö ! " — Er ge«
stand mir , die Furcht , nicht bester anzukommen .als

W das erste Mal , verursache noch allein seine Unent-
W schlostenheir. Sonderbarer Widerspruch des mensch«
Kji lichen Geistes ! Ein Fürst , der sich mit Gluck und
M Ruhm und tausend grausamen Z .vlsngMttn gewickelt
>, k» hatte , wie Krieg und SraatSkunst sie ihm zuzogen , zit-
Wüiz terte bey der bloßen Aussicht auf häuslichen Zank,
M und war viel unruhiger , als da Nmn » och in demsel«

ben Jahre auf die Angabe einesKavuzinerS von May «
ilch land (8 ) , an seinem eignen Hose einen Italiener ent«

^ deckt hatte , der nach Paris gekommen war , ihn zu
„im ermorden. — Die beschloßne Vermählung konnte
k)» erst in dem folgenden Jahre vollzogen werden.

M Noch einige auswärtige Begebenheiten muß ich
key diesem Jahre anführen . Der Krieg brach mit
Heftigkeit in den Niederlanden los , sobald der Erz «

M Herzog dapin gegangen war . Auf wiederholte Klagen
^ M von Madrid ließ der König seinen ' Umerthanen verbie-

^ ten , in die Dienste der Provinzen zu treten ; aber
eö geschah nur zum Schein . Denn dadie Sraarskunst
erforderte, daß man die Zlamänver mchk unterdrü «
cken ließe , so bestrafte Heinrich nicht nur die Urber«
iretungen feines Verbots nicht sondern er begünstig«
te auch unter der Hand diese Völker . In Hungarn
war Krieg , von dem ich aber weiter nichts zu sagen
habe , als daß der Herzog von Mercoeur um die Er «
laübniß bar und sie auch erhielt , daselbst dem Kai «
ser zu dienen » In Schweden wurde durch eine

^ Slaatöveranderung der regierende König , der zu»
gleich zum König von Polen erwählt war , (9) von

^ r seinen
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seinen Unterthanen vom Thron gestoßen , And sein
Oheim Karl , der Herzog von Südermannland , an E -
seine Stelle gesetzt, welcher durch einen Sieg , den er ^ M
über ihn erfocht , ihm alle Hofnung raubte , sein Kör
nigreich wieder zu erlangen .

Hier sind noch einige Begebenheiten , die mich jlM
persönlich angehen. Als ich zu Avis war , kam die ich "'
Prinzessin von Epinoi ( ro ) und ersuchte mich um
meinen Beystand bey dem König gegen die Prinzen B )
von Ligne , die ihre und ihrer Kinder Gimr an sich M "

reißen wollten : Sie hatte deren funfe, und viere davon,
drey Sohne .und die älteste Tochter, brachte sie mit sich ; zch«
die jüngste wurde bey der Frau von Roubaiö , der
Wiktwe des Vikomte von Gent , ihres und meines
Oheims , erzogen . Sie sagte mir, da ich der nächste s,», lo
väterliche Verwandte wäre , den diese Kinder in Hz«!
Frankreich hätten , so komme die Vormundschaft über zwj»
sie mir zu . Zch übernahm gern dies Amt , um ihnen i» .
Recht zu schaffen ; und ich hatte auch die Freude , nach s„chi
sechs oder sieben Jahren , wahrend welcher ich für sie
sorgte als für meine eignen , sie in dem Besitz aller ih- H
rer Güter zu sehen , welche sich auf 120,000 Livres « 8
Einkünfte beliefen . In der Folge werde ich Gelegen- M
heit haben , von der Verbindlichkeit zu reden , die sie
dem König schuldig sind . ^

Um dieselbe Zeit baten mich die Kausseltte von W
Tours , ihnen die Erlaubniß aus -uwirken, Manufactu - xrn ki
ren von allen Arten von Gold - und Silberstoffen und iiijirß
seidnen Zellgen anzulegen , welche bisher in Frankreich ii«),
noch nicht verfertiget waren ; zugleich verlangten sie, tzG
daß die Einfuhr dieser Maaren aus fremden Landern
möchte verboten werden. Sie versicherten mich , sie
hätten hinlängliche Vorräche , um so viel als in Frank- ^

reich ^
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^ I» . rrich von solchen Maaren gebraucht würde , zu liefern ?
^ i Zch verlangte blos so lange Bedenkzeit , als ich nö-
. thig barte , um mich selbst zu überzeugen , ob ihreAn-

gäbe richtig wäre ; es fand sich aber das Gegencheik ,
und ich bemühte mich nun sie von einer Unternehmung
abzumahnen , welche großen Schaden bringt , wenn sie

^ sthlschlägt . Sie wollten sich aber nicht überreden
WÜ laßen , sondern wendeten sich unmittelbar an den Ko«

nig , da ich mich weigerte , mich der Sache anzuneh»
lH« men. Jetzt glaubte ich , stillschweigend den Auögang
" abwarten zu müssen ; denn in der That konnte eine sol»

che Einrichtung , wenn sie gut auSgeführk wurde,
großen Nutzen bringen . Der König , durch ihre
dringenden Bitten hingerissen , gestand ihnen ihre For-

i» S derung zu . Kaum aber war ein halbes Jahr verfios-
»sH sen , so kamen sie schon , weil sie ihre Maasrcgeln

«düs nicht gut genommen hatten , und gaben ein Privile-
iiii«! gium zurück , über welches die ganze Welt unzufries
ulsm den war , weil es nur diente, den Käufern noch grss-«

ch "
sere Kosten zu verursachen.

Kiß
^ Der König glaubte nicht , daß die Angelegenheit

« jM von Saluzzo ohne Schwerdtstreich würde beygclegt
Wz «, werden können ; er dachte daher schon lange darauf
, sss das Amt eines FeldzeugmcisterS einem Mann zu über¬

geben , welcher es gut und vorzüglich auch durch sicl>
selbst verwalten könnte. Dies letzte war dem .alten

^ d'Eträes unmöglich , und doch wollte Heinrich nicht
gern einen Mann,der der Großvater seiner Kinder war,

^ dieser Stelle berauben. Er glaubte daher einen tresii-
l ^ chen Ausweg gefunden zu haben , da der alte de Born

seineBedienung als FeldzeugmeisterLeurenannt nieder-
legen wollte ; ich sollte mit ihm darum handeln , und

^ st, nachher auch die Dienste des General Feldzeugmei«
zugleich verrichten. Die schon an sich sehr be«

^ , L A rrächr-
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trächtllchen Vorrechte der zweyten Stelle wollte der
König mir zu gefallen noch vermehren , sie zur Krön -
bevienung erheben , die Gewalt über alle zweyte Be¬
fehlshaber in den Provinzen damit verknüpfen , die
Besoldung erhöhen und mir die Bestallung umsonst
auSftrrigo ^ lassen . Ich gestehe aber , daß keine von
diesen Anerbierungen mich rührte ; ich konnte mich
durchaus nicht entschließen unter einem andern zu die¬
nen , da ich die erste Grelle verfehlt harre . Indessen
brauchte ich bloS die mir obliegenden Geschäfte zum
Vorwand , um der Absicht des Königs auszuwe -chrn,
und damit sagte ich auch nichts als die Wahrheit . Er
setzre mir aber lange mit Villen zu , und weil ich im¬
mer unbeweglich blieb , gierig er endlich zornig von
Mir , und sagte , er wollte nicht mehr mit mir davon
reden ; weil ich aber durchaus blos meinem Eigensinn
folgte so wollte er seiner Seitö auch seinen Willen
haben .

Seine guten Gesinnungen für mich machten ,
daß er diese Drohung den Augenblick wieder vergaß .
Erließ dem alten d'Estr . eS den Antrag thun , seine
Stelle zu verkaufen . So wie ich dies erfuhr , ließ ich
der Frau von Nery , die diesen Greis regierte , durch
den Herrn Dupeche und seine Frau - ZoQy Thaler bie¬
ten , um die Sache zu Stande zu bringen . Der
Feldzeugmeister , der von ihr gedrängt wurde , sagte
zu dem König , daß er bereit wäre , eine andre Be¬

lohnung für seine Grelle anzunehmen . Heinrich
sagte mir es sogleich wieder , und setzte hinzu ; weil
sch ihn erzürnt hätte , so verlange er von mir , in kur¬

zer Zeit ein, - lrcülerie so in Stand zu setzen , daß
er das Markisat Saluzzo damit erobern könnte , denn
man versicherte ihm tätlich , er würde es nicht anders
M mir Gewalt bekommen/ das heißt durch eine Men¬

ge
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ge ziemlich schwerer Belagerungen . Denn dies ist die

Art , wie man rn Savoyen Krieg führt . Ich dankte
8» dem König und schloß mir d'

Estr - eS den Handel um

80,000 Thaler . Weil aber die kleinen Unkosten sich
Wi>i auch noch auf eine ansehnliche Summe beliefen , s»
>"! sah ich mich genöchigr von Morand V '-enne und Vil »
«ich lemont

'
e loo ooo Thaler aus Zinsen zu nehmen .

>M Drey Tage nachher wurde ich ftyerlich mit der Wür »

de eines General Feldzeugmeisters bekleidet , und lei»

stete darüber den Eid . ( n ) Dies war das vierte

große Amt , mir dem ich beehrt wurde . Die jahrli «

chen Einkünfte betrugen 24,000 Livres . Zch gläub¬
ig» te , die Dankbarkeit, welches diese neue Wohlrhac des
q « Königs erforderte , nicht bester an den Tag legen zu
S« können , als wenn ich alle meine Sorgen an die Ar -

tillerie wendete In dem Arsenal schien mir , a !§ ich

Ki «6 besah , alles in einem so traurigen Zustande zu seyn,
Daß ich beschloß meine Wohnung darinn zu nehmen ,

^ um desto bester für die Wiederherstellung desselben

M sorgen zu können , ungeachtet dies Schloß damals sehr
schlecht gebaut , von allem entblößt und ohne alle Be -

quemlichkeit war .

Die Artillerie war in noch schlechtem Umstän -

den. Ich fieng zuerst damit an , daß ich die Offiziers
entfernte , welche keine einzige von den nöthigen Kennt -

^ sjj, nisten hakten , und daher im Grunde blos Bediente
der Civilbeamten waren . Ich dankte auf einmal un -

^ gefehr ; oo von diesen Offizieren ab . Alsdann kam ich mit

. ,- l den Salpcrercommissarien zusammen , und schloß
mit ihnen über einen ansehnlichen Vorrath von Pul »

^ B ver , welches ich dem König zeigte , einen Handel .

^ M, Eben so schloß ich einen Akkord mit den Besitzern der

^ Eisenhämmer , wegen des nökhigen Eisens zu den La-
«itten , Bomben u . s. w . ; mit auswärtigen Kaufleure »

E
' t 4 wege »»



wegen des Metalls ; und mit Wagnern und Zimmer -
Heuten we .-stn der Holzarbeiten , die ich zu meinen Pia
rien brauchte . Der König besuchte selbst sein Zeug¬
haus vierzehn Tage , nachdem ich mich darin eingerich»
ret hakt " .. und in der Folge wurde ihm dieses eine sei¬
ner angenehmsten Erholungen . Es machte ihm gro¬
ßes Vergnügen , alle die Vordere ! tungen , welche dar¬
in gemacht wurden , und den außerordentlichen Fleiß
zu sehen , den ich darauf verwendete.

Es war aber auch nöthig , fleißig zu seyn , da
dis Savoyischen Angelegenheiten immer dringender
wurden . Die einzelnen Umstande derselben und der
Krieg , den sie nach sich zogen wird das ganze folgende
Jahr hindurch der Inhalt dieser Memoiren werden»
Der Herzog von Savoyen reifere gegen da § Ende von
259 auS seinen Staaten ab um nach Frankreich zu
kommen ; er bracher die Gesinnungen mit , von denen
ich schon geredet habe , aber er konnte sie nicht so ge¬
heim halten , daß er alle die Frücht « , die er von seinen
Bekrügerehen hoffte , hätte erndten sollen . Die Un¬
tersuchung das ehemaligen Betragens dieses Fürsten
und seiner Unterhändler , und die Kennmiß , die man
von seinem Charakter hatte , waren ihm schon nicht
sehr günstig . Bald nachher bekam man noch sichere
Nachrichten von ihm . Lesdiguiereö schrieb dem Kö¬
nig , der Herzog ließe mit großem Fleiß an seinen Ve ^

siungen vorzüglich in Bceffe , arbeiten , und sie mit

Kriegs - und Mundvorrakhen versehen . Durch den
Graf n sarces und den Herrn du Passage erfuhr man ,
daß er sich an dem Spanischen Hofe große Mühe gege«
hen und auch den Pabst zu bereden gesucht habe , einen

zweyten Kompromiß sich gefallen zu lassen , indem er

ihm verstellte , cö sey der Vortheil von ganz Italien ,
nicht zuzugeben , daß der König von Frankreich jenseik.«
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der G °bürge etwas besäße . Die französischen Residen «
een zu Florenz schrieben , der Herzog unternehme diese
Meise aus keiner andern Absicht , als um den König
zu überlisten ; dieser aber glaubte , der Herzog selbst
könne m seinen Schlingen gefangen werden , und dies
nicht nur durch ihn , sondern auch durch den König von
Spanien und die übrigen italienischen Fürsten ; denn
diese zeigten öffentlich ihren Widerwillen gegen das un¬
ruhige und ehrgeitzige Gemüth des Herzogs , und Phi¬
lipp lll hatte noch nicht vergessen , wie laut er sich dar¬
über beschwert hakte , daß , indem man die Niederlan¬
de und die Franche EomkLi weiche mehr werrh wären
als bcyde Castillen und Portugal ! , der einen Infantin
zum HeyrathSgut gäbe , die andre , welche er geheim -
khet hatte , nichts als ein Kruzifix und ein Bild der
heiligen Jungfrau mikgebracht hätte . Eine Meng «
anderer ähnlicher Unbesonnenheiten , und gegenseitige
Klagen und Nachrichten hakten ihr voriges gutes Ver -
ständniß völlig zu Grunde gerichtet .

Die Folge zeigte die Richtigkeit dieser Bemer -
kungen , welche der König mir mitkheilke , als er miy
LeSdiguiere

'
S Brief zeigte ; öffentlich ließ er sich aber

von seinem Unwillen über das , was er von dem Be¬
klagen deS Herzogs erfuhr , nichts merken . Erbesabk
mir sogar , von Seiten der Artillerie und der Finan¬
zen nichts zu versäumen , damit er zu Lion auf ebex»
dw Art , die bey dem Empfang fremder Fürsten ge¬
bräuchlich ist , ausgenommen würde » Ich glaube auch
nickr , daß er Ursach gehabt har , sich über mich zu be»
schweren , aber die Grasen von Sr . Jean verweiger¬
ten ihm gewisse Ehrenbezeugungen , welche , wie di»
Herzoge von Savoyen behaupten , das Kapitel z » Lion
schuldig ist , ihnen als Grafen von Villars zu erzei¬
gen < l s ) . Der größte Aufwand wurde zu Fontaine -

4 Z bieg»
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bleau und zu Paris gemacht , wo der Herzog seiner
Seils auch sich mit einem Glanz zeigte , der völlig sei¬
nes Ranges würdig war . ( rz ) .

Drey Tage nach seiner Ankunft zu Paris ließ der

König , dem es ganz recht war , daß der Herzog die
neue Ordnung sehen sollte , die man im Arsenal beob¬
achtete , mir sagen , er würde mit ihm und den vor -

rrehmsten Herren und Damen seines Hoseö das Abend¬

essen darinn einnehmen . Der Herzog von Savoyen
kam aber so zeitig , daß ich eine so große Eil nicht bloS

für zufällig halten konnte . Er verlangte die Magazi¬
ne zu sehen ; dies war aber gar nicht der Ort , wohin
ich ihn führen wollte , denn ich schämte mich selbst der

Armuth der alten Vorrathshauser . Ohne ihm zu ant¬
worten brachte ich ihn in die neuen Werkstätten . Er

genech in eine so große Verwunderung über zwanzig
neu - gegossene Kanonen , eben so viel , die man im Be -

gris war zu gießen , vierzig vollkommnc Lavetten , und
eine Menge anderer Werke , woran er mit großem
Fleiß arbeiten sah , daß er sich nicht enthalten konnte
nuch zu fragen , was ich mit diesen großen Zurüstun¬
gen ümsangen wollte . , , Montmclian einnehmen ; "

antwortete ich lachend . Ohne sich merken zu lassen ,
Laß diese Antwort ihn ein wenig aus der Fassung ge ,
bracht hatte , fragte er mich in einem scherzenden und
vertraulichen Ton , ob ich dort gewesen wäre ? Ichant -
Ivortece , nein ; „ nun , ich dachte es wol, " fuhr er
fort , „ denn sonst würden Sie das nicht sagen . Mont «

, ,me !ian ist unüberwindlich . " Ich blieb bey dem
Ton , in welchem er mit mir redete , und sagte ihm ,
»ch rieche ihm nicht den König zu zwingen , daß er
« inst diese hlncernehmung versuchte ; denn sonst glaub¬
te ich sehr gewiß zu seyn , daß MontMeiian den Titel
« uübknvindiich verlieren würde .

Diese
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Diese Worte machten sogleich unsere Unterredung
sehr ernsthaft . Der Herzog nahm daher Gelegenheit ,
v »n der Ursack , die ihn nach Frankreich gebracht hat¬
te zu reden , und gab mir auf eine höfliche Art zu ver¬
stehen : er miste , daß ich ihm bey dem König nicht
günstig wäre. Wir hatten aber nicht Zeit , mehr da¬
von zu sprechen ; der König kam , und man dachte an
nichrö als Freude und Vergnügen. Dies hinderte
jedoch nicht , daß noch denselben Abend von beyden
Theilen Kommistaricn ernannt wurden, um den Grund
des Streites zu untersuchen. Von Seiten des Kö¬
nigs waren es der Connetable , der Kanzler , der Mar -
schall von Biron , M - iße , Villeroi und ich , und von
dem Herzog von Savoyen , Belly sein Kanzler , der
Marguis von Lullin , die Herren von Jacob , der
Gras von Morette , der Ritter von Brecons und des
Allymes .

, wi . Der Herzog von Savoyen hatte schon
ryis ! einige von unfern Kommiffarien auf seine Sei -
!« te zu ziehen gewußt , und er gewann die Uebrigen völ-
>H«>, lig durch seine große Freygebigkeit bey Gelegenheit der
sWs

« ' Neujahrsgeschenke , womit er sie und den ganzen Hof
Hh , überhäufte. ( 14 .) Ich war der , welcher ihm die meiste
rizzi, Sorge machte , weil jedesmal , wenn die Sache vor¬
aus genommen wurde , ich fest darauf bestand , der Herzog

solle entweder dem König das Marquisat Saluzzo
zurück geben , oder ihm daS Land Breffe und die gan -

'
zen Ufer der Rhone , von Genf bis Lion abtreten .

^ Wenn es nicht gar zu unhöflich gewesen wäre , zu
. verlangen , daß ich aus den Versammlungen auSge-

W schloffen würde , so hätte man gewiß dies Mittel er-
Zriffe » ; so aber hielt man sich an den ersten Plan ,

Hl mich , um welchen Preis es auch seyn, möchte , za' gewinnen.
Kl- Der



Deö Allymes ( r §) kam den 5. Januar , ms
wir im Namen seiner Hoheit die gewöhnlichen Kom¬
plimente zu machen . Er bat mich auf die höflichste
Art von der Welt , die Gründe seines Herrn in Er¬
wägung zu ziehen , das heißt mit klaren Worten , sie
anzunehmen , und er begleitete seine Bitte mit der U «
berreichung des Bildes des Herzogs , dessen mit Dia¬
manten besetzte Kapsel 15 — bis 20,000 Thaker werkh
war . Um mir ein wenig zu Hülfe zu kommen , da¬
mit ich mit meinem Gewissen einig würde , sagte er
mir , dies Bild käme von einer französischen Prinzess
stn her , und , da er mich mit der Bewunderung der
Diamanten beschäftigt sähe , setzte er hinzu , der Fürst ,
der es mir schickte , sey dem König eben so ergeben als
« r mein Freund wäre . Ich fragte des Allymes , indem
ich immer das Bild noch hielt , welches die Vorschläge
wäre » , dir er zu thun hätte . Er glaubte , der entschei¬
dende Augenblick sey gekommen , und kramte daher
sogleich seine ganze Beredtsamkcit aus . In Erman¬

glung besserer Ursachen setzte er einen hohen Werth auf
den vorgeblichen Bruch seines Herrn mit Spanien . Ec
crbor sich , sich mit dem König zu vereinigen , um ihm
Neapel , Mayland , das deutsche Reich selbst erobern

zu helfen ; denn nichts war ihm zu theuer . Wenn
man ihn reden hörte , hätte man glauben sollen , ec
könne mir allen diesen Staaten schalten , wie er wolle,
VM welcher willen er nicht zweifelte , setzte er hinzu , daß
Sr . Majestät dem Herzog ein elendes Marquisyt las¬
sen würde , daß aus zusammen gebrachten Stücken
Gestünde .

Länger konnte ich mich nicht hakten . Ich ant¬
wortete des Allymes , wenn der König Saluzzo wie¬
der verlangte , so geschähe eS nicht wegen des WerchS

dieses Händchens , welches ein zu unbeträchtlicher Ge -
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^ genstand wäre , sondern weil die Ehre erfordere , daß
man sich ein alles Krongut nicht nehmen laste , wel «
ches der Herzog von Savoyen zu einer Zeit sich ange -
nwßt habe , wo er , bey Heinrichs UI Rückkehr aus
Pohlen von demselben mit Geschenken überhäuft , auch
auö Dankbarkeit sich eines solchen Unrechts hätte ent «
halten sollen . Ich dankte dem Abgeschickten für alles
das Verbindliche , das er in seine Rede gelegt hatte ,

ch i» und seine Komplimente mit ähnlichen -zu erwiedern , vers
W l-k sicherte ich ihm , sobald der Herzog Saluzzo so wie es
^ wäre herausgegeben hätte , würde ich mir alle Mühe

geben , den König zu vermögen , daß er Seiner Hoheit
^ die reichen Königreiche verschaffte , die er uns angebo -
mÄ wn hätte , und di« er noch bester würde brauchen köne
» icki> nen als Heinrich . Zu gleicher Zeit ösuece ich die Kap -
Mji sel des Bildes , rühmte die Arbeit und die Einfassung
mG desselben , sagte aber dabey , der zu hohe Werth deffel«

ben wäre für mich ein Grund es nicht anzunehmen ,
s« ' - Wenn er mir aber erlauben wollte , die Einfassung und

die Diamanten loszumachen , so würde ich gern das
Tk Bild zum Andenken eines so gütigen Fürsten behalten ,

otz ! 3n der That versuchte ich schon, es heraus zu nehmen ,
lKft als des AllymeS mir sagte , es käme ihm nicht zu , et«
A»i was an den Geschenken seines Herrn zu verändern .

!,«>" Ich bat ihn daher , es ganz wieder mitzunehmen , und
^ er entfernte sich ohne einige Hofnung mich auf seine Sei «

te zu ziehen , und , wie mir schien , mit meinem Ver «

M
' fahren sehr schlecht zufrieden .

xA
s Jetzt blieb nichts übrig , als zu versuchen , oo mar »
k wich aus den Versammlungen ausschließen könnte .

^ ^ Auf die Weigerung des Königs erdachte der Herzog
^ ein anderes Mittel . Er bat , daß der Patriarch von

^ Constancinopel ( i 6 ) im Namen des Pabftes den Zw -

sammenkünscen beywohnen möchte , Heinrich beivil «

jß Ugk»
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ligte eS , ohne an die Lift zu denken , die hinter diesen,
Vorschlag verborgen war . Den folgenden Tag be < ^
stimmte er das Haus des Connetable zum Versamm .
lungSort , weil er Luft hatte , Ball zu spielen , und
es ihm bequem war , gleich beym Herausgehen aus
dem Hause , sobald die Unterredung angegangen wäre,
seine Partie anzufangen . Er verließ uns , nachdem
er alle Commiftarien ermahnt hatte , nur auf die Ge.
rechrigkeit Rücksicht zu nehmen , mir besonders sagte
« r ins Ohr : „ Geben Sie gut Achtung auf alles , und
„ sehen Sie zu , daß ich nicht betrogen werde ." „,«»

So bald er hinaus war sah ich , daß alle , an- S - !
statt sich niederzusegen, sich trennten und immer zwey Mi
oder drey beysammen blieben . Der Nunzius unter-
hielt sich bald mit dem einen bald mit dem andern , er litzO!
gab nicht zu , daß man etwas in der gehörigen Form
abgehandelt hätte , und vorzüglich vermied er sorgsäl - ßM,
tig , mich anzureden . Endlich kam Bellievre und sag - jMjir
te mir : der ehrliche Mann , der Patriarch mache sich Kml
ein Gewissen daraus mit einem Hugenotten umzuge- chjtz,
hen ; er bare mich daher im Namen der ganzen Ver - '

sammlung , ich möchte mich lieber entfernen , weil sonst
riicyts zu Stande kommen würde . Ich merkte gleich
die Absicht dieses Kunstgriffes , machte eine liefe Ver - H
beugung und gieng hinaus , aber blos um dem König
auf der Stelle Bericht abzustatten . Er war noch in
der Gallerte , wo er sich aufgehalren hatte , um mit
Bellengreville zu sprechen ; und er fragte mich er- ^
staunt , wo ich hiugienge und ob schon alles vorbey wä- ^
re. Aber er wurde sehr zornig , als er erfuhr , was

zurück zu gehen , indem er sagte , wenn Jemand dort
wäre, dem meine Gegenwart mißfiele, so käme es ihm

vorgegangen war , und befahl mir in die Versammlung

mg
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^ nig die Freude der Versammelten , als - ich ihnen den

neuen Befehl des Königs hincerbrachte . Man nahm
nun zu einem andern Mittel die Zuflucht , man ließ

" ^ die Zeit damit hingehen , daß man Auswege suchte ,"
und , als die Mittagsstunde heran rückre, verschob man
die Untersuchung des Streitpunkts bis auf den Nach ,
mittag . Aber alle Mühe , die man sich bey dem Kö »

. ^ig gab , war vergebens ; ich blieb bey den Kommiss » ,
xjen und der Nunzius mußte am Ende seinen Wider »

^ M willen überwinden Bretons und RoncaS drehten und
wendeten sich , um nicht zur Rückgabe des MarquisatS
gezwungen zu werden . Sie erboten sich es von dem

En U König zur Lehn zu empfangen , und , wenn das noch
Wis nicht genug wäre , sich bey la Brests dieselbe Bevin -
L ii» gilng gefallen zu lasten . Es war mir leicht zu machen ,
dm, « daß alle diese Vorschläge durchsallen mußten , und ich

vereinigte alle Stimmen dahin , daß dem Herzog von
Savoyen die Wahl gelassen wurde , entweder Saluzzo

Oslî zurückzugeben , oder an dessen Stelle das Land Presse
ckH « bis an den Fluß Dain , das Vikariat Barcelonette ,
MD

'
daö Thal Sture , das Thal Perouse und Pignerol ab -

!;>«U zutreten . ^Jm letzteren Fall hätte man alle von beyden
Msss Seiten weggenommene Plätze zurückgegeben ( 17 ) .
küzÄ
HP - Der Herzog von Savoyen hatte einen ganz an »
M dern Ausspruch von den Kommiffarien erwartet » Aber

die Wahrheit ist , daß sie es nicht wagen dursten , Hf»
ftntlich eine Meinung zu bestreiten , auf deren Seile ,
wie sie wohl sahen , der König war . Ihr einziges
Hülfsmittel war , sich zum besten des Herzogs mit al -
len Hofleuten zu vereinigen , welche dem König unaus «

1 hörlich vorsagken , er müsse nicht so strenge mir einem
. Fürsten verfahren , dessen Bündniß , wenn er es durch

unbeträchtliche Wohlthat erkaufte , ihm tausend »
mal mehr Vorcheil bringen y>ürde , als ein schlechtes

i«j Leb « ,
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Lehn , welches so schwer zu erhalten wäre. Die Wahl,
welche man dem Herzog von Savoyen ließ , diente
noch zum Vorwand , ihm sechs Monachezuzugestehen,
um sich zu entscheiden . Er verlangte anderthalb Jahr,
ich hingegen behauptete , die Sache bedürfte gar Leines
Aufschubs . Ich theilte dem König diesen Schluß mit,
den man wider meinen Willen gefaßt hatte , und zur
gleich stellte ich ihm vor , wie schädlich es wäre , dem
Herzog von Savoyen eine so lange Zeit zu geben , um
seine Verständnisse zu erneuern und sich zum Kriege vor«
zubereiken , da er doch nur einen Augenblick brauchte,
um zu wählen , und ohnedem seinen Entschluß schon laut
ge gefaßt hätte . Heinrich aber war durch die Reden
der Hofieute für die Norhwendigkcit , dem Herzog einen
Aufschub zuzugestehen, einmal eingenommen, er fragte
mich daher , wie ich eö denn sonst zu machen dächte .
„Ich würde," antwortete ich , „ den Herzog von Sa «
„ voyen mit allen möglichen Ehrenbezeugungen durch
„ 15000 Mann Infanterie , 2000 Reuter und 20 Kar
„ nonen bis Moncmelian oder irgendeinen andern Orr,
„den er wählen könnte, zurückbeglclren lassen, und als .
„ dann seine Erklärung wegen der Wahl fordern ." Der
König harte schon sein Wort gegeben , er verwarf da¬
her meinen Rath . Dies rhat mir sehr leid , und ich
bin immer der Meinung gewesen , hätte Heinrich hier«
inn nicht nachgegeben , so würde er den Krieg Vernich«,
den und völlige Genugthuung erhalten haben. Alles/
was ich erhalten konnte , war , daß die zugestandnen
6 Monarhe auf drey eingeschränkt wurden .

Da der Herzog von Savoyen sah , baß der KL»
lug , aller seiner Bemühungen überdrüßig , ihm aM
Ende keine andre Antwort mehr gab , als die wenigeil
Wörter Ich will mein Marqüisak haben ;
so gierig er kurz darauf nach Chambery zurück, »m sich

'



!/ hih zur Vertheid,
'
gung zu rüsten, und den Ablauf des Ter.

M . mmö , welcher in den Iuniuö fiel , zu erwarten . Er
M hätte es nicht nöthig gehabt , wenn die Absicht einer
jar

'
iitz gewissen Nicole Mignon nicht fehlgefchlagen wäresiz ).

Sie hatte sich vorgenommcn , den König zu vergiften,
^ und glaubte , ihr Vorhaben dem Grafen von Soissons

^ wittheilen zu können , weil er bey allen Gelegenheiten
^ ^ sein Mißvergnügen an den Tag legte . Dies Weib

aber erregte einen solchen Abscheu bey ihm , daß er so.
gleich hingieng , sie anzuqeben ; sie gestand ihr Ver «

^ brechen und wurde lebendig verbrannt.
Mir
W«
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Drey Monate lang fiel nichts merkwürdiges vor,als der Streit zwischen du PlessiS und du Perron. Ge«
gen das Ende des vorigen Jahres erschien von dem
erster« ein Buch über das Abendmahl , welches die Pro .
testanten für ein Meisterstück hielten , und daß ich so .
gleich dem letztem , der damals in seinem Bißthum
Evreux war , zuschickte. Der Unterschied der Meli-
gion hat nie die Dankbarkeit und Freundschaft dieses
Prälaten gegen mich , noch die Achtung , die Zunei »
gung und die Verehrung, welche ich jederzeit für seine
Verdienste, seine Talente, und selbst für feinen Stand ,als Bischof des Svrengelö unter den ich gehörte , ge »
habt habe , vernichten können . Unsere gegenseitigen
Briefe beweisen dies. In seiner Antwort auf den,worin ich ihm von dem Buche geschrieben hat»
te, las ick mit großer Verwunderung, daß Irthümer
und falsche Behauptungen darin so häufig waren,
daß man es von einem Ende bis ans andre ta«
dein müßte . „ Nicht daß ich den Herrn du PlessiS
,/iner Unredlichkeitbeschuldigen wollte," setzte du Per »
„ron , mit eben so viel Mäßigung gegen seinen Gegner
«lö Höflichkeit für mich,

'
hinzu , „ aber ich beklage , daß

,er das Unglück gehabt hat , den Einfällen der Kom«
N - jvenkwßrdigk, UI. B . M pila»
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„ pilatoren zu trauen , die ihm schlecht gedient haben ."
Der Rest seines Brieses enthielt blos Komplimente
Über die Feldzeugmeisterstelle , die ich eben erhalten
hatte , und Versicherungen der Freude , die er darüber
empfinden würde , wenn er sähe , „ daß ich so gut den
„ Kanons der Kirche gehorchte , als ich über dieKano -

„ nen von Frankreich den Befehl führte ."

Ich habe nie ganz die gute Meinung von du Ples .
sis gehabt , die alle meine Mitbrüder von ihm gefaßt
hatten , und ich würde mich sehr bedankt haben , für
die Genauigkeit aller der dicken Bände gut zu sagen ,
die er so schnell einen auf den andern folgen ließ ; denn
vor dem Werk über das Abendmahl hatte er schon eine
Abhandlung über die Kirche herausgegeben . Um gut
zu schreiben , und hauptsächlich über solche Gegenstän¬
de , muß man lange denken . Dies war es auch , was
ich dem Bischof von Evreup antwortete , zugleich aber
sagte ich ihm : ich könnte nicht glauben , daß das gan¬
ze Vuch , so wie er behauptete , aus Fehlern zusam¬
mengesetzt sey. Schon damals sagte ich ihm vorher ,
es würde zu einem großen Streit,zwischen ihnen Anlaß
geben , denn du Plessis würde weder seine Antwort noch
seine Beschuldigung so hingehen lassen . Dies war aber
auch alles , waS mein Brief ernsthaftes enthielt . Der
übrige Raum war mir Komplimenten , mit ^ob , und
einer Einladung meine Wohnung zu besuchen , ange¬
füllt , welches alles nicht erwähnt zu werden ver¬
dient ( 19 ) .

„Hü
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Was ich vorausgesehen hatte , geschah , ausge¬
nommen , daß ich einen Streit in Schriften , und kei¬
nen öffentlichen erwartet hatte . Ich wollte mich deS
königlichen Ansehens bedienen , um die beyden Käm¬
pfer abzuhalken , so weit zu gehen . Du Plessis war

der
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der hartnäckigste ( 20 ^ und bestand darauf , sich mit dem
Bischof von Evreux zu messen. Jedermann weiß , wie
die Sache ablief . Du Plessiö vertheidigte sich auf eine
erbarmenswürdige Art , und zog sich mit Schimpfher -
aus . Der König , der diesen Kampf mit seiner Ge¬
genwart hatte beehren wollen , gab dem Verstand und
der Gelehrsamkeit des Herrn du Pernon das größteLob .
„ Was halten Sie von Ihrem Pabst ? " fragte er mich
während des Streits ; denn du Plessis war unter den
Protestanten was der Pabst unter den Katholiken ^ st.
„ Ich halte , Sire, " antwortete ich , „ daß er mehr
„ Pabst ist , als Sie glauben , denn in diesem Augen ,
„ blick giebt er dem Bischof von Evrcup den rothen
„ Hut . Wenn unsre Religion keinen bessern Grund
„ Härte , als seine gekreutzren Arme und Beine , sowür -
„ de ich sie den Augenblick verlassen ."

Bey dieser Gelegenheit schrieb der König dem Her¬
zog von Epernon , die Diöcese von Evrcup hätte die
von Saumur überwunden ; dies wäre einer der größ¬
ten Vortheile , die die Kirche Gottes seit langer Zeit
erhalten hätte ; und durch ein solches Verfahren wür¬
de man mehr Protestanten zu der Kirche zurücksühren ,
als in 50 Jahren nicht mit Gewalt geschehen würde .
Dieser Brief , dessen Inhalt eben so sonderbar war , als
Heinrichs Einfall , ihn an den Herzog von Epernon
zu richten , erregte , als er bekannt gewörden war , eben
soviel Aussehen , als de-t Streit selbst , und bekannt
mußte er werden , da er in solchen Händen sich befand .
Einige sagten , der König habe ihn blos geschrieben ,
um den Verdacht zu zerstören den man ungeachtet
seiner Religionsveränderung noch immer '

gegen seine
Aufrichtigkeit im katholischen Glauben hegte , und wel¬
cher den Jesuiten Gelegenheit i-ab , in ihren Briefen
«ach Rom nachtheilig davon zu sprechen. Andere bil-

M s deren
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deten sich ein , es läge in Heinrichs Worten noch ein

geheimerer Sinn , als der , welcher beym ersten An «
.blick sich darzubieten schiene . Sie behaupteten , der

König habe dadurch , entweder den Spanischen Hof
-oder die Calvimsten überreden wollen , daß man sich
nur vergebens bemühen würde , das französische Kar
büret zu heftigen und blutigen Maasregeln gegen sie

zu bewegen .

Der Monat JuniuS kam heran , ohne daß der

Herzog von Savoyen Mine machte , sein Versprechen

zu erfüllen , und der König fieng an einzusehen , daß
er anders , als mit Gewalt , nichts erlangen würde .
Aber auch außer den Ueberredungen der Hostcute , die
alle dem Herz , g ihre Stimme verkauft zu haben schie¬
nen , wurde Heinrich damals noch durch ein weit stär¬
keres Hindecniß abgehalten ; nemlich seine Liebe zu der
Fräulein von Enkragues , welcher er jetzt den Titel :
Marguistn von Verneuü , gegeben harte . Er konnte
nicht mehr daran denken , sie zu verlassen , und ich
schäme mich fast , zu sagen , daß , nachdem ich endlich
durch wiederholtes Bitten ihn bewogen hatte , nach
Lion zu gehen , er erst überlegte , ob er sie nicht mimehj
men wollte , und dazu beredeten ihn noch die Schmeich¬
ler am Hole ( 2i ) . Sie war schwanger geworden , und

wegen des schriftlichen Versprechens , das sie in Hän¬
den hatte , war dieser Umstand für den König doppelt
interessant . Der Himmel kam ihm wieder zu Hülfe ;
Während eines heftigen Gewitters schlug der Blitz in
das ZimmerderMarguihn ; sie sah ihn unter ihr Bekkö

fahren , und kam vor Schrecken mir einem todcen Kin¬
de nieder . Der König war bis MsulinS vorgerückt ,
von wo er traurig seine Blicke nach dem Ort zurück
warf , wo er leine Geliebte verlassen harre ; hier erfuhr
er diesen Zufall . Er machte einige Betrachtungenj
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C durch welche er wieder Herr über sich selbst wurde, un-
ÄA ft '-ne seinen Weg nach Lion fort , wo die Truppen zu
^ ii ihm stoßen sollten .
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Ich sollte mich auch dort einstnden , so bald ich
die RegierungSgeschäfce völlig in Ordnung gebracht,
lind die Gelder und übrigen Bedürfniste des Krieges
versichert haben würde . Dazu hakte ich den Augen ,
bück der Ausführung nicht erwartet . Ich hakte schon
allen Generaleinnehmern geschrieben , der König ver¬
biete ihnen , auf andere Anweisungen Zahlung zu lei¬
sten , als die , welche für die Besatzungen an der Gren¬
ze und den Sold der Truppen ausgestellt wären ; alle
andern sollten unmittelbar aus dem königlichen Schatz
bezahlt werden , wohin ich ihnen befahl , unverzüglich
ihre Gelder abzusckicken . Denen welche die Renten
auszahlten , verbot ich , bis auf weitern Befehl irgend
eine zu bezahlen ; und dies aus dem Grunde , damit
sie nicht nach ihrer Gewohnheit auch solche sorkbezahl-
ten , welche entweder schon getilgt oder ohne baareS
Geld gemacht waren . Ich ließ Rekruten auSheden,
und sie lieber den alten KorpS einverleiben , als neue
Regimenter daraus machen. Auf die Artillerie wen¬
dete ich noch besonders große Sorgfalt . Ich schickte
den Befehlshabern derselben in LionnoiS und Dauphi¬
ne, und denArtilleriecommiffarien lnBourgogne, Pro¬
vence und Languedoc Befehl , ihre besten Stücke zu¬
sammen zu bringen, eine verhülcnißmäßige Anzahl von
Lavetkeu und Kugeln verfertigen , und das alles nebst
dem Pulver und den übrigen Vorräkhen nach Lion und
Grenoble bringen zu lasten . Ich war sogar selbst nach
Lion gegangen , aus Furcht, meine Befehle möchten
nicht gehörig befolgt seyn , und kam nach Drey Ta¬
gen von da zurück .
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Dieselben Befehle gab , 6) auch in den andern
Provinzen . Ich schloß einen Handel mit Fuhrleuten ,
um eine Last von ZZ,ooo Centnern in vierzehn Tagen
nach Lion zu schaffen, ohne mich über die Art derWaa -
re zu erklären , und sie machten sich in Gegenwart ei »
ne § Notariuö dazu anheischig . Aber sie wunderten
sich nicht wenig , als man ihnen die Ladung überlie¬
ferte , welche in 20 Kanonen , 6,000 Kugeln und ei¬
nigen andern Artilleriestücken bestand , die eben nicht
leicht sorlzubringen sind . Sie behaupteten , so schwe¬
re Stücke könnte nicht als Fuhrmannswaaren gelten ;
da ich sie aber bedrohte , ihre Wagen , ihre Pferde
und sie selbst in Beschlag zu nehmen , und sie auch
die Kosten nicht verlieren wollten , die sie schon im vor¬
aus aufgewendet harren , so entschlossen sie sich zuthun ,
was von ihnen verlangt wurde , und ich hatte die Freu¬
de , alles in 16 Tagen zu Lion ankommen zu sehen,
statt daß nach der gewöhnlichen Art zwey bis drey
Monate und ein ungeheurer Aufwand würde erfordert
worden seyn , um diese Sachen hinzuschaffen .

Man zweifelte immer noch , daß der König sich
im Ernst entschließen würde den Krieg wieder anzu¬
fangen , bis daß man sähe , daß er selbst den Weg nach
dem Gebirge nahm . Der Kanzler Bellievre , der aus
allen Kräften den Krieg wiederrathen hatte , kam jetzt,
da er sah , daß meine Meinung die Oberhand behielt,
zu mir , um , wo möglich , zu machen , daß ich seinen
Gründen meinen Beyfall gäbe . Ich hielt ihn nicht
für einen von denen , mit welchen es unnütz ist , sich

/ in eine Erklärung einzulassen ; und seine Aufrichtigkeit
zeigte sich noch mehr aus der Arc , wie er mit mir re¬
dete , und aus den Betrachtungen , von denen sein
Geist bewegt zu seyn schien . Der Zustand Frank¬
reichs , für das jeder Krieg , wie er auch seyn mochte,
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durchaus verderblich war ; die Ehre des Königs , welcher
daran löge , ein so festes Werk , als den Frieden von
Vervins zu behaupten ; der Vorwurf eines Friedens¬
bruchs , dem er sich aussetzte ; die Furcht , alle Bunds¬
genossen des Herzogs von Savoyen gegen sich zu be¬
kommen , denen man nichts entgegen zu setzen hätte ,
als eine zwar mit Artillerie gut genug versehene Ar¬
mee , die doch aber nicht starker wäre , alS6 bis 7000
Mann Infanterie und 12 — 150s Pferde (denn
so stark glaubte er sie nur ) und der es überdem an al¬
len Lebensmitteln und nöthigen Vorrälhen fehlte . -—
Dies waren die Einwürfe des Kanzlers .

Ich glaube , daß man weder in diesen Memoiren ,
noch in dem Betragen , das ich mein ganzes Leben hin¬
durch und hauptsächlich seitdem ich zur Verwaltung der
öffentlichen Angelegenheiten berufen bin , beobachtet ha¬
be , etwas finden wird , welches mir es nothwendig
machte , mich wegen eines zu starken Hanges zum
Kriege zu entschuldigen . Wenn es aber scheint , daß
ich bey dieser Gelegenheit gegen meine Grundsätze ge¬
handelt habe , so kommt dieses daher , daß es eigent¬
lich keinen Grundsatz giebt , so allgemein er auch seyn
mag , der aufalle mögliche Falle paßt ; und daß , wenn
man auch , so wie ich rhue , voraussetzt , der Krieg
sey stctö ein Uebel , er doch auch oft ein nochwendiges
und selbst unumgängliches Uebel wird , wenn man
Rechte , denen man ohne Niederträchtigkeit nicht ent¬
sagen darf , nicht anders , als m« dem Schwcrdr gel¬
tend machen kann . Und eben so ist es auch wahr , Laß
Großmuth und Milde , zwey der schönsten Eigenschaf¬
ten bey einem Souverain , wenn sie gegen die Regeln
der Klugheit angewendet werden , nur als ein feh¬
lerhaftes Betragen und wirkliche Schwachheit anzuse - '

hen sind .
M 4 Außer
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Außer diesen allgemeinen Gründen zeigte ich dein

Herrn vonBellievre auch noch die besonder » Ursachen,
die ich bey diesem Kriege hätte . Zuerst bewies ich ihm,
daß er sich vergebliche Sorgen machte. Der König
von Spanien war der einzige mächtige Bundsgenoß ,
von dem zu befürchten war , daß er sich mit dem Her¬
zog vereinten würde Aber man bedenke , daß der
damalige König von Spanien ein junger Fürst ohne
Erfahrung und ohne Talent zum Kriege war , der ge¬
nug zu thun hatte , seine eignen Uncerrhanen zum Ge¬
horsam zu bringen , und von einem Minister regiert
wurde welcher sowohl wegen seines CharactcrS , als
auch aus Begierde sich alles Geldes welches der Krieg
kosten könnte , zu bemächtigen , eben soweit davon ent¬
fernt war ; daß endlich Philipp ! l selbst mit dem Her¬
zog unzufrieden und mit dem ganzen übrigen Europa
überzeugt war , daß der König hier sein Eigenthum
zurück verlangte . Wenn man dies alle erwegt , so
wird man sich diesen Krieg blvS als eine Mißhelligkeit
zwischen dem König von Frankreich und dem Herzog
von Savoyen denken , oder vielmehr als einen hart¬
näckigen Eigensinn des letztem , welcher auf eine fal¬
sche Einbildung von seiner Macht und auf die Rän¬
ke , die zu seinem Besten indem französischen Kabinet
geschmiedet wurden , sich gründete . Dies vorausge¬
setzt so hieng der Erfolg dieses Krieges von der
Schnelligkeitab , mit welcher man ihn führen würde. Ich
behauptete gegen den Kanzler, daß der König in die¬
sem Jahre mit 4200 Mann die Sachen weiter brin¬
gen würde , als in dem folgenden mit Zo,ooo . Da »
bey zeigte ich ihm auch deutlich, daß wir nicht so von
allem entblößt waren , als er sich einbildete , und daß
eö wenigstens der Armee an den zwey Artikeln , wo¬
mit mir oblag , sie zu versehen , aa Geld und an Ge¬
schütz nie fehlen sollte . Bellievre ließ sich noch nicht

über-
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überzeugen , im Gegentheil schien er mich mit Verdruß
zu verlassen . Der Ausgang hat gezeigt , auf welcher
Seite die besten Gründe waren .

Der Herzog von Savoyen , der gegen seine Er¬
wartung eine Französische Armee im Begris sah , ihm
über den Hals zu kommen , nahm seine Zuflucht zu
seinen gewöhnlichen Kunstgriffen um wenigstens den
Winter heran kommen zu lassen , ehe die Feindseligkei¬
ten angefangen würden . Er schickte Abgeor nece über
Abgeordnete an den König nach Lion . Bald schien ec
aufrichtig Willens zu seyn , den Vertrag zu erfüllen ,
bald suchte er durch die scheinbarsten Gründe den Be¬
dingungen auözuweichen , und zuweilen setzte er neue
Entwürfe an ihre Stelle , die dem König sichtbare
Vortheile ve . schaffen sollten . Dieser ließ sich auch so
gut hintergehen , daß er wirklich glaubte , er würde nicht
weiter als Lion vyrzurücken brauchen , und daher sich
viel zu lange in dieser Scadt aufhielt . So lange ich
hier bey ihm war , warnte ich ihn vor den Kunstgriffen
seines Gegners , aber kaum war ich nach Pans zurüch -
gekehrt um die Aurüstungen zu beschleunigen , so
nahm ihn der Herzog durch seine verstellte Aufrichtig¬
keit dergestalt ein , daß er mir schrieb , ich sollte meine
Arbeit nur ausschieben , denn alles wäre beygelegt .

In derThat hatte auch der Herzog von Savoyen
alles , was man von ihm verlangte , eingeräumt , aber
nur mit dem Munde , um dadurch Zeit zu gewinnen .
Er schlug vor , daß man einander Geißeln geben soll¬
te ; ein geschickter Vorwand , die Erfüllung eines Ver¬
sprechens aufzuhalten , weil doch Zeit dazu gehört ,
sie zu bestimmen und zu schicken . Ich schrieb dem Kö -
nig aeeö , was ich von diesem vorgeblichen Vergleich
dachte , und ließ , ohne Furcht ihm ungehorsam zuM § wer-



werden , meine Vorräche abgehen . ( 22 ) VonMon .
targis schickte ich mein Gepäck auf der Loire weiter,
und wollte selbst mit der Post folgen , als ich von dem
König einen Brief bekam , welcher nur diese wenigen
Worte enthielt : „ Sie hatten richtig errachen . Der

,,Savoyard spottet unserer . Kommen Sie geschwind

„ und vergessen Sie nichts von dem , was wir brauchen ,
„ ihn für seine Treulosigkeit zu strafen ."

Ein andrer Brief , den Villeroy geschrieben hat¬
te , unterrichtete mich genauer von allem , was zuletzt
vorgefallen war . Heinrich hatte RoncaS kommen

lassen , der sich aber bey ihrer gegenseitigen Erklärung
schlecht auö dem Handel zog . Der König verlangte ,
daß er sich auf eine Art verpflichten sollte , die zu keiner
Ausflucht mehr Raum ließ , und da verrieth sich end-
lich der Savoyische Gesandte durch seine Zweydeutig »
ketten . Heinrich gerieth darüber in einen solchen Zorn ,
daß er , ohne ihn weiter hören zu wollen , sogleich den
Weg nach Chambery nahm ; und von diesem Orte
war auch der Brief geschrieben , den ich eben erhalten
hatte . Der König glaubte , Chambery würde sich
gleich bey seiner Annäherung ergeben , ohne ihm erst
die Mühe zu machen , es zu belagern ; darin hatte
er sich aber geirrt .

Er arbeitete zu gleicher Zeit an seiner Heyrath ^
mit Marien von Medicis , und diese Unterhandlung ,
die dem Pabst sehr angenehm seyn mußte , brachte
dem König den Nutzen , daß sie den heiligen , Vater
abhielr , sich des Herzogs von Savoyen anzunehmen .
D Alincourc , den Heinrich deswegen nach Rom ge¬
schickt hatte , erhielt alles waö er forderte . Die Hey »

rath wurde beschlossen, und eö kam nur noch darauf
an , Jemanden nach Florenz zu schicken , der im Na -

men
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, men des Königs mir der Prinzessin getrauet würde .
" >»««! Bellegarde bewarb sich sehr um diese Ehre , aber er
My , ^ hjeit weiter nichts , als daß er Ueberbringer de6 Auf »
' ^ tragS an den Herzog von Florenz wurde .

M Unterdessen , daß diese Ceremonie zu Florenz vor
Mach , sichgieng , glaubte Heinrich mit nichts , als Ballen ,

Schauspielen und Festen beschäftigt scheine, , zu müs¬
sen ; aber das hinderte ihn nicht , mir größter Sorg -
falr den ganzen Plan des Feldzuges zu machen Er
gab Leödiguiereö den Auftrag , des Schloß Mont »

l«m melian genau zu rekognosziren ; und auf seinen Be -
TiÜ» § richt , daß man mit 20 Kanonen , und etwa 20 ooc »
ktrlaiß Schüssen sich desselben Kerne,stern könnte , beschloß er
tjiikm, <§ anzugreifen . Vienne und Castenet , die ich mitge -

bracht hatte , mußten Bourg en - Dresse in Augen -
«ftch schein nehmen ; sie waren auch der JHeynung , daß
tmZ « , man es erobern könnte , unv eö wurde ausgemacht , daß

man versuchen sollte , sich der beyden Städte in Einer
Nacht durch die Petarde zu bemächtigen , bis die be -

>M » siueme Zeit zur Belagerung der beyden Citadellett heran
käme . Der Marschall von Biron bekam den Auftrag

^ ^ A von dem Könige , und er wählte Bourg für sich und
« D ließ Monrmelian durch Cr '

qui angreifen .

Ohne es zu wissen hatte Heinrich unter allen sei -
nen Generalen grade den gewählt , dem diese Unter «
nehmung am wenigsten gelingen konnte . Biron hat «

^ z- te sich um diese Zeit schon sehr tief mit dem Herzog
von Savoyen eingelassen ; man glaubt sogar , daß sein
Vertrag mit ihm damals wenigstens schon entworfen
war . Er ließ den Gouverneur von Bourg , BouvenS ,

M warnen , auf seiner Hut zu seyn , und bestimmte ihm
die Nacht , und die Stunde , wo man ipn zu über -
fallen dächte . Dies alles ist nachher bewiesen worden ,

'
B aber
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aber das sonderbarste ist , daß durch diese Verrätherey
dennoch die Eroberung von Bourg , und zwar in der¬
selben Nacht , wo man sie beschlossen Hane , nicht
verhindert wurde .

Bouvens theilke der Besatzung und den Bürgern
die crhalme Nachricht mit . Er ermahnte sie, sich gut
zu wehren , ließ große Feuer anzünden , verstärkte alle
Wacken , und gebrauchte in der Nacht des Angriffs
jede mögliche Vorsicht , so daß er selbst auf der Schilds
wacht stand . Alle Welt erwartete mit großer Unge¬
duld die Mitternachtsstunde , welche , wie in dem Bil¬
ler stand , zu demAngrif bestimmt war . Biron aber,
der seine Truppen selber ansührte , nahm — es scy
nun , daß er dem Gouverneur noch mehr Zeit lassen ,
oder dadurch die ganze Unternehmung rückgängig ma¬
chen wollte , oder auch blos von ungefehr einen so weiten
Umweg , daß er , anstatt um Mitternacht anzukommen ,
erst mit Tages Anbruch vor Bourg erschien . Er woll¬
te daher die Offiziere überreden , man müsse die Sache
auf ein andermal verschieben , weil diese Stunde zu
solchen Ueberfällen nicht bequem wäre , und viele von
den Offizieren waren auch seiner Meynung . Aber
Sainr - Angel , Chambanet Lostanges , Vienne , und

vorzüglich Castenet , der sich gerühmt harre ? er wolle
die Petarde am Hellen Tage anschrauben , wenn auch
olle Bastione besetzt wären , und auch Bosse , dem der

König des Gouvernement von Bourg versprochen hat¬
te , widersetzten sich so nachdrücklich , daß Biron end¬
lich , um nicht furchtsam zu scheinen , einwilligte , da
Lr überdem glaubte , daß die ganze Unternehmung
scheitern würde .
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Es erfolgte aber das Gegentheil . Die Besatzung
und die Bürger hatten bis um 2 , um Z , endlich bis

um
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um 4 Uhr gewacht ; sie glaubten nun , der Anschlag

„E
^ wäre mißlungen , oder auch die ganze Nachricht falsch

' ^ gewesen. Wie sie den Tag anbrechen sahen , giengen
sie zu frühstücken und sich niederzulegen, und überließen

„ i», die Wache der Mauer einigenSchildwachten , die voll
Schlafs waren , und ihr Amr sehr schlecht in Acht
nahmen. Castenet und noch drey sichere Leute , die ich
ihm gegeben halte , giengen , jeder mit einer Petarde

^ r Hand , bis an die ContreScarpe vor , und bloö
« Ä ^ ölfMann , von geprüfter Tavferkeir und wolbewaf«
'

^ net folgten ihnen . Die Schildwachc ruft : Wer da ?

, Castenet antwortet , wie ich ihm gesagt hatte , es wä»
mq Freunde , welche dem Gouverneur Nachricht bräch «

len , es hatten sich 2000 Schritte von der Stadt
Soldaten blicken lassen , welche aber wieder zurückge -

gangen . Er fetzte hinzu , er hätte dem Herrn von
imls Bouvenö verschiednes von dem Herzog von Savoyen
i!mm siigxn , und ries dem Soldaten zu , er möchte ihm

x>jxsx Nachricht bringen , damit er daö Thor aufma -
chen lie ^e . Die Schildwacht verläßt ihren Posten ,
und geht zum Gouverneur . Castenet verli rt keinen

» r » 2lugenblick , geht bis an das Thor , schraubt seine Pe -
^ tarde an , welche die Zugbrücke wegreißt und eineBre «

sche macht , durch welche die 12 Mann schnell hinein
n dringen ; sie setzen mit kurzen Leitern durch den Gra «

M «'»' ben , der nicht tief ist , und das ganze Korps folgt ihr
rien. Alles dies geschah so plötzlich , daß die Stadt
in einem Moment voll Feinde war , und BouvenS

^ kaum Zeit hatte sich mit seiner Besatzung in größter
Eil in die Cltadelle zu retten .

Auf eben die Art wurde^ auch die Stadt Mont «
melian erobert , und der König ließ nun Chambery

'

W kinschließen. Die erschrocknen Bürger dachten gar
mchc daran , die Stadt zu vercheidigen, sondern verr

schanz»
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schanzten Ach in dem Schlosse , wo sie anfangs gute»
'

Widerstand thun zu wollen schienen . Aber gleich den
folgenden Tag jagte ihnen eine Batterie von 8 Stü¬
cken , deren Wirkung ste nicht abzuwarten wagten ,
Furcht ein , und sie verlangten zu kapituliren . Der
König hatte so gute Anstalten gemacht daß nicht die
geringste Gewaltthätigkeit dabey vorgieng . Die fran¬
zösischen Damen , welche ihren Männern gefolgt wa¬
ren , ließen sich in Chambery häuslich nieder , und
gleich den Tag nach der Uebergabe gab meine Gemah¬
lin bey ihrer Wirchin den vornehmsten Damen der
Stadt einen Ball , wobey alles so vergnügt zugieng ,
als ob Chambery nicht in fremden Händen wäre . l

Der König schickte mich darauf nach Lion zurück,
um die Unterhaltung und den Transport der Artillerie
zu besorge » ^ und befahl mir zugleich , auf dieser Reise
die Ciradellen von Samte - Caterine , Geißel , Pier -
re -> Chatel , Cluse und die andern Plätze in Dresse ,
vorzüglich aber das Schloß von Bourg anzusehn .
Nachher schrieb er mir noch , ich sollte einen Vorrath
von Schanzkörben , jeden z Fuß hoch und 9 breit ,
machen lassen , ich antwortete ihm aber , solche Schanz¬
körbe würden zu nichts gut seyn , als daraus Hürden
für Schöpse , die man in Tarantaise gekauft hätte ,
zu machen . Heinrich bemächtigte sich unterdessen der
Orte ConflanS , Miolens , Monsters , Samt - Jaco -
me , Saint - Ieande Maurienne und Saint Michel ,
keiner von diesen Plätzen hielt sich gegen die Kano¬
nen . Bey der Eroberung von Miolens wurde ein
Mensch in Freyheic gesetzt , der hier seit 15 Jahren ge¬
fangen war . FeugeceS brachte ihn zu mir , und son¬
derbar war es , daß diesem Menschen die Dauer feiner
Gefangenschaft , und die Art seiner Befreyung grade
so war voraus gesagt worden , als es eintraf.
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V Um den Auftrag des Königs auszurichten , reise -
^ >! te ich wieder von Lion ab. Ich kam d«;n Mittag nach

VillarS und den Abend nach Bourg , wo der Mar -
" «y, schall von Biron mich sehr gut aufnahm und bewirre -
s
". E! te . Ais er erfuhr , daß ich gekommen wäre , die Ci «

tadell in Augenschein zu nehmen , so gab er sich die
Äks,, größte Mühe , mich davon zurück zu halten , indem er

satzlki mir verstellte , daß ich mich der augenscheinlichsten
", « Gefahr aussetzte. Er hatte Recht ; die Unternehmung

war sehr gefährlich, über sie wurde eö blos dadurch, weil
» kr Biron selbst , da er mir meinen Vorsatz nicht ausreden

konnte , die Feinde so gut davon unterrichtet hatte ,
W , daß ich überall , wo ich mich blicken ließ , eine Balte -'

rie gegen mir überstand . ( Von dem Gegentheil we-
nigftenskann ich mich nicht überzeugen. ) Ich ließ

N « mich indessen doch nicht abhalten , Tag und Nacht
W dazu anzuwenden , bis ich alle meine Beobachtungen
I, P>» gemacht hatte . ^

Biron , der vielleicht erwartete , daß mir meine
Neugier theuer zu stehn kommen würde , legte mir an¬

ist« dere Schlingen , da er sah , daß mir nichts geschehen
Oq war . Den Tag da ich von Bourg " abgehen wollte,
Wc um nach Lion zurück zu kehren , erhieit ich Nachricht ,
«sstslk daß ein feindlicher Haufen von 200 Mann bey einem

Schlosse angekommen wäre , das rzjchc weit von dem
Orte lag , wo ich mein erstes Nachtquartier nehmen

AK mußte. Ich sagte es dem Marschall , aber weit entfernt
von der freundschaftlichen Furcht , die er mir kurz vor¬

hin her gezeigt harre , nannte er die ganze Nachricht lächer -
lich. Dies vermehrte meinen Verdacht , und ich bat
ihm um eine Bedeckung. Er weigerte sich erst , end -
lich sagte er , er wollte seiner eignen Leibwache diese

^ Sorge auftragen ; aber er gab ihnen in geheim Befehl ,
^

zurück zu kommen, und mich , in VillarS zu lassen .
W Die»"
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Dies chaten sie auch , so bald ich abgestiegen und mein
Gepäck abgeladen war Das gezwungne in diesem
Verfahren war zu auffallend . Ich ließ meine Maul»
esel gleich wieder beladen , und hielt erst vier Meilen
weiter , zu Ring an , wo ich mich sicher glaubte . Hier
wurde der Zweifel , den ich gehabt hatte , daß Biron
mich kem Herzog von Savoyen in die Hände lie¬
fern wollte , zur Gewißheit Drey Stunden nach¬
dem ich Villars verlassen hatte , kamen die 200
Mann , griffen das Haus an , wo sie mich glaub¬
ten , und schienen sehr

' verdrießlich, ih m Streich ver¬
fehlt zu haben .
' Zu Lion erwartete mich schon ein Kurier von dem
König , der Geschütz von mir forderte um ConflanS
zur Üebergabe zu zwingen , welches der einzige von
allen diesen kleinen Orten war , der seinem Angrif wir
verstanden hakte . Er ergab sich aber auch , sobald
das Geschütz a .rückte . Heinrich sagte mir , da ich
nach Saint ' Pierre d 'Albignyzu ihm gekommen war,
ec fürchtete , daß es ihm bey CharbonnieneS und dem
Schloß zu Mvntmelian nicht so leicht werden würde,
und erschien bey sich anzustehen, ob er auch gegen den
Anfang des Winters diese Belagerungen unternehmen
wollte . Ich versicherte ihm , daß , statt fünf Mona¬
ten , die er zu der Belagerung von Mvntmelian nöthig
Hielte , die ganze Sache nicht langer als so viel Wo¬
chen dauren sollte , »denn nehmlich diese ganze Zeit
über die Arbeiten mit gleichem Nachdruck fortgesetzt
würden. Der König glaubte meinen Worten nicht,
und nachdem ich hinaus war , sagte er sogar zu mei¬
nem Bruder und zu La Varennc : meine Neider zögen
Vortheil aus der stolzen Einbildung , die in meinen
Reden herrschte . Ich war indessen sicher nichts oh¬
ne Grund versichert zu haben , denn »ch hatte mit
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,̂ li> äußerster Genauigkeit die schwachen Stellen dieses
"Ey . Schlosses beobachtet , die vielleicht andern entgangen'">Ä: waren .
'" H .

Der König ließ den folgenden Tag seine Armee
unter meinen Befehlen und machte eine Reise nach
Grenoble . Diese Zeit wendete ich an , nicht mehr
um Monrmelian , unter dessen Kanonen wir standen ,

^ ros zu beobachten , sondern um den Plan von der umlie »
zkch genden Gegend und der Art , wie ich die Batterien zu

der Eroberung des Fons verthciien wollte , zu machen .
Alsdann gierig ich nach Grenoble , wo der König noch
immer mit seinem Skaatsrach diese Unternehmung

« t« überlegte , nachdem er mir ausdrücklich verboten hat¬
sch« te , sie in seiner Abwesenheit anzufangen . Ich bestand
Mm von neuem darauf , und fand stets dieselbe Wider »

setzung . Ob es aus Feindschaft gegen mich oder aus
D Zuneigung zu dem Herzog von Savoyen geschah , daß
^ ,

'j der Graf von Soiffons , der Herzog von Epernon ,
„ M, la Guiche und viele andre so gegen alle Vernunft '

strir -
ten , weiß ich nicht . In dem ganzen Staatsrarh war

„ tz,, Niemand als LeSdiguiereS und Crögui meiner Mey «
nung . Endlich warf ich den Plan , den ich gemacht
hatte , auf den Tisch , und gierig hinaus indem ich
sagte , unterdessen das man endlich über Müntmelian

^ ^ einen Entschluß fassen würde , wollte ich alles vorder
reiten , um es wegzunehmen , und zu gleicher Zeit

^ inzwischen Charbonnieres angreifen ^ Das Beyspiel
M dieses Forts , zu dessen Eroberung ich nur 8 Tage
^ verlangte , würde vielleicht zeigen , was man mit Mont »

melian machen könnte . Zn der Thar freng ich sogleich
die Belagerung von Charbonnieres an , wo ich uner »
hörte Beschwerden auestand . Die erste Schwierig »

"
l, keit war , daö Geschütz bis auf die Schußweite heran"
^ zu bringen . Der einzige Weg , der zu der Stadt

tt . -Venkwkrdigk . M - L >. N führt ,
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führt , ist ausserordentlich enge , und auf der einen Sei .
re durch das senkrechte User des Flusses Are , auf der M
andern durch unzugängliche Felsen eingeschloffen . Man «
konnte kaum des TagS eine Meile machen , denn alle
Augenblick mußten die Scückpferde auögespanm wer .
den, weil fast immer eins von den Rädern der Kanonen
halb in der Lust über dem Abgrund schwebte. Man hatte ^
mir wenigstens versichert , daß ich gutes Wetter haben KB ,
würde , denn in diesem Klima ist der Herbst beynahe ims
wer schön ; aber eS sielen so heftige Regen ein , und die ^
Wasser traten dergestalt aus , daß die 8 Tage , in de»
nen ich den Ort zu erobern versprochen hatte , beynahe ^
bloS mit dem Fuhrwerk Hingiengen. Dies war auch W '
meine Entschuldigung im Staacörath gegen die bos « M H

haste Anmerkung , die der Graf von SoiffonS und Ast«
die andern über meine Versicherung machten. Der «Nu

König , der mich in diesem Augenblick ansah , bemerk- stnbi
re , daß ich im ganzen Gesicht auSgeschlazen und voll U «
rorher Flecken war . Er lief auf mich zu , riß mein EM
Kleid auf , und schrie , indem er meinen Hals und M »
meine Brust erblickte : , ,Ach Freunds Sie sind verloh - !» Hi»
„ ren ." Zu gleicher Zeit ließ er seinen Arzt LaurenS N«
rufen , welcher aber , nachdem er den Ausschlag unter- icht«
sucht hatte , mir versicherte , ein Aderlaß und Scho- M
uung würde das Uebel heben . Zn der That war es
auch biss eine Erhitzung des Blucs , weil ich stark ^
gearbeitet und , wenn ich im Schweis oder vom Re- chntz
gen durchnäßt war , mich erkältet hatte , und ich hatte rch i
«S nicht einmal bemerkt. Ich ließ zur Ader , so bald Wh
ich in mein Quatier nach Semoy gekommen war ; der iWj,
König nahm das seinige zu la Röchelte und schickte ^
den folgenden Tag Thermcs zu mir , um sich nach
meinem Befinden zu erkundigen. Er war nicht wenig
verwundert als Thermeö ihm sagte , er habe mich zu

Pferde Lst,
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Pferde und mit der Untersuchung meiner Batterien
beschäftigt gefunden.

Ehe ich diese richtete, wollte ich den Ort noch
genauer rekognoftiren. Ich machte den Anfang mir
der kleinen Stadt , die am Fuß des Forts liegt und
Aiguebelle heißt . Es war als ob man mich überall
kennte , und alles sich gegen mich verschworen hätte ;
so wie ichs nur wagte mich blicken zu lassen , wurde
auf mich gefeuert. Der Felsen , auf dem Charbon -
meres liegt , schien mir von allen Seiten unzugäng¬
lich , und auch von dem Geschütz nicht zu beschädigen .Dies machte mich sehr betrübt , endlich aber nach lan¬
gem Untersuchen glaubte ich einen Ort zu bemerken ,der zwar von aussen natürlicher Fels zu seyn schien,im Grunde doch aber wohl nur mit Erde ausgefüllc
seyn konnte , die man wieder mit Rasen bedeckt hatte.Ich mäßigte indessen noch meine Freude über dieseEntdeckung , bis daß ich in der Nacht würde Mittel
gefunden haben , mich völlig davon zu überzeugen . Irrder Finsternis; schlich ich mich nachher bis dicht an dieMauer , und ich war außer mir vor Freuden , als
ich den Boden mit meiner Pike untersuchte, und fand,daß ich überall so lief ich wollte hinein stoßen konnte,und also das Bastion so war , wie ich mir vorgestellt
hatte . Nun war ich nicht mehr zweifelhaft , von wel¬
cher Seite ich daö Fort angreifen wollte ; es kam nur
nach darauf an , im Felde einen Ort zu finden , wo
man die Batterien errichten konnte . Zchar ist Charrbonnieres rings umher mit Bergen umgeben, die die
Veftung kommandiren , aber sie sind so steil , daßkaum ein Mensch zu Fuß hinauf steigen kann . Ich
ßeng nun an , a » allen diesen Bergen herum zu klet¬
tern , aber sie schienen mir in der That fürchterlich ,und für das Geschütz ganz unzugänglich , einen einzi-
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gen ausgenommen , an dessen Abhang ich einen Weg
entdeckte , wo eS allenfalls möglich zu machen war,
durch Menschen einige Stücken hinauf zu schleppen.
Aber zum Unglück konnte man nicht anders in diesen
Weg kommen, als durch einen andern , der so nahe
unter dem Fort weg gieng , daß man mit Steinen hin¬
ein werfen konnte.

Dies war ein Hindernis' mehr , aber ich ließ mich
nicht abschrecken . Ich suchte ros Franzosen und 100
Schweitzer aus , und versprach jedem Mann einen
Thaler , wenn sie es möglich machten durch diesen Weg
sechs Kanonen auf die Anhöhe zu bringen . Um die¬
sen Plan auszuführen hatte ich eine sehr dunkle Nacht
gewählt . Ich befahl meinen Leuten hauptsächlich, so
wenig Lermen zu machen , als möglich ; und um die
Aufmerksamkeit der Belagerten von ihnen abzuleicen ,
ließ ich aufder entgegengesetzten Seite Pferde und Kärr¬
ner heran führen ; ihr Rufen und das Knallen der
Peitschen zog das ganze Feuer der Feinde dorthin , aber
ohne alle Wirkung , weil meine Kärrner durch Wagen,
Schanzkörbe und selbst durch Mauern sehr gut bedeckt
waren . Unterdessen entgiengen meine Arbeiter den
Belagerten , die durch denLerm ihres eignen Geschützes
beraubt waren . Ich hatte den Befehlshaber der Ar¬
tillerie in Bretagne la Vall '

e , und noch einige Offi«
ziere ernannt , um über dies sonderbare Fuhrwerk die
Aufsicht zu haben , und meine Leute auszumuntern.
Es fiel aber ein starker Regen ein , la Vall e und die
Offiziere verließen ihren Posten und gierigen zum
Abendessen , und die Soldaten ließen ihre Kanonen
auf halbem Wege im Stiche . Ich argwöhnte , was
vorfallen könnte , und gieng nachdem Orte zu ; da be¬
gegnete ich ihnen , wie sie zurückkamen. Sie krieg¬
ten einen derben Verweis , ich drohte ihnen , daß sie
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in brey Monaten kein Geld bekommen sollten , und
führte sie auf der Stelle an ihre Kanonen zurück .
Sie spannten sich vor , und brachten die Stücke wie¬
der in Bewegung . . Ich verließ sie nicht eher , als bis
ich sie außer Gefahr sah , welches doch nicht ohne eint -
gen Verlust abgieng . JhreVerfäumniß machte , daß
man sie am Ende entdeckte , Sechse wurden getödtet
und Achte verwundet .

Ich kehrte noch im Dunkeln in mein Quartier zu¬
rück , so naß vom Regen und so voll Koch , daß ich
nicht zu kennen war , übrigens aber sehr zufrieden ,
meine 6 Kanonen über den gefährlichen Fleck hinauS -
gebracht zu haben , wenn sie gleich noch nicht oben auf
dem Felsen waren . Nachdem ich eine Stunde geschla¬
fen hatte , frühstückte ich und kehrte zurück , um die
Arbeit vollends zu Stande zu bringen . La Vallce
begegnete mir , und da er nicht wußte was ich gechan
hatte , so brüstete er sich mit ihrer Arbeit in der Nacht .
Die Entdeckung seiner Lüge und meine Vorwürfe hat¬
ten ihn mit Scham überhäufen sollen , aber er war der
unerschrockensteLügner den ich je gesehn habe . „ Was, "

rief er ohne aus der Fassung zu kommen , „ Sie wa¬
hren dabey ? . Warhastig , ich bin ein Esel . " „ Ja
« das sind Sie " antwortete ich , „ und noch mehr ;
« aber daß eö das letzte Mal sey ! Und machen Sie
» Ihren Fehler wieder gut . " Es war kein Zweifel ,
daß die Belagerten suchen würden wieder zu gewinnen ,
was sie durch unsre List verlohren hatten ; aber dem
ungeachtet kamen früh um 9 Uhr , ohne Pferde zu
gebrauchen bloS durch die Kräfte meiner Arbeiter , die
Kanonen glücklich auf die Höhe des Felsens , wo ich
unterdessen einen HZorrath von Schanzkörben , von
Bohlen um die Kanonen darauf zu stellen , und von

N .3 allen
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allen was man nöthig hat um eine
machen , angesckafft hatte .

Die letzte Unbequemlichkeit entstand noch, als man / Ii
die Schanzkörbe füllen wollte . Es war auf eine Vier - ,lelmeile im Umfang keine Erde dazu da . Alles was
der undankbare Boden darbot , war kleines Gestein,
welches man nicht einmal bey den Oefnungen und zu ^
Dem Boden brauchen konnte , wenn man nicht Gefahr
laufen wollte , seine Leute zu Kuppeln zu machen . Die
Offiziere , die , aus Mangel eines- so gewöhnlichen
Hüifs mittels , sich dem ganzen Feuer der Vestung
ausgesetzt sahen , benachrichtigte» mich mit großen ^Schrecken von ihrer Lage. Ohne dadurch bewegt zu
scheinen , sagte ich ihnen , sie sollten immer , so wie ^
ich es befohlen hakte , anfangs « die Palisaden ringö
um den Rand des Felsens machen zu lasten , um we»
mg stenö den Feinden den Anblick der Kanonen zu ent» ^
ziehen , die sie sonst hätten demsnkiren können . ^
Mein Befehl wurde sehr schnell auögeführt , weil die«
se Berge beynahe ganz mit Holz bedeckt waren . Um
den Mangel der Erde zu ersetzen , ließ ich durch die
Aimmerleme und Pionniere der Armee 220 starke Bu- ^ m>
chen fällen und in Klötze hauen , die zum Theil rund kiD
waren , um die Schanzkörbe auszufüllen , zum Theil
Vierecke , um meine 6 Kanonen darauf feststellen zu üEist
können . Um die letzte Richtung des Geschützes, kaS '
schon durch die Pallisaden , an deucn alle Zweige ge- >>cht
blieben waren , sehr versteckt iöurde , den Feinden noch »ichc
bester zu verbergen , hatte ich an beyden Seiten eine Nkchi
Menge mit Schanzkörben besetzter Oefnungen machen
lassen , auf welche auch unaufhörlich aus dem Fort ge- A
feuert wurde . Den Ort aber , wo die Artillerie wirk«
lich stand , konnten die Feinde nicht eher entdecken , als such
bis bey unö alles, um ihre Kanonen zum schweigen zu ^

bringen ,

Plateforme zu
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klingen , fettig seyn , und die Palisaden , die unsere
Batterie versteckten , niedergeworftn werden würden .

Um 2 Uhr Nachmittags war diese gaüze Arbeit
vollbracht , und der König kam selbst eine Stunde
nachher , sie in Augenschein zu nehmen. Er umarm «
te mich , bezeigte mir seine Zufriedenheit darüber , und
hatte Lust , daö Feuer den Augenblick anfangen zu las¬
sen ; ich stellte ihm aber vor , e6 sey nölhig die Bela»
gelten zu täuschen, bis die Nacht angegangen seyn
würde. Er ließ es sich auch gefallen , bis der Graf
von SoissonS, d 'Epernon , la Guiche und Villeroi,
die ihn begleiteten, ihm zeigten, seine Batterie hätte
nichts gegen sich über , als einen Felsen , an dem man
vergebens die Zeit verschwenden würde . Nun kam er
zurück und verlangte , man sollte einige Schüsse auf
das entgegengesetzte Ravelin thun. Zch machte wieder
Vorstellungen , iznd vielleicht mit ein wenig zu viel
Hitze. Es war mir äußerst kränkend, eine Arbeit, dis
mir so viel gekostet hatte, der Gefahr ausgesetzt zu sehn,
durch zu große Uebereilung vernichtet zu werden. Hein¬
rich erzürnte sich über meinen Widerstand, er befahl
mir noch einmal und sehr nachdrücklich , zu thun was
erforderte , indem er selbst hinzusetzte , ich vergäße,
daß er Herr wäre . Ich antwortet « gleich, „ja Sire ,
„Sie sind Herr , und Ihr Wille soll geschehen , wenn
„ich auch alles darüber verderben müßte ." Zugleich
ließ ich die Pollisaden niederreißen und befahl zu feuern,
adertch znochte nicht Zeuge davon seyn, und gieng voN
Verdruß zurück .

Da die Kanonen noch nicht das Ziel genommen
hatten , so gab sich alle Welt damit ab und richteten
sie nach Gutdünken ; keiner aber traf den rechten Fleck.
Nachdem man etwa tovSchüffeverlchrenhatte , schick-
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, te der König la Guesle um mich zu suchen und sich
gegen mich über die schlechte Wirkung meiner Batterie
zu beschweren . Zch gab la Guesle zur Antrvort , ich
bäte Se . ^Najestät mich zu entschuldigen, aber da die
Sonne gleich uncergehen würde , so sey es zu spat noch
etwas anzufangen . Der König ließ aufhören zu feuern ,
und nachdem alle Welt weggcgangen war , nahm ich
mein Nachtlager mitten zwischen den Kanonen , und
'brachte die ganze Nacht zu , meine Batterie vollends
in Stand zu setzen , ob es gleich unaufhörlich regnete.
Die Belagerten arbeiteten auch fleißig und waren nicht
ohne Besorgnis;, man möchte endlich die schwache Stel¬
le finden , auf die sie alle ihre Aufmerksamkeit richte¬
ten . Ich schloß dieses auö den Feuern und Lichtern,
die ich im Fort angezündet sah , und begnügte mich,
durch einige Schüsse , die ich von Zeit zu Zeit auf sie
that , ihre Sicherheit zu stöhren«

Mit Tages Anbruch fiel ein so gewaltiger Nebel ,
daß man um 6 Uhr das Fort nicht teh/n konnte.
Dieser Umstand war mir verdrießlich , weil^alle mei¬
ne Bakterien fertig waren , und ich mich den Abend
vorher gerühmt hatte , ich würde CharbonniereS die¬
sen Tag einnehmen . Es fiel mir ein , ob die durch
das Feuern erregte Bewegung der Luft nicht vielleicht
den Nebel zsxtheilen könnte , und ich ließ einige Schüs¬
se auf gerathewohl thun. War es Zufall oder natür¬
liche Wirkung ; genug , was ich im Scherz vorgeschla¬
gen hätte , gelang über alle Erwartung . Kaum hatte
meine übrige Artillerie den Kanonen auf dem Berge
geantwortet , so verschwand der Nebel. Die Bela¬
gerten hatten sich die ganze Nacht durch mit Errich¬
tung einer Batterie von vier Stücken , meinen sechsen,
die die Unbesonnenheit deö vorigen Abends ihnen ent¬
deckt hatte , gegen über , beschäftigt. Sie suchten so-
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gleich die Meinigen zu !demontiren , und ich sah , daß
man ihnen dazu nicht Zeit lassen dürfte . Ich ließ
schnell eine Kanone dahin richten , welche gerade in
eine Defnung traf, zwey von ihren Stücken unbrauch¬
bar machte , einen Kanonier tödcete und zwey andere
rerwundere . Aber dies geschah doch nicht eher, als bis
ihr erstes Feuer uns 6 Kanoniere und 2 Pionniere ge¬
testet , 2 Artilleriecommissarien und noch 12 Menschen
verwundet und zwey von unfern Stücken so lange un¬
brauchbar gemacht Hane , bis man sie auf eine andere
Stelle bringen konnte.

Der König , der den Lerm hörte , kam um y Uhe
selbst und ließ sich seine Mittagsmahlzeit an einen Drt
bringen , den ich für ihn so eingerichtet hatte , daß er
ohne Gefahr alles sehen konnte. Eö war ein geräu¬
miger Platz , mit großen Baumen umzäunt, die ich
völlig ganz aufeinander hakte legen lassen , so daß sie
einen Wall machten. Indem ich dem König die Lei¬
chen derer , die so eben getödtet waren , zeigte , ließ ich
ihn merken , daß dies die Folge der üblen Rathschkäge
von gestern Abend wären . Dies sagte ich nicht ohne
Absicht , denn ich sah , daß dieselben Personen noch im¬
mer meine Arbeit radelten und den König gegen mich
einzunehmen suchte» . Ich achtete wenig auf alle ihre
Reden , und sagte ganz laut , da ich noch nüchtern
wäre, ungeachtet ich die ganze Nacht gearbeitet hätte,
so wollte ich jetzt allen denen , die den Feldzeugmeistee
zu machen Lust Härten , fteyeö Feld lassen, aber wenn
ich zurück käme , und man mich nicht nach Gefallen
über die Batterien schalten ließe, so würde ich die gan¬
ze Sache aufgeben . Mein Tisch als -Feldzeugmeistee
war von 4 Couverts in einer Art von halben Gewöl¬
be , daß die Natur in dem Felsen gebildet und mit
Ephcu tapeziert hatte . Der König schickte mir eine

N 5 große
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groß - Forellenpastets , die er von Genferhalten hatte »
Meine Mahlzeit dauerte nicht lange . Jch gieng nun
wieder zu dem König und wiederholte meine Bitte , ee
möchte erlauben , daß ick allein mein Amt verwaltete ,
zugleich erneuerte ick mein Versprechen , daß der Tag
nicht vorübergehen sollte, ohne daß Er Herr von Char -
bonniereä wäre . Er antwortete , er wollte zufrieden

scyn , wenn er es in drei) Tagen würde . La Guesle

nahm daö Wort , und sagte , wenn er in der Veftung
wäre , so wollte er wohl hindern , daß sie in einem
Monat noch nicht eingenommen würde . „ Nun, "

rief ich endlich , der vielen Reden üoerdrüßig , „ so gehr

„ doch alle hinein , und wenn ich Euch nicht noch die-

„ ssn Abend hängen lasse , so will ich ein Jeck heißen ."

Der König gieng in seinen umzäunten Platz zu¬
rück , und ich mrurde von der beschwerlichen Gegenwart
der Höflinge befteyet , weil er drey Stunden zubrach -

ts , seine Mahlzeit zu erwarten , zu speisen , und den

ganzen Artillerie Park anzusehen . Nachher kam er
mit dem Grafen von SoissonS zurück , zu dem er, laut

genug , daß ich es hören konnte , sagte : Der Ort wird

heute nicht eingenommen werden . Der Graf antwor¬
tete mit dem Ton eines gefälligen Hofmannes , daSe .
Majestät mehr Kennmiß vom Kriege hätte als irgend
Jemand , so sollteer doch sein Ansehn gebrauchen , um
mich zum Gehorsam zu zwingen , statt daß er seine
Kräfte verschwendete einen Felsen zu beschützen . dem
das Geschütz nichts anhaben könnte . Ich erhielt mei¬
ne Genugthuung noch in demselben Augenblick . Ge ,
rade wie der König heran kam , schlugen di - Feinde Cha -

mähe , und der Unterbefehlshaber der Vestung kam her¬
aus um mit mir zu kapikuliren . Ich bat Seine Ma¬

jestät , sich nicht darauf einzulaffen , und sagte dem Be¬

fehlshaber , er möchte nur wieder zurückgehen , denn
der
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- er Drt müßte sich auf Discretion ergeben . Er kebr«
te mit ünqenommer Dreistigkeit zurück , und sagte , es
warm ihrer noch 200 in dem Fort , die wohl noch 8
Zage sich würden zu verteidigen wissen. Heinrich
gieng nun fort und liesi Villeroi Und Leödiguicresbey
mir , welche der Meynung war , man sollte die von
den Belagerten vorgeschlagenen Bedingungen anneh «
men . Der letzte führte mich sogar gegen das Fort hin ,
indem der Abgeschickte hineingieng , um mir zu zeigen ,
daß die Feinde aufs äußerste gebracht wären . Ich
hielt ihn auf , da wir nur noch etwa Zoo Schritt von
der Kurtine entfernt waren , indem ich sagte , es wä¬
re Verwegenheit , sich im Angesicht der Kanonen so
auszufttzen und nahm meinen Weg etwa hundert Schrit¬
te seitwärts hinter einen Felsen , der mich bedeckte, in¬
dessen die Herren ziemlich zur Unzeit meiner Vorsicht
spotteten . Sie wurden aber bald anderes Sinnes ;
eine fürchterliche Salve zwang sie mir zu folgen »

Der Unterbefehlshaber kam zum andernmal , er
änderte aber beynahe gar nichts in seinen Vorschlägen .
Ich schickte ihn zurück ohne ihn hören zu wollen ; cha
Villeroi dies sah , sagte er mir , wenn die Stadt heu¬
te nicht eingenommen würde , so könnte > er sich
nicht entbrechen , dem König zu hinterbringen , daß die¬
ser Streich durch meine Schuld mißlungen wäre . Ich
thar , als ob ich ihn nicht hörte , gab den Belagerten
meinen letzten Entschluß schriftlich , und ließ das Feuer
der Batterien wieder anfangen . Die zweyte Lage zün¬
dete das Pulver der Belagerten an , tödtete etwa 25
Männer und 6 oder 7 Weiber ; bey der dritten stürzte
das ganze kleine Ravelin ein ; und sie konnten nun die
Bresche nicht mehr schützen , weil die Kanonen einen
tiefen Weg , der dahin führte , bestrichen , und ihnen
Mir jedem Schuß ihre besten Le« cs tödteten . Dies

zwang
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zwang sie , zum andernmal Chamade zu schlagen ; ich
stellte mich aber als ob ich es nicht merkte , ob ich gleich
sah , daß ihr Trommelschläger durch eine Kugel , der
gerade unter seinen Füssen in die Erde schlug , wenig ,
stens zwey . Klaftern hoch in die Luft geworfen wurde ,
doch ohne den geringsten Schaden zu nehmen . Die
Belagerten steckten nun ein Tuch auf eine Pike und
schrien , sie ergäben sich , man möchte aufhören zu schie¬
ßen . Ich hielt aber doch nicht eher ein , als bis die
Feinde von der Bresche herab unfern Soldaten die
Hand reichten , und ich fürchten mußte , einige Fran¬
zosen mit ihnen zu tödren . Nun setzte ich mich zu
Pferde und sprengte im Galop in CharbonniereS hin¬
ein . Man hätte den Qrk wie eine im Sturm eroberte
Stadt behandeln können , aber es hätte ein hartes
Herz dazu gehört , uM nicht durch einen so mitleidenS -
werthen Anblick , als den , welcher sich mir darbot , be¬
sänftigt zu werden . Es waren alle Weiber , di ? Ver¬
wundeten und die vom Feuer beschädigten , die sich

-mir zu Füßen warfen . Nie habe ich irgendwo die
Frauenzimmer so schön gesehn , als in dieser Stadt ;
noch auch ein so vollkommen schpnes Weib , als eine
von denen , die mich um Gnade zu bitten kamen .
Statt meine Drohung , daß ich sie alle wollte hängen
lasten , auszuführen , ließ ich es bey den Bedingun¬
gen , die ich ihnen zuerst vorgeschrieben hatte , und be¬

fahl die Besatzung an einen Hrt , den ich bestimmte ,
ü , Sicherheit zu bringen .

§

M ,

äs
ckfliU»

eiliezm

Ungeachtet des Erfolgs vor CharbonniereS fand
ich doch noch große Schwierigkeiten , um den Kriegs¬
rath dahin zu bringen , daß er sich zum Angrif des

Schlosses Montmelian entschloß . Der Streit wurde
außerordentlich lebhaft . Der König ließ sich durchdie

Menge Hinreißen ; „ Sehen Sie wohl zu , was Sie
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„ thun, " sagte er zu mir , „ denn wenn wir gezwun¬
gen werden , die Belagerung aufzuheben , so wird

„ alle Welt über Sie schreien , und ich vielleicht am

„ ersten . " Man wußte damals noch nicht , was eine
starke und gut bediente Artillerie bey einer Belagerung
vermag. Das , was bei) CharbonniereS vorgegangen
war , hatte meine Ideen über diesen Punkt so sehr
bestärkt , daß ich mich nicht scheuete , mich öffentlich zu
verpflichten Montmelian in fünf Wochen zu erobern ,
so wie ich es schon im ersten KriegSrath behauptet hat¬
te Ich machte nur eine Bedingung dabey , welche
der König mir nicht abschlagen konnte , weil er sie mir
schon im voraus zugestanden hatte ; die nemlich , daß
Er nicht bey der Belagerung seyn sollte , denn ich sah
voraus , daß sie sehr mörderisch seyn würde . Ich zeig¬
te die Plane der Stadt und des AngrifS , den ich ent¬
worfen hatte ; und da alle Welt übereinkam mir mei¬
nen Willen zu lassen , so fieng ich die Belagerung an .

Dies Schloß liegt auf einem fast eben so harten
Felsen , als der von CharbonniereS ; er ist so hoch, daß
er die ganze Gegend kommandirt , jäh wie ein Absturz
und von allen Seiten unzugänglich , ausgenommen nach
der Stadt zu . Hier ist der Abhang weniger steil , aber

dagegen hat er einen breiten und tiefen Graben , der
in den Felsen selbst mit solcher Mühe gehauen ist , daß
man nicht anders als mit einem scharfen Meißel hat
arbeiten können , und drey Bastione , die man weder
zu sappiren noch zu miniren vermag , weil ihr Grund
von lebendigem , fast undurchdringlichem Felsen und über

anderthalb Toisen tief ist . In dem Felde giebc es
verschiedene Berge ; aber einige sind so entfernt , daß
sie völlig außer der Schußweite liegen , und die näch¬
sten haben einen so steilen und spitzen Gipfel , von so
hartem und nacktem Stein , daß , weit entfernt Kano¬

ne»
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nen hi
'
naufzubmigen und gebrauchen zu können , es

vielmehr fasrunglaublich scheint , daß ein Mensch hin¬
auf klimmen könne . Der Platz selbst war damals
mit zo Kanonen , mit Pulver wenigstens zu 8000
Schüssen , mir einer verhältnismäßigen Besatzung und
mit Munition im Uebcrfluß versehen .

Die erste Betrachtung , welche mich gegen diese
dem Anschein nach unüberwindlichen Schwierigkeiten
unterstützte , war , daß , so fest und zusammenhängend
auch der Felsen schien, auf dem , oder vielmehr in wel¬
chem die Basteien gearbeitet waren , er doch unmöglich
überall von gleicher Dichtigkeit seyn konnte ; hatte er
aber nur eine einzige schwache Stelle , so war ich ver¬
sichert , mit dem Geschütz , das ich hatte , einzudrin¬
gen . Um dessen gewiß zu werden , ließ ich die Lauf¬
gräben dem Bastion Mauvoisin gegen über erösnen ,
denn ohne Laufgräben war eö unmöglich nahe genug zu
kommen , um unterscheiden zu können , ob diese ganze
Masse nur aus einer einzigen Klippe bestände, die
mit dem Meisel bearbeitet war. Aber ein Felsen, der
in der Erde steckte, erlaubte nicht , daß man die Lauf¬
gräben weiter vorwärts bringen konnte.

Ich nahm meine Zuflucht zur List . In einer sehr
dunkeln Nacht ließ ich ganz nahe an diesem Bastion
eine Hütte von Hürden und Mooö machen , weiche
tief genug war , daß die Kanonen sie nicht von oben
treffen konnten. So wie der Tag sie den Belagerten
entdeckte , durchlöcherten sie sie mit Flintenschüssen, aber
sie stürzte nicht um , und eö war keiner von den Unsri -
gen darinn. Ich erlaubte den Feinden einige Tage ih¬
ren Zorn an dieser Hütte auözulaffen , bis sie endlich
von selbst aufhörken darauf zu feuern , weil sie glaub¬
ten , man habe sie nur dahin gebauet , damit sie ihr
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Pulver daran verschwenden sollte »r. Sobald ich merk »
te , daß die Belagerten sie vemachläßigten , begab ich
mich selbst die Nacht dahin , ohne andre Schutzwaffen
mitzunehmen , als ein großes rundes Schild , das
im Nothfall mich ganz und gar gegen die Schüsse
bedecken konnte . Von hier aus betrachtete ich das
Bastion mit äußerster Aufmerksamkeit . Ich entdeckte
unrerwärrs licht darin , woraus ich schloß , daß es
hohl seyn müßte und folglich nicht aus dem ganzen in
den Felsen gehauen , weil man diesen von inwendig
nicht so tief hätte durchbohren können . Die Belager¬
ten besserten wahrscheinlich grade etwas darin aus .
Da der Tag aul -rach , bemerkte ich auch noch , daß die
Flanke keine Schulterwehr hatte ; ein neues Wahrzei¬
chen , daß nicht beydes von rohem Felsen war , daß
diese Flanke sich beynahe ganz unbedeckt darstellte , und
leicht von den Kanonen könne beschädigt werden . Dies
war mir genug , und ich hakte nun weiter keine Sor¬
ge , als unbeschädigt wieder aus der Hütte zu kom¬
men . Dies hatte große Schwierigkeiten , da ich am
Hellen Tage , nicht über roo Schritt von der Brust¬
wehr , die mit Soldaten besetzt war , einen Raum von
202 Schritten passiren mußte , ehe ich in Sicherheit
kommen konnte . Ich wählte den Augenblick , wo die
Wachen sich ablösen , und der Soldat nachlässiger
wird , ließ meinen Schild im Stiche und fieng an aus
allen Kräften zu rennen . Vier Schildwachten er¬
blickten mich , schrieen und gaben zu gleicher Zeit
Feuer , die Kugeln flogen mir um die Dhren u ».- be¬
deckten mich mit Staub und Kieseln , aber obne mich
zu verwunden ; ehe die andern Soldaten sich fertig ge¬
macht hatten , war ich schon bey unserm ersten Posten .

Ich hatte anfangs eine Anhöhe auf der Seite
der Iftre erwählt um eine Batterie daraufzu errichten ,

weil
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weil man Stufen hineinhauen und dadurch das Auf¬
steigen erleichtern konnte. Nachher aber rekogniöcirte
ich an den entgegengesetzten Ufer des StrohmS einen
Berg , der nach der Citadelle zn lag , und der noch den
Vortheil hatte , daß man den Weg zu den Brunnen
des Schlosses , den zu dem Magazin , den Eingang
des Kommandantenhauses und die Hauptmacht sehen
konnte. Dieser war mir noch lieber , ich sorgte also
nur , wie ich 6 Kanonen hinaufbringen wollte. Auf
allen Seiten war dieser Hügel steil wie eine Mauer ,
außer an der einen , wo auch der Weg hinaufgieng ,
der mit seinen Umschweifen eine Meile lang war. Aber
dies war noch nicht die größte Unbequemlichkeit. Nach¬
dem man die Stücke hinaufgcbracht hatte , fand man
oben nicht so viel Raum , um sie aufpfianzen zu kön¬
nen , und es mußten zu deln Ende so harte Felsen weg¬
gebrochen werden , daß die meisten Offiziere meine Ar¬
beit lächerlich nannten .

Die Feinde dachten ganz anders darüber . Von
dem Augenblick an , wo sie sahen , daß wir versuchten,
uns auf dieser Spitze festzusetzen , richteten sie auch 6
Kanonen dahin und machten ein unaufhörliches Feuer .
Sie siengen gerade damit an , als ich oben war und
arbeiten leiß . Ich hatte meinen Kommandostab in
der Hand und tnlg eine grüne Uniform mit goldnen
Borten und auf dem Kopf einen grün und weisen Fe¬
derbusch . Die erste Lage gieng hoch über meinen Kop .
se wc§ , die folgende hingegen kam viel zu tief Da
ich sah , daß man zum drittenmal losbrennen wollte,
sagte ich zu Lesine , Maignan und Feugeres , die dritte
Lage könnte doch wohl in die Mitte treffen , wahrschein¬
lich haben mich die Belagerten gesehen und zielen nach
mir. Zu gleicher Zeit gieng ich einige Schritte zurück
hinter eine Felsenbauk , indem ich mir der Hand meine
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Pike an dem Ott , wo ich erst gestanden hatte , fest
hielt. Die eine Kugel streifte an meiner Pike hin, die
andern tödeeten drey Pionniere undzwey Kanoniere
und zerschmißen die Gläser und Flaschen, die man zum
Frühstück gebracht und in ein Loch im Felsen gestellt
hatte. Dieser Zufall wurde dem König als eine Ver¬
wegenheit von meiner Seite vorgestekt , und er schrieb
ttnrsogleich , meine Person wäre ihm noch nöthiger zu
Geschäften als zum Kriegs . Er verlangte , daß ' ch
mich mehr in Acht nehmen sollte , als ein qememec
Soldat , der noch erst sich Glück m d einen Namew
erwerben muß ; wenn ich ihm nicht hierin gehorchte,
so würde er mich zurück rufen.

Heinrich konnte der Begierde , die Anordnung
dieser Belagerung zu sehen , nicht widerstehen. Er
schrieb mir zum zweytenmal um mich zu bewegen , ihm
sein Wort zurück zu geben , und versprach zugleich ,
nur an die Orte zu gehen die ich ihm bezeichnen und
bloö mit dem Grafen von Soisions , mir d'Epernon ,
Bellrgarde und mir . Ich bat ihn , wenigstens die
Stlckerey seines Kleides unter einem schlechten Man¬
tel zu verbergen und vorzüglich einen kleinen Umwez ,
von einer halben Stunde zu machen, um ein gewisses
mit Kieseln bedecktes Feld zu vermeiden , weil die
Feinde diesem gegenüber immer zo bis 40 Soldaten
mit Musketen Wache halten ließen und io bis 12 Ka¬
nonen dahin gerichtet hatten , denn sie wußten , daß
man alle Augenblicke dies Feld durchstrich , um zu der
neu errichteten Bakterie auf dem Felsen zu kommen »
Ich hoffte , Heinrich würde diese Gefälligkeit für mich
haben , aber so bald er zur Stelle kam , konnte er sich
nicht überwinden , eine Vorsicht zu gebrauchen. Alle
meine Bitten waren vergebens , und wir rircen alle
Fünft hinter einander . Einige Salven auö dem klei -

H . Denkrvkrvigk- UI. B . O new
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rien Gewehr, die wir gleich anfangs bekamen , mach¬
ten , daß einige von uns erblaßten . Aber es war ganz
anders , wie wir auf das Feld kamen. Die Feinde
machten auf Einmal ein so fürchterliches Feuer aus ih.
rem groben Geschütz und den Musketen , daß wir in
einem Augenblick ganz mit Erde bedeckt und unsere
Haut überall von einem Hagel kleiner Kiesel geschun¬
den war. Heinrich machte das Zeichen des Kreutzes ;
dies bewog mich zu sagen : „Nun sehe ich , daß Sie
ein guter Katholik sind . " Er antwortete : „Vorwärts ,
es ist nicht gut hier. " Wir verdoppelten unsereSchrit«
re und sahen es als ein sonderbares Glück an , daß kei¬
ner von uns getödtet oder auch nur schwer verwundet
war. Bey der Rückreise war von demselben Wege
nicht mehr die Rede ; man gieng über die Berge, wo¬
hin ich Pferde für die Gesellschaft schickte .

Fi:

Üij»Ä ,

Der König schämte sich , so den Abentheurer ge¬
macht zu haben . Als ick ihm einige Tage nachher
schrieb , alle meine Batterien wären fertig, und er, da
er .von Tarantaise zurück kam abermals Lust hatte , sie
zu sehen , war er vorsichtiger, und befahl mir auf ei¬
nige Stunden einen Stillstand mit dem Gouverneur
deö Schlosses zu schließen . Nachdem Heinrichs Neu¬
gier befriedigt war , siel es mir ein , mich des RechkS
des GeneralfeldzeugmeisterS , wenn er sein Amt in Ge¬
genwart des Königs verwaltet , zu bedienen . Weil
dieses aber nicht ohne Abseurung des ganzen Geschü¬
tzes geschehen konnte , welche man als einen Bruch deS
noch nicht abgelaufenen Stillstandes würde angesehen
haben ; und um. die Belagerten zu bewegen , daß sie
ihn zuerst brächen , befahl ich einigen Kommissarlenge«
wisse Vorrathe , deren man bedurfte, auf die Batterie
des Felsens bringen zu lassen . Die Belagerten , wel¬
che noch nichts von ihrem Stolz verlohren hatten , und
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ek vielleicht schon bereueten , daß sie sich auf den StA
stand eingelassen hatten , riefen , dies wäre gegen den
Vertrag und sie würden schießen. In der That feuer¬
ten sie auch zwöf bis funfzehnmal . Ich hatte Befehl
gegeben , daß man sich auf diesen Fall bereit halten soll¬
te , ihnen mit einer ganzen Lage von allen Batterien
zu antworten ; es war die erste , und die Belagerten
erstaunten nicht wenig , als sie sahen , daß fünfzig
Stücke ihre Werke bestrichen . Sie waren nun die
ersten , welche um Verlängerung d ? S Stillstandes ba¬
ten , hauptsächlich , als eine zweyre Lage schnell auf
die erste folgte. Von diesem Augenblick an verlohren
sie die Einbildung , daß ihre Cikadelle unülerwmd«
lich wäre , und suchten heimlich Mittel , sich in der
Güte zu vertragen .

Zwey Frauen wurden von ungefähr mit diesem
Vergleich beschäftigt . Die Frau von Brandis , die
Gemahlin des Gouverneurs von MontMeiiau, die
mit ihm in dem Schl - ffe war, beschäftigte sich zu ihrem
Vergnügen mit kleinen Arbeiten von Glas und Koral¬
len . Sie schickte meiner Frau/welche in der Stadt
war , sehr niedliche Dhrringe und zwey Glasketten , die
sie selbst gemacht hatte . Diese übersendete ihr dage¬
gen Wildprer und Wein , und ließ sie frästen , ob es
nicht möglich wäre , daß sie sich sehen könnten. Sie
erhielten die Erlaubniß , und brachten drey Nachmit¬
tage so vertraulich mit einander zu , daß sie am Ende
anfiengen mit einander zu überlegen , wie man Mont«
tnelian mir Ehren übergeben könnte. Sie checkten die¬
sen Einfall ihren Männern mit , und , weit entfernt,
uns^

zu widei setzen , berechtigten wir sie vielmehr , ihre
Unterredungen , wo noch immer eine der andern ver¬
arg , daß sie Vollmachthätte , forkzusetzen. Die Frau
von Brandis bekam eine Unpäßlichkeit, welche es ihr

Ä 2 nö«



nvchig machte , die Landluft zu genießen . Ihr Mann
glaubte , er könne mich durch meine Gemahlin um die
Erlaubniß dazu bitten lassen , und diese ergrifdieGe -
legenheit , um dem Grafen von Brandis die Noch , in
die er gerachen würde , ohne vielleicht nachher ehren-
volle Bedingungen erhalten zu können , so gut vorzu -
stellen , daß er sich entschloß , mit mir in Unterhandlung
zu treten , und mir zu dem Ende eine Deputation schick- xj,
re . Ich gab dem König Nachricht davon , und dieser
«rüg die Sache in seinem Conseil vor . Hier wurde ^ M
beschlossen, daß man dem Gouverneur einen Monat ^
Zeit lassen wollte , wenn er unterdessen nicht entsetzt
würde , sollte er den Drr übergeben . Ich war sicher , ^
daß er sich nicht so lange halten könnte , und überdem .
hieß dies auf eine Treue rechnen , die bey Feinden sehr

"
!, ^

zweydeutig zu seyn pflegt . Ich sagte auch meine Mei -
UuNg darüber , aber re war vergebens einen Entschluß ? >.
zu bestreiten , an dem der Neid so vielen Antheil hast
re , als die Furcht .

Der König bereuete nicht eher , daß er dem Rath
LeS Marschalls von Biron und desHerzogsvonEpernon
mehr gefolgt war , als dem meinigen , als bis sich kurz
vor der den Belagerten zugestandnen Frist das Gerücht
verbreitete , eö käme von der andern Seite des Gebir - ^
geö ihnen eine Armee von 25000 Mann zu Hülfe .
Er gestand mir die Verwirrung , wocinn diese Nach -
richt ihn stürzte . Zwar war er entschlossen, den Fein -
den entgegen za gehen und ihnen ein Treffen zu liefern , ^

"
aber er fühlte , wie viel es gewagt sey, einen Platz wie

^
^

Montmelian hinter sich zu lassen. Er fragte mich des -
^

l
^

wegen , ob ich nicht auf eine oder die andere Art ein
Mittel wüßte , mich des Drts noch vor dieser Zeit pi
bemächtigen . Die Sache hatte große Schwierigkeiten , 6
indessen gelang sie doch , und zwar auffolgende Art . , si

^ . .
^ ' MllSeit-
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Seitdem der Stillstand geschlossen war , ließ der

Graf von BrandiS alle Fremde in sein Schloß , welche
Lebensmittel oder andere Bedürfnisse brachten , deren

seine Verwundeten und die Frau von Brandts selbst
nöchig hatten . Weil nur ein einziger Eingang da

war , so entstand oft ein solcher Gedrang , daß es za
Prügeleyen kam , rmd der Gouverneur konnte oder
wollte die Handel nicht schlichten , weil unter diesen
Leuten , die größtencheilö Soldaten waren , sich auch
verschiedene Franzosen befanden » Er bat mich , dem
Ueöel selber abzuhelfen , und ich glaubte , daß dieses
die Gelegenheit sey , welche ich suchte. Ich stellte eB
ne Wache von 50 ausgesuchten Leuten an das Thor
des Schlosses , und gab ihnen Offiziere , die , von mei¬
ner Absicht unterrichtet , die Wachen der Vestung ge¬
wöhnten , sie hereinkommen zu sehen . Anfangs gieri¬
gen sie etwa nur zu dreyen oder vieren hinein , bald aber
in größerer Anzahl , so daß die Besatzung es nicht mehr
zu hindern , noch auf sie zu feuern wagte , und sie fast
eben so gut Meister dcö Schlosses waren , als die Sa «

voyardeu , ohne daß diesen der geringste Vortheil dar¬
aus erwuchs ; im Gegenkhcil vermehrten die Franzosen
nur noch die Unordnungen , statt sie zu hindern .

Brandts hielt dies alles nur für Folgen von der

Ungezogenheit der Soldaten , und beklagte sich darüber

bey mir . Ich antwortete , er könne nur gegen diese
Fremden , die, wie ich glaubte , vom Lande wären , Ge¬
walt brauchen ; aber er sagte , er würde dies gethan
haben , wenn nicht eine große Anzahl von meinenSol «
daken bey ihnen wären , und ehe er diese , selbst ohne
Absicht sie zu beleidigen , angriffe , wollte er lieber mir
allein die Sorge übertragen , die Verwirrung und Un¬

ruhen zu hemmen . Dies war gerade mein Wunsch ,
ich stellte mich aber , als ob ich b !os nachgäbe , um die

-O z Ru -
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Muhe wieder herzustellen , und sagte dem Gouverneur,
dies würde mir sehr leicht seyn , wenn ich innerhalb des
Th « reS eine eben so starke Wache hätte, als außerhalb .
Er war damit zufrieden , und ich ließ nun Mann
hinein rücken , aber diese waren nicht die Einzigen ;
Zo waren schon vor ihnen hineingekommen , und eine
weit größere Anzahl schlich sich mit ihnen durch. Ich
sclbst kam mit meinem ganzen Gefolge , und von die¬
sem Augenblick an waren wir so stark , daß wir das
untere Fort und einen Theil deö Oberen in unserer
Gewalt hatten . *

!!>

?l! iH

Brandiö sah nunmehr seinen Fehler ein ; aber da ^
er ihn nicht anders verbessern konnte , als indem ec ^
sich noch großmükhiger zeigte , so kann er zu mir , und
sagte , er wolle sichs gefallen lassen , daß ich auch die
Obere Vestu,ig in Besitz nähme , und er verließe sich
gänzlich auf mein Work und auf ineine Redlichkeit.
Ich beschloß , sein Vertrauen nicht zu mißbrauchen,
und die Bedingungen genau zu halten . Ich aß den " M
Abend in der Citadelle und schlief auch darin , und
schon den Tag nachdem ich den Auftrag dazu von dem
König erhalten hakte , brachte ich ihm die Nachricht ,
er könne den Feinden entgegen rücken , ohne etwas von lmÄH
Monrmelian zu befürchten zu haben . Er brach nun Mtzlii
in bester Ordnung an der Spitze seines Heeres auf,
aber dis Nachricht , welche er erhalten hatte , war Äliln
falsch gewesen .

W, ,l
Die Besatzung von Monemelian räumte die Ve « ßckM

stung nach Ablauf des Monats und überlieferte sie unS.
Der König befahl mir , Cregui mit seiner Kompagnie
hieher zu setzen und dieser erhielt Verstärkung und alle ^
nöthige Vorräthe . Ich wollte den König überreden,
die Werke von Mommelian , daß man doch bey dem

Frie-



Frieden dem Herzog würde zurückgeben müssen , undalle
die andern eroberoen Vestungen zu schleifen ; aber die
Mathschläge der Hosiinge , die alle in Savoyischen
Sold zu stehen schienen , retteten Montmelian gegen
alle gute Politik .

Die in Chiffern geschriebnen Briefe des Mar¬
schalls von Biron , welche man zwey Jahre nachher
aufßeng , erklärten das Geheimniß dieses Betragens
so wohl bey Monrmelian als auch bey allen den übri¬

gen Begebenheiten . Biron schrieb darin dem Herzog
von Savoyen , er hätte für die Besatzung von Mont¬
melian einen Monat Frist erhalten -, damit er Zeit hät¬
te, die Belagerung aufheben zu lassen , er dürfte nichts
von seinen Freunden erwarten , wenn er nicht etwas
außerordentliches thäce um diesen Ort zu retten, , der
stark genug wäre , sich drey Monate zu halten . Er
betheuert , wie sehr es ihm selbst schmerzen würde , die

Vestung übergehen zu sehen . In dem Briefe , den
er nach der Uebergabe an den Herzog schreibt , sagt ec
ihm , seine Nachlässigkeit , dem Schlosse zu Hülfe zu
kommen , habe die französischen Großen von seinerPar -

tey zum Schweigen genöthigt ; sie würden sich gegen
den König erklärt haben , wenn er vorgerückt wäre , sich
mit ihnen zu vereinigen , und ihnen dadurch Mittel ge¬
geben hätte , es mit einigem Erfolg zu thun . Unge¬
achtet er sorgfältig die Namen auöläßt , sind sie doch
alle in dem Briefe so gut bezeichnet , daß man sie ohne
Mühe erkennt . Mein eignes Schweigen bey dieser
Gelegenheit hilft nur einigen wenigen , die das Publi¬
kum vielleicht nie im Verdacht gehabt hat .

Montmelian hatte sich noch nicht ergeben , als
man in der französischen Armee erfuhr , daß der Kar¬
dinal Nepok Aldobrandrni als päbstlicher ^Legar unter -

O 4 wegs
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weges wäre , um mit dem König wegen des Friedens
und seiner Vermählung in Unterhandlung zu treten .
Heinrich gab mir den Auftrag , den Legaten mit allen
möglichen Ehrenbezeugungen zu empfangen ; ich gierig
ihm daher mit einem leichten Korps von Zoov Mann
Infanterie und 500 Reutern entgegen , und aus der
Art wie er empfangen wurde , als er sich Montmelian
näherte , konnte er schließen , daß er mit einem Feld¬
zeugmeisterzu thun hatte . Der Stillstand gab mir die
Macht , mich des Geschützes der Vestung wie des mei -
riigen zu bedienen , und ich brachte beydes zusammen ,
um ihm noch mehr Ehre zu erzeigen . Das Signal
wurde mit einer weifen Fahne von der Bakterie des
Aelsens gegeben . Meine Artillerie machte nach einem
starken MuSketcnfemr den Anfang , denn folgte die
von dem Schlosse , so , daß beyde immer Zeit hatten ,
wieder zu laden ; dies zweymat wiederholte Feuer von
170 Kanonen , die mit der möglichsten Ordnung gelö -
set wurden , und deren Knallen die Echos in allenden
Felsenkluften umher vermehrten , that dir herrlichste
Wirkung von der Welt , aber ich glaube nicht , daß
Dieses dem Kardinal so schien . Er war durch eine Eh «
renbezeugung , die sich so fürchterlich ankündigte , mehr
erschreckt als geschmeichelt , er dachte , alle Berge wür¬
den über ihm einstürzen und machte mehr als einmal
das Zeichen des KreutzeS .

Ich führte ihn zum MiktagSessen nach NotreDa¬
me de MienS , und sagte ihm gleich wegen der Ange¬
legenheit , wovon er mir mir sprach , zwey Dinge vor¬
aus : erstlich , daß er nicht allen Leuten , die sich gegen
ihn mir Aufträgen von dem König brüsten würden ,
krauen , und zweytenS , daß er ihnen noch weniger glau¬
ben möchte , wenn alle diese Leute ihm versprächen , daß
man dem Herzog von Savoyen alle eroberte Vestun -
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gm , ohne sie geschleift zu haben , wieder geben würde ,
denn dies werde ganz gewiß nicht geschehen . Mit die¬
ser vorläufigen Nachricht überließ ich ihn denen , wel¬
che gekommen waren , ihn im Namen des Königs ab -
Huholen , und setzte den Krieg durch den AngriffderCita «
dell von Bourg und des Forts Samte Catherine sort .-

Auf die Bitte der Stadt Genf , welche der Kö¬
nig sich gern verbinden wollte , machte man mit dem
letzteren den Anfang . Das Fort liegt auf einem Erd¬
hügel mitten in einer Ebne , deren Mittelpunkt es zu
seyn scheint ; als wir in der Nahe desselben ankamen ,
fragte michBiron , bey dem ich mich von ungefehr be¬
fand , ob ich jetzt gleich , und so wie wir hier zu Pfer¬
de rväi-en , den Ort mit ihm rekognofciren wollte . Ich
antwortete , um dieses bey Hellem Tage zu thun , fie¬
len wir mit unserm Aufzuge und unfern Federbüfchen
zu sehr in die Augen ; er selbst ritt einen Schimmel
und trug eine große weise Feder . Dennoch versetzte
er ; „ ach , daß hat nichts zu sagen ; zum Henker , sie
„ werden sich nicht unterstehen , auf uns zu feuern !"

„ Nun dann , rief ich , wie Sie wollen ! Wenn eS
„auf mich regnet , werden Sie auch naß werden . " — >
Wir nahmen nun das Fort mit Muße in Augenschein ,
und man that höchstens zwölf bis fünfzehn Büchsen¬
schüsse nach uns , und , wie ich glaube , gar in die
Luft , ungeachtet wir doch unserer zwanzig zu Pferde
waren . Ich war darüber äußerst erstaunt , undsagte
zu Biroa : „ Entweder ist niemand da drinnen , oder
„ sie schlafen , oder sie fürchten sich vor Ihnen . " Dem
König schien die Sache noch unglaublicher , denn da
«r den Abend vorher nur mir sechs Pferden hingekom -
Mn war , regnete es Kugeln ; und als ich selbst den
folgenden Morgen ganz früh bloS mit Erard und Feu -
zeres mich zu Fuß näherte , wurde ich mit einem sol-

O Z chen



2,8
'

chen Lermen des Geschützes empfangen , daß der KL - ^
nig Montespan zn mir schickte , weil er glaubte , es

geschähe ein Ausfall . „ Auf wen haben es denn die

„ Leute gemünzt ? " rief dieser mir zu , da ez
> Nieman «

den sähe . Ich antwortete ; „ Auf mich , aber ich ha -

„ be gesehen , waö ich sehen wollte . " Ungefehr muth -

maßte ich , woher die Achtung kommen könnte , die MS
man dem Marfchall von Biron überall bezeigte . Uebri - Mjre
gens fand ich die Flanken der Basiione von Saime

Catherine so schlecht, daß sie größten Theils eingestürzt .
waren , und auch der Graben war nicht in besserem Mm
Stande . Ich versicherte daher dem König , der Platz .iM ,

müsse sich ergeben , so bald man nur mir den Laufgrä .

den würde bis an,den Rand des Grabens gekommen

seyn ; in der Thal fiengen auch die Belagerten , denen

eS ohnedem an Allem fehlte , an zu fürchten , der Ort

möchte mit Sturm erobert werden , und verlang -

ren zu Kapituliren , wenn binnen sechs Tagen kein

Entsatz käme . Mi
i,' c «

Nachdem ich die Laufgräben eröfnet hatte , bat

ich den König um Erlaubniß , eine Reise nach Genf

zu machen . Ich kam den folgenden Tag mit hundert

Pferden dort an , und grade zur rechten Zeit , um die-

se Stadt , die wegen der Menge von Katholiken , die

che in ihren Mauern hatte , erschrocken war , zu beru - As¬
chigen . Die Herren von Guise , von Epernon , von

Elbeuf , von Biron , von la Guiche und Andre wa - ^
ren mit ihrem ganzen Gefolge dort . Vergebens gab ^ ^
ich den Bürgern die Versicherung , daß der König ^

'

ihnen gewogen wäre , und daß ich sie nicht verlassen ^
wollte , so lange alle diese Herren bcy ihnen wären ;
Das Andenken ehmaliger Verfolgungen war in den Ges

mükhern der Genfer noch zu neu . Sie gaben sich

nicht eher zufrieden , als bis ich den Grund ihrer ,
'ch

Furcht " Ä ,
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Furcht gehoben hatte , indem ich . noch denselben Abend
mir jenen Herren redete , weiche denn auch alle am
folgenden Morgen abrriseren . Die Sradr schickte nun
zehn bis zwöifvon ihren vornehmsten Bürgern , mir ihrem
Prediger,Beza an der Spitze , ab , um den König zu bekom-
Plimentiren , und zu versuchen , ob sie eine Sache , die sie
noch sehr gcheim hielten , aber an der ihnen ausseror¬
dentlich viel lag , die Schleifung des Fortö Sainte -
Catherine , von ihm erhalten könnte . Beza sprach
,rie ein Mann von Verstände , und der mit Feinheit
zu loben weiß . Er prieß das Glück der Protestanten
ivegen der schönen Zeiten , welche die Negierung eines
so großen Fürsten ihnen verkündigte . Heinrich dank¬
te den Abgeordneten und der Stadt , und erboc sich der
letzteren ein Geschenk von derjenigen seiner Eroberun¬
gen zu machen , die ihr am bequemsten gelegen wäre ;
zugleich kam er ihrer Bitte zuvor , und sagte ihnen
leise , sie sollten das Vergnügen haben , Herren der
Cuadelle und des ForkS Sainte Catherine zu seyn,
und er gebe ihnen in meiner Gegenwart sein Wort ,
( er hielt mich zu gleicher Zerr bey der Hand ) daß kei¬
ne Bitte jemals ihn sollte abhalcen können , diese Ve «
stung schleifen zu lasten . Die Abgeordneten gierigen
Voll Freude zurück .

Auf die wiederholten Bitten des Kardinals
Aldobran - in hatte der König eingewilligt , daß zu Lion

-Zusammenkünfte wegen des Friedens angefangen wüv»
den , und , um mit dem Legaten zu unterhandeln , den
Kardinal du Perron , den Connecable , den Kanzler ,
Villeroy und Zeannin ernannt ; sie waren aber noch
über nichts einig geworden , als die künftige Köm '

gin
in dieser Scadc ankam . ( 2z ) Kaum hakte derKönig
dieses erfahren , so verließ er sein Standquartier und
rüt mit einem Theil der Herren von seinem Hofe , im
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heftigsten Regcnwetter, mit Postpftrden ' nach Lion.
Wir kamen um n Uhr des Nachts auf der Brücke
an , und mußten , von der Kalte und dem Regen'

durchdrungen , eine Stunde warten , ehe man uns ein-
ließ , weil Heinrich , um das Vergnügen zu haben,
die Königin zu überraschen, sich nicht nennen wollte.
Sie hatten beyde einander noch nicht gesehen . Die
Vermählungs - Feyerlichkeitenwurden ohne allen Pomp
vollzogen , wir sahen den König sich zur Aöendtafel
setzen , nachher schickte er uns fort , um auch unser
Abendessen einzunehmen , und entfernte sich in das
Jimmer der Königin .

Durch Heinrichs Ankunft wurde der Streit über
die Friedcnsarcikel nur noch mehr erhitzt . Fast alle
Bevollmächtigt? waren aus der Seite des Herzogs von
Savoyen , und wünschten dem Legaten ihrem Hof zu
machen. Aus dieser Ursach ließ der König sich von
der ganzen Unterhandlung Rechenschaft geben , und
er tadelte sehr die Kommissorien , daß sie ihre Voll¬
macht überschritten hatten . Bellievre und Villeroy
hatten dem Legaten versprochen , keiner von den erober¬
ten Platzen sollte geschleift werden , vorzüglich nicht
Samte Catherine , weil der Legat wegen dieses OrtS,
als des besten und selbst des einzigen Bollwerks des
Herzogs von Savoyen gegen die Republik Genf, sich
ganz besonders bemüht hatte . Heinrich gab ihnen zu
verstehen , die Uebereilung , womit sie eine solche Be¬
dingung , ohne Seine Meynung deswegen eingeholt
Zu haben , unterschrieben hätten , schiene ihm verdäch¬
tig , und er würde ihnen darüber in einigen Tagen sei-

> neu Willen bekannt machen . Er ließ mich rufen, und
sagte mir , das kürzeste wäre , die fünf Basteien des
Forts in die Lust zu sprengen , und den Genftrn sagen
zu lassen , sie möchten es vollends schleifen , ehe der

- a,
W

um
/PA
MÜ!

Wl«
MW

Mb :
htW
Ml!»
KllM
Vchtg
ßpü

Dtk



22t

Legat «
'
hm darüber , wie er es erwartete , Vorstellungen

thun könnte . Nie ist ein Befehl schneller und bester
ausgesührr worden . Zn Einer Nackt machten die
Genfer diese Citadelle völlig dem Erdboden gleich ,
und nahmen selbst alle Materialien mit , so daß man
den andern Tag kaum glauben konnte , daß jemals ei«
ne Vestung an diesem Ort -gestanden habe , und daß
sich die Neuigkeit davon verbreitete , als wäre sie durch
das Feuer des Himmels verzehrt worden . Als man
die Wahrheit erfuhr , wurde der Legüt sehr erbittert
darüber , doch gestand er in seinem Verdruß , ich wä -
re der einzige gewesen , der ihn darüber nicht mir fal¬
scher Hofnung geschmeichelt hätte , aber er hätte auf
meine Warnung nicht genug geachtet . Am meisten
verdroß es ihn , daß er auf das Wort der Kommiffa -
rien dein Pabst daö Gegrntheil versichert halte . Drey
oder vier Tage lang wurde darüber die Unterhandlung
völlig abgebrochen , und als man sie nachher wieder
ansieng , war der Kardinal so ärgerlich , daß er alle
Vorschläge verwarf . Diese bestanden darin , daß der
Herzog von Savoyen dem König den Lauf der Rhone
mit den umliegenden Gegenden bis auf eine bestimmte
Entfernung abtreken ; auf eine Meile weit davon keine
Vestung , um den Durchgang der Spanier zu begün¬
stigen , anlegen ; und der Republik Genf disEinküns -
te gewisser , auch benannter Dörfer lassen ; daß B ches
Dauphin geschleift und Chateau - Dauphin wiederge¬
geben ; und daß der Herzog endlich 150,00s Thalee
für die Kriegskosten bezahlen sollte .

Der König hielt die ganze Unterhandlung «veger»
der Hartnäckigkeit des Legaten für fruchtlos , und be¬
schloß , den Krieg nun noch lebhafter fortzusetzen . Ep
ließ mich rufen , und theilte mir seinen Entwurf mit ,
daß ex an der Sxitze feines ganzen Heers ,den Herzog

von
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von Savoyen aufsuchen wollte , unterdessen ich mit M
der Artillerie die Ciradelle von Bourg beschösse . Für
jeden von uns fanden sich besondre Hindernisse bey der
Befolgung dieses Plans , und bey beydcn war der
Geldmangel die grösste Schwierigkeit . Ich hielt die
Unternehmung auf Bourg für sehr schwer , weil wir r!,M
schon so weit in der Iahrszeit gekommen waren . Die W 'ö!
Unterschied , den ich zwischen vielem Schlosse und ^ em KH - H
vonMontmelian , dem es sonst , wie mi6> dünkt , un-
gefehr gleich zu schätzen ist , mache , besteht darin , daß
das letztere für einen , der etwa nur zehn oder zwölf
Kanonen hat , freylich so wichtig ist , als zehn Platze sM»
wie Bourg , weil es bey der Eroberung von Moncr
melian nur darauf ankömmc , hinlängliche Artillerie
zu haben , um alle Außenwerke zu beschießen ; daß K
aber für eine Armee , die sechszig Kanonen hat , die Mi
Cikadelle von Monrmelian nicht mehr Schwierigkeiten M -!
macht, als die von Bourg , weil diese regelmäßiger ist,
und nur ganz methodisch und Fuß vor Fuß angegriffen
werden kann. Hätte man mir geglaubt , als ich den Rath
gab , gleich nach der Eroberung von Moncmelian vor
Bourg zu rücken , so hätte es damals schon in der ^ ^
Gewalt des Königs scyn können.

Heinrichs Verlegenheit kam hauptsächlich daher, , ^
daß er alles zu fürchten hatte , wenn er mit seinen Ge«
neralen , von denen , wie er wußte , die meisten in ei« -
uem heimlichen Verständlich mit dem Herzog von Sa «
voyen und den Spaniern gegen ihn standen , sich in

^
*

das feindliche Land wagte . LeSdiguiereS war der ein« ^
"

zige , auf den er rechnen konnte, Dieser hatte noch
kürzlich einen Beweis seiner Treue gegeben , indem er
Calignon benachrichtigte, daß der Herzog von Bouil - .
kon sich eines gewissen Ondevouö bediente , um seine ' Plii
Verbindungen mit den Großen des Reichs zu unter- ' " A

halten . ^
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halten . Es ist wahr , daß wenn Calignon seinen Auf «
trag ein wenig schneller ausgerichtet hätte , QndevouS
nicht würde Zeit gehabt haben zu entfliehen , wie er
rhat , und daß durch seine GefangenNehmung alle Ent¬
würfe der heimlichen Verschwörer würden entdeckt
worden seyn : aber aller Wahrscheinlichkeit nach war
dies nicht Lesdiguiereö Schuld . Ich riech daher dem
König , sich nur auf ihn zu verlassmund um ihn
sich noch mehr zu verbinden , ihn z : >m Marschall von
Frankreich und Gouverneur von P -emsnt zu machen .
Den bösen Willen der klebrigen konnte man leicht
fruchtlos machen , indem man ihnen Aufträge weit
von der Hauptarmee gab .

Was uns beyden aber das dringendste schien,
war der Geldmangel , und wir beschlossen, daß ich in
vier Tagen nach Paris reisen sollte ; um dort sechs Wo - ^
chen lang die Finanz Geschäfte zu besorgen ; in den ^
vier Tagen aber sollte ich alle nLchige Vorbereitungen

^

zu der Belagerung von Bourg machen , von dem we¬
nigen übrigen ^ elde der Truppen den Sold geben ,
und alle gewöhnliche und ausserordentliche Ausgaben
des königlichen Hofstaats besorgen . Ich ließ gleich
am folgenden Tage meine Gemahlin und mein Gepäck
vorausgehen , und sagte ihnen , sie sollten zu Rouan -
ne Nachricht von mir erwarten , von wo ich gleich nach
meiner Ankunft sie auf der Loire weiter bis Orleans
zu schicken gedachte . Sie erwarteten mich dort noch
drey oder vier Tage länger , weil durch die Verände¬
rung in dem Friedensgeschäst meine Maaöregeln frucht¬
los gemacht wurden .

Da ich von dem König Abschied nahm , geneh¬
migte er meinen Vorschlag , vorher auch zu dem Lega«
tm zu gehn , der mir jederzeit viele Achtung bezeigt

hacke ,
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hatte . Ich trat in Reisekleidern zu ihm hinein , und
meine Posipferde erwarteten mich am andern User des
Flusses , seinem Hause gegen über . Er fragte mich,
wohin ich in diesem Aufzug gehen wollte ? „ Nach

„ Italien , sagt « ich ; ich hoffe diesmal in guter Ge »

„ sellschafc dem heiligen Vater die Fasse zu küssen . " —.

„ Was ? nach Italien ? antwortete er , O , mein Herr ,
„ das wird nicht nöchig seyn ! Helfen Sie mir nur ,
„ ich bitte Sie , diesen Frieden wieder anzufangen ."

Ich that , als wenn ich nicht ungeneigt wäre , noch
daran zu arbeiten , aber bloö aus Ehrfurcht für ihn ,
weil der König den Gedanken daran ausgege »
ben harre . Dann gierig ich mit wenig Worten die

vornehmsten Artikel desselben noch einmal durch , und

fragte Seme Eminenz , ob er dem , was ich ihm sa¬
gen wollte , glauben würde . Auf seine Versicherung
sagte ich ihm denn , er könnte völlig überzeugt seyn,
daß der König niemals von den Bedingungen wegen
des Ufers der Rhone , der Dörfer in derNachbarschast
von Genf , und wegen Chateau - Dauphin und Be -
che - Dauphin etwas Nachlassen würde , weil ich dar¬
über seinen Willen so gut , als er selbst , kennte . Ee

fragte mich um die Ursachen , ich entschuldigte mich
aber , sie ihm zu sagen , weil die Zeit dazu zu kurz
wäre . Nun gieng er in Gedanken einige Male im
Zimmer auf und ab , und fragte mich denn , indem
er eben so sehr auf eine aufrichtige Antwort drang , ob,
wenn er mir diese Punkte zugessände , die übrigen
nicht mehr erwähnt werden sollten ? Ich antwortete ,
ich glaubte ihm dafür Bürge seyn zu können . Dar¬
auf ersuchte er mich , das , was er mir gesagt hätte ,
dem König zu hinterbringen . Heinrich sah mich mit

Vergnügen zurückkommen . Ich gieng den Augenblick
mir einer Vollmacht des Königs wieder zu dem bega¬
tt » , und auf der Stelle wurde der Vergleich , an

dem
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dem schon so lange vergebens gearbeitet war / ge¬
schlossen. ( 24 )

Die Bedingungen waren folgende . Für das
Marquisac Saluzzo , auf welches der König Verzicht
that , sollte der Herzog von Savoyen ihm die Plätze :
Sental , MontS und Roguespa,viere , den ganzen
Distriit Bresse , die Ufer und umliegenden Gegenden ^
von beyden Seiten der Rh ne bis Uon , ( ausgenom¬
men die Brücke von Giezin und einige für den Her¬
zog nolhwendige Durchgänge nach Franche - Comtö ,
jedoch ohne daß dieser dadurch das Recht erhielte , von
diesen Orten irgend ejne Abgabe zu erheben , noch oh¬
ne des Königs Erlaubniß Vestungswerke daselbst an¬
zulegen oder Truppen durchmarschieren zu lassen , und
mit der Bedingung , daß er für das Recht des

Durchgangs über die Brücke von Grezin hunderttau¬
send Thaler an die Krone Frankreich bezahlte ) ferner
die Cicadelle von Boury , das Amt Gep , Chateau -

Dauphin mit den dazu gehörenden Orken , und alles ,
was jenseits deö Gebirges zu der .Provinz Dauphins
gerechnet werden ko nce , abrretcn ; desgleichen AuS, -

Chousy , Vulley , Pont - d '
Arley , Seissel , Chana

und Pierre - CiMel in der Gegend von Genf an die

Behörde , zurückgeben ; die VesiungSweeke von Beche -

Dauphin sollten geschleift werden ; und der König , in¬
dem er von seiner Seite alle seine übrigen hier nicht

genannten Eroberungen zurück lieferte , das Recht haben ,
das Geschütz und die Kriegsvorrärhe , welche sich der¬
malen darin befänden , zurückzunehmen . Die übrigen
Artikel betrafen die über die Grenzen entwichnen Ver¬
brecher , die KriegSgekangnen , die geistlichen Pfrün¬
den , den Gütertaufch zwischen Privatperjonei « , und

Mehr dergleichen Dmge . Es wurde auch ausge¬
macht , daß der Herzog von Nemours , der einen Theil

iss- lvenkwkrvigk . Hl . L >. P seiner
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-ji
voyen zur Lehn gehe » , sollte beunruhigt werden . Die A
übrigen , Key allen Friedensschlüssen gewöhnlichen Klau -

des Königs , von dem Legaten für den Pabst , und
von den Bevollmächtigten des Herzogs von Savoyen
unterschrieben war , so hielt doch dieser auf den Antrieb
des Grafen von FuenteS den letzten Abschluß desselben ^ rü
durch seine Klagen und Weitläufigkeiten so lange auf ,
daß der König es noch nicht für rathsam hielt , seine ^ ,i
Truppen nach Hause zu schicken . Er machte unterdessen , Mbis der Herzog sich völlig entschließen würde , eine Reift
mir Postpferden nach Paris . ( 2 z ) Wenn er noch
einmal wieder hätte nach Savoyen gehn müssen , so
hatte er nöthig , zu einer Zeit , wo es überall eine
Menge aufrührischer Köpft gab , Maasregeln wegen ^ ^der innern Angelegenheiten seines Reichs und vorzüg .
lich der Hauptstadt zu nehmen . Er ließ den Conne .
kable und LesdiguiereS mit hinlänglichen Truppen wäh - ' <
rend seiner Abwesenheit an der Grenze von Savoyen ,
undVilleroy nebst noch einigen Bevollmächtigten muß « .
ken zu Lion blsrben , um das FriedenSgeschäfc zu En . ' ^ §5
de zu bringen . -

Aber er hatte nicht nöthig , in diese Provinz zu - .
rück zu kehren . Der Herzog von Savoyen bequeme E
sich nach mancher Widerspenstigkeit endlich zu klügeren
Betrachtungen ; er erwog , was seine Hartnäckigkeit
ihn schon gekostet hatte , und schätzte sich sehr glücklich, ^ in
den Vergleich so , wie er gemacht worden war , anneh - ^ fij
men zu können . Man setzte also noch die letzten For - nn
rnaliräten hinzu , und der Frieden wurde mit den ge-

sein übergehe ich .

Obgleich dieser Vergleich von mir im Namen

bräuch .

4



brauchlichen Feierlichkeiten zu Paris und zu Turin
bekannt gemacht. Dennoch wurden die Artikel nicht
erfüllt , ohne daß der Herzog nicht noch verschiedne
Schwierigkeiten gemacht hätte , wodurch Villeroy noch

'

einen Theil des folgenden Jahres zu Lion aufgehalten
wurde . Damals endlich wurde man vollkommen ei¬
nig , und der spanische Hof , der sich in diese Sache
siark gemischt harte , gab selbst dem Herzog von Sa - ,
voyen den Rath , zufrieden zu seyn . Heinrich bezeig¬
te bey allen diesen Gelegenheiten dem Pabst großeAch¬
tung ; er bewilligte jeden Aufschub , den der Legat,
welchen der Herzog durch den Grafen Qctavio Tasso «
ne dazu bewog , für ihn verlangte . Dies aeschah ge¬
gen Villeroys - Rarh ; aber der König glaubte , nach¬
dem er im Grunde alles , waS er. nur fordern konnte,
erhalten hätte schickte es sich nickt,

' über die Art , wie
eS geschähe, so strenge zu sepn ; und er wollte sich nicht
der Gefahr auösttzen , das; der Krieg um einer so ge¬
ringen Ursach willen , erneuert würde . UebrigcnS
war dieser Krieg ihm so vorcheilhafc,. als je einer , der
in einem einzioen Feldzuge geendigt worden ist . Hein¬
rich verordnet? , daß der District Brcsse nicht mit zu
dem General , uw Lion , sondern zu der Provinz Bour -

gcgne geschlagen werden , und unter der Cour des Ai-
deS zu Paris stehen sollte .

DieKönigin gierig noch nicht gleich nachher nach
Paris . Sie hakte ihren Oheim Dom Juan , einen
natürlichen Sohn aus dem Hause Medieiö , und ih¬
ren Vetter Virgüio Ursini , mitgebracht . Der letzte¬
re war in der Zugend mit ihr erzogen worden . und
machte sich jetzt Hofnungen > die weit über seinem
Stande waren . Verschiedne andre Italiener und
Italienerinnen waren in ihrem Gefolge , unter andern
« in junger Mensch mit Namen Concini , und ein Mäd -

P 2 chen,
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chen , Leonore Galigai . welche beyde in der Folge ei .
ne Rolle spielten . 2 ch gieng acht Tage vo.r ihr vor¬
aus nach Paris , um die Feierlichkeiten ihres Einzugs
zu besorgen , der in jedem Betracht einer von den
prächtigsten war . ( 26 ) Den folgenden Tag kam der
König mit ihr und dem ganzen Hose nach dem Arse¬
nal , um bei) mir zu speisen . Sie brachte alle ihre
italienischen Mädchen mit , welche an dem Wein von
Artois großen Geschmack fanden , und ein wenig zu
viel davon tranken . Ich hatte einen treflichen weißen iM
Wein , der so klar war , als das hellste Wasser ; die-
sen liest ich in die Wasserflaschen füllen , und wenn sie ich '̂
Wasser verlangten , um ihren Burgunder damit zu mnut
vermischen , wurde ihnen dieser weiße Wein gereicht . «sAs
Da der König sie bey so sehr guter Laune sah , merk« Mi »
te er wohl , daß ich ihnen einen Streich gespielt hatte . lfizih— Die Vermählung Machte , daß man den ganzen
Winter über an nichts als Lustbarkeiten dachte . jchyktDer Krieg wurde dies Jahr über in Flandern chtz
sehr lebhaft geführt . Der Prinz Moriz von Oranien LzM
gewann im May eine Schlacht ( 27 ) gegen den Erzher - UM
zog Albert , worin er die rechte Hand desselben , den Ad -
miranten von Castilien , gefangen bekam . Er rückte
darauf vor Nieuvott , mußte aber die Belagerung auf - «M
heben . Von ^em Kriege des Kaisers mit den Türken fU ^in Ungarn will ich weiter nichts erwähnen , als daß chA,er dabey den Herzog von Wercoeur zu seinem General
Lieutenant machte . Eben so übergehe ich die vrächti -
gen Feierlichkeiten des Jubiläums zu Rom (28 ), und

^

beschließe die Denkwürdigkeiten dieses Iah -' S mir einer ^Begebenheit , welche zu weisen Betrachtungen über den
ZweykampfAnlaß geben kann . Breautä ( 29 ) schlug , . w ? '
sich , tödceke seinen Gegner , und wurde naa -her selbst
von Meuchelmördern umgebracht . i ^

- L
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Zwölftes Buch .

^ ch habe jetzt in diesen Denkwürdigkeiten zum
letzten Mal von Kriegen gesprochen , wenigstens

^

in so fern sie Frankreich angehcn . Heinrichs des
Großen Lebenslauf , der bis jetzt unaufhörlich im Ge¬
räusch der Waffen verflossen sst , wird in der Folge
nur nach die Thaten eines friedfertigen Königs und ei¬
nes Vaterö darstellen . Da die Art , wie er den letz¬
ten Feldzug in Savoyen beendigt hatte , die Gewiß¬
heit gab , daß der Frieden nun nicht mehr durch die
alten Feinde der Monarchie gestohrc werden , sondern
so lange dauern würde , als es dem König gefiele , so
nahm ich wieder auf seinen Befehl und unter seinen
Augen die Finanzplane vor , welche der Krieg aufge¬
schoben halte , um sie von jetzt an nicht wieder zu un¬
terbrechen . Nach der Idee welche ich bereits
von den Angelegenheiten welche das Innere des Kö¬

nigreichs betreffen , gegeben habe , würde man Unrecht
haben , die Lebensart , welche der König und ich nun¬
mehr führten , für geschäftloö zu halten ; wenn sie we¬
niger tumuicuarisch und weniger lermend war , so war
fie vielleicht darum nur noch beschäftigter .

Da bin ich also einmal wieder in mein Kabinec
eingeschlossen , wo ich mir äusserster Aufmerksamkeit al¬
len Mißbrauchen nachspähe , welche noch in der Rech¬
nungskammer , den Departements der Finanzen , den
Domainen , der Cour ^cs AideS , der Tabelle , den
Steuern , den Entschädigungen , den fünfgcoßen Pach -

P z tungcn
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kungen , den Zehenten und allen andern Fächern aus »
zurotten übrig sind . Ick arbeite zu gleicher Zstt für
die Gegenwart und für die Zukunft und suche eö so zu
Machen , daß die Ordnung , weiche ich in der Einrich¬
tung aller diestr Theiie einführe , auch in der Folge
Nicht umgestoßen werden könne . Ich beschäftige mich
mit den Mitteln , den König zu bereichern , ohne seine
Unterthanen arm zu machen , seine Schulden eu til¬

gen , seine Gebäude auSzubefsem , die Kunst , Städte

zu befestigen noch mehr , als die Kunst des AngrifS
und der Vercheidigung derselben , zu vervollkommnen ,
und Vorräthe von Waffen und KriegSbedürsniffen an -

zuschaffen . Ich sinne nach über die beste Art die öf¬
fentlichen Ar eiten an Straßen , Brücken , Dämmen
und andern Werken , weiche einem Fürsten nicht we¬
niger Ehre machen , als die Pracht seiner Sä -löffer,
und dabey von einem allgemeinen Nutzen sind , herzu -
stellen oder wieder anzufam,en . Ich mache deswegen
den Anfang damit » daß ich nachforsche , wozu die Gel -
der , weiche zu diesem Behuf den Städten und Ge¬
meinheiten verwilligt waren , angewender worden sind ,
oder vielmehr welches Betrugs man sich bey der Ver¬

wendung dieser Summen schuldig gemacht hat .

i
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Der Einfall , zu jedem Fach der Finanzen all¬
gemeine Anschläge zu machen , welche die Gestalt der¬
selben auf eine deutliche und einförmige Art verschrei¬
ben , hat mir immer so glücklich und so geschickt, um sie
mit der größten Gmauigleir zu führen , geschienen,
daß ich diese Methode auf alles , wobey sie sich anbrin «

gen ließ , ausdehnte . Gleich am ersten Tage dieses
Iahrö , da ich dem Könige der Gewohnheit gemäß
die goidncn und silbernen Zahlpfennige überreichte ,
brockte ich ihm zu gleicher Zeit fünf solche allgemeine
Anschläge , wovon jeder auf eine von meinen Bedie¬

nungen
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nungen Beziehung hatte , in Einem sehe schön ein¬
gebundenen Hefte . In dem Ersten , welcher der wich¬
tigste war , weil ich darum in das Detail von Allem ,
was miÄ als Oberaufseher der Finanzen angieng ,
mich einließ , war erstlich alles Geld , welches in Frank¬
reich für den König erhoben wird , von welcher Art eS
auch seyn mag , zweykens alle Unkosten bey der Ein¬
nahme desselben , welche davon abgezogen werden müs¬
sen , und folglich auch drittens der reine Ueberschuß ,
welcher in die königlichen Kassen kömmt , begriffen . —
Ich kann mir unmöglich einbildcn , daß , seitdem die
Finanzen nach gewissen Vorschriften behandelt worden
sind , noch niemand auf den Einfall gekommen seyn
sollte , solche Formulare zu machen ; der Eigennutz al¬
lein muß die Anwendung derselben verhindert haben .
Doch dem sey wie ihm wolle , ich werde immer behaup¬
ten , ohne solche Führer kann man nur als ein Blin¬
der oder als ein Betrüger arbeiten .

, Der zweite dieser Anschläge war blos zum Unter¬
richt des Verwahrers des königlichen Schatzes gemacht .
Er lernte daraus , von welchen Orlen und unter wel¬
chem Namen alle königliche Gelder , die während des
Jahres seiner Verwaltung durch seine Hände giengen ,
ihm entrichtet werden müßten ; und ferner , wie viel
er von dieser ganzen Summe verwenden konnte , und
wozu . Der dritte betraf das Feldzeugmeisteramt .
Ein genauer Aufsatz der Einnahme und Ausgabe , ein
getreues Inventarium von allem , was zur Artillerie
gehörte , als die Anzahl und Beschaffenheit der Stü¬
cke und des andern Gewehrs , der Vorrarh von Kriegs¬
werkzeugen und Lebensmitteln , welche in den verschie¬
denen Platzen und Magazinen vertheilt waren , der
Zustand der Zeughäuser und Vcstungen , und verschie¬
dene Bemerkungen darüber waren in diesem Aufsatz

P 4 ent «
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enthalten . Der vierte handelte von meinem Amt als
Dberaufseher über die Straßen , und zeigte die schon
enthalten . Der vierte bandelte von meinem Amt als s?
Qberaufseher über die Straßen , und zeigte die schon s

'

alle Ausbesserungen in diesem Fach , sowohl die ivel-
che dem König , als die , welche den Provinzen oblie« E ^
gen . Im fünften endlich waren alle die Städte und
Schlösser , hauptsächlich die Grenzorte, welche jetzt
gleich einige Kosten nökhig machten , hergerechnet, und

che dem König , als die , welche den Provinzen oblie«
"

Schlösser , hauptsächlich die Grenzorte, welche jetzt O

Zustande gezogner Anschlag der dabey nöchigen Arbei- »

Der König verbesserte auf meine Vorstellung eine
Menge Mißbräuche bey dem Münzwesen , welche die
vornehmste Ursache der '

Abnahme des Handels, der da« ^ ^
von abhangt , waren . Der erste war die Freyheit, dtl «
Gelder zu acht und gar zu zehen Prozent auSzulcihen ; « i>iß
ein Gesetz , welches für den Adel und das Volk gleich « >"
schädlich ist : für den erstem , weil , da jede Art deö lMj"
Handels ihm in Fran . reich untersagt ist , sein ganzer lOm
Renchthum in liegenden Gründen bestehr ; und für das
letztere , weil es, in seiner Trägheit die ihm eben so Mhn ;
viel als betriebsamer Fleiß einbringt , zufrieden , eine mmli
ungeheure Menge Geldes für den Staat ungenutzt lie - siM
gen läßt , welche es sonst auf eine fruchtbare Art für k , sm
denselben würde wuchern lassen . Die Zinsen zu acht «lnn,,
Prozent wurden verboten , und sechs Prozent dage « liGs
gen festgesetzt. SG,

titkkN,Bisher hatten alle Europäische Münzen in Frank -
reich gegolten , und man gebrauchte sie ohne Unterschied
mit dem von dem König auSgemünzten Gelbe ; es wur» ^ ^de daher verboten , sich fremden Gelds im Handel zu ^ ,
bedienen , das Spanische allein ausgenommen , weil . '
die plötzliche Ausschließung desselben auf einmal eine ,

^

O c- - . . .
ein kurzer aus . ihrer Lage und ihrem gegenwärtigen

ren hinzugefügt .



zu große Leere würde gemacht haben ( i ) . Nochnöthi -
ger war es , der Maaren unserer Nachbarn entbeh¬
ren zu lernen , als ihrer Münzen . Frankreich war
ganz voll von ihren Manusaeturwaaren , und eö ist
unbeschreiblich , welchen Schaden uns die auSländi -
schen Zeuge , besonders die reichen , thaten . Die Ein¬
fuhr der letzteren und aller andern wurde daher bey
großer Strafe verboten ; und da im Lande nicht so viel
kostbare Zeuge gemacht werden konnten , als man brauch -
te , so ergrif man das wahre und beste Mittel , man
trug sie nicht . Der Gebrauch aller Arten von reichen
Stoffen wurde durch den König abgeschaffc ( 2 ) .

Alle diese Verordnungen hatten Beziehung auf
die letzte durch welche verboten wurde , gemünztes
Gold oder Silber aus dem Lande zu führen . Nicht
nur die Gelder selbst sollten konstszirt werden , wenn
man sie auffienge , sondern auch das ganze Vermögen
derjenigen , die entweder unmittelbar Gold oder Silber
ausführten , oder auch nur die Ausfuhr begünstigten .
Der König zeigte öffentlich , wie sehr ihm diese Sache
am Herzen lag , indem er einen Schwur that , niemals
einen Uebertreter dieses Gesetzes zu begnadigen , und
sogar diejenigen , welche für einen solchen bitten wür¬
den , seine Ungnade empfinden zu lasten . Das alles
aber würkle noch weiter nichts , als daß man den Un¬
terschleif nur noch heimlicher betrieb . Ich glaubte ein
Beyspiel würde gegen ein so eingewurzeltes Uebel mehr
wirken , als alle mögliche Drohungen . Verschiedne
sehr angesehene Personen , und selbst vom Hofe wußten
aus diesem schlechten Hansel Vorrheile zu ziehen , in¬
dem sie das Geld unter ihrem Namen gehen ließen ,
oder das Ansehen , welches ihr Verkehr mit dem Aus¬
lände und in den Grenzorten ihnen gab , sich theuer
bezahlen ließen . Dies wußte ich , und ich hielt es für
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das beste , mich an diejenigen zu wenden , welche man ^
zu diesem Verkehr brauchte . Ich versprach ihnen zur ^ „
Belohnung für ihre Nachrichten den vierten Theil der
Summen , welche durch ihre Vermittlung würden
ausgefangen werden ; dies konnte ich thun , weil mir
der König die eingezogenen Gelder ganz und gar
überlassen hakte , und durch dieses Mittel wurde ich
gut bedient . vV

Kaum svar ein Monat verstrichen , so erhielt ich » ist »

von einem ganz gemeinen Menschen , denn die Urhe -
der hatten sich nicht nennen wollen , Nachricht , daß
man einen Transport von 200,020 Thalern in Golde
machen würde , welcher auf zwcy Wagens abgehen soll « hMl
te , von denen der erste aber nur den kleinsten Theil la¬
den würde . Ick) nahm sogleich alle meine Maasregeln , Ni
weil mir aber dis Summe gar zu groß schien , so hielt -!« »>
ichs für meine Schuldigkeit , dem König davon Nach -
richt zu geben . Er schränkte das Recht , welches er x,sW
mir gegeben hatte , in so fern ein , daß ich mir das Gan - s
ze zueignen könnte , wenn es nicht über t 0,000 Tha «
lerchetrüge , der Ueberschuß aber sollte für ihn seyn ,
„ und würde ihm sehr gelegen kommen , setzte er hinzu , „^ 1
„ weil er einige Summen im Spiel vcrlohren hätte , die
„ er nicht das Herz gehabt habe , mir wissen zu lassen,
„ noch von seinen eignen Geldern zu nehmen . " Ich ^
war nicht gewinnsüchtig genug, - um zu warten , und
mir den zweyten Magen zu Nutze zu machen . Ich
ließ dem ersten auspassen , und mir solcher Wachsam « ^
keit , daß er eine halbe Meile jenseits der französischen
Grenze angehalten wurde . Im Lande selber, und mä « ^ -
re es auch nur eine Viertelmeile von der Grenze gewe» ^
sen , hätte dies nicht geschehen können , weil die Ueber - ^

"

lrerer sonst einen Vorwand gehaiuhättcn , ihre Absicht
zu läugnen . Man fand 48,oo ^ Thaler an Sonnen » ^

tha «
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thalern , Pistolen und Quadrupeln , welche, tief in
einige Ballen gewöhnlicher Waaren eingepackt waren .
Die Führer wagten eü nicht , sic zurück zu fordern , des
Königs Wille darüber war zu gut bekannt . Die Sa¬
che machte daher zwap fermen genug bey Hofe , aber
Niemand meldete sich dazu , und Heinrich rheilce das
Geld so, daß er 72 .020 fivreö für sich behielt , 25,002
den Angebern gab , und die übrigen 47,220 mir über -

, ließ, mit dem Versprechen , daß in Zukunft jeder Fang
der noch in der Art gemacht werden könnte , er mochte
auch noch so ansehnlich seyn , mir ohne Einschränkung
ganz zu Theil werden sollte . Aber es gieng kein Geld
Mehr hinaus : Ein Beyspiel hatte diesem verderblichen
Handel ein Ende gemacht .

Die Beyspiele , welche die Iustizkammer (z ), wel¬
che man gegen die Unternehmer , Schatzmeister , Ein¬
nehmer und andere Bedienten dieser Art errichtet hat¬
te , denen , welche Unterschleif gemacht hatten , vorbe¬
reitere , hätten dem Anschein nach noch weit furchtba¬
rere Würkungen Hervorbringen sollen . Meine Mei¬
nung war , man sollte sich nicht begnügen , ihnen das
Unrechte Gut wieder zu nehmen ; ich trug vielmehr auf
wirkliche Strafen für diejenigen an , welche sich Er¬
pressungen hatten zu Schulden kommen lassen . Denn
warum hatte man auch dies Verbrechen von denen ,
welche die Gerechtigkeit ahndet , ausgenommen , wenn
nicht das Geld einmal im Besitz wäre , alle Vergehun¬
gen , welche um seinetwillen geschehen , wieder gut zu
machen ? Ich möchte , wenn eö möglich wäre , allen
Franzosen den Unwillen , den ich gegen einen so schäd¬
lichen Mißbrauch fühle , und meine ganze Verach -
lung gegen die . welche ihm ihre Erhebung zu danken
haben , mittheilen . Wenn wir es auch für etwas ge¬
ringes achten , durch diese unwürdige Gewohnheit (denn

keine
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keine greift so unmittelbar die Ehre der Nation an , als
diese) uns bey unfern Nachbarn verächtlich zu machen ;
so wollen wir uns wenigstens die Nebel , die sie uns
selbst zufügt , nicht verbergen . Nichts hat so sehrbcy -

getragen , bey uns die Begriffe von Redlichkeit , Ein «
falt und Uneigennützigkeit umzustürzen , oder diese Tu¬

genden lächerlich zu machen ; nichts hat jenen unglück¬
lichem Hang zur Ueppigkeit und Weichlichkeit , der

E

zwar allen Menschen gemein ist , bey uns aber durch
unsere characteristische Lebhaftigkeit , nach welcher wir
uns gleich mit Wuth an alle Gegenstände hängen , die ^

"

man uns zu unserm Vergnügen darbietet , zur andern iitN

Natur wird , so sehr bestärkt ; nichts setzt den fran -

zösischen Adel insbesondere so sehr herab , alSdasschnel -
le und glänzende Glück der Unternehmer , weil eö die d« «

nur zu gut gegründete Meinung verbreitet - daß in
Frankreich dieses beynahe der einzige Weg ist , zuEh -

^ renstellen und den höchsten Würden zu gelangen , und ^

daß alsdann alles vergessen ist und alles rechtmäßig wird .
! >!!

Wenn man bis zu der Quelle hinaufspüren ' will , »chu
so sind die kriegerischen Tugenden beynahe die einzigen «chn«
Eigenschaften , wodurch in Frankreich der wahre Adel H/M
erlangt , fortgepflanzr und verherrlicht wird . Man » W
wird diesen Gebrauch weder für eine bloße Meynung Äkch
noch für ein Vorurtheil halten , wenn man erwägt , daß ilrM
nichts natürlicher ist , als demjenigen Stande , durch
welchen die andern in der Sicherheit , ohne die eSkein
wahres Gut giebt , bestehen und erhalten werden , den
Vorrang einzuräumen ; aber dieser Stand führt nicht
ztt großen GlückSgürern , und zwar ist dieses gerade eine ^ ^
Würkung jener Simplizität , weiche das Älterthum und
die Reinigkcit seiner ersten Einrichtung beweiset ; er ist
blos ehrenvoll , weil man damals noch keine» andern ^
Lohn für schöne Handlungen kannte , als die Ehre , ^

Jetzt
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Jetzt , da sich die Begriffe verändert haben , und das
Geld jeder Sache ihren Werth giebr , vergleicht man
die Claffe dieses großmürhigen Adels mit den Claffen
der Finanz oder Justizbedienten , oder der Handels¬
leute ; aber dieses geschieht blos , um auf diese Leute
die Achtung zu übertragen , welche man denen , die al¬
lein mächtig und also in der Thal höher als wir sind,
nicht versagen kann , und weil man den Erstem diesen
Vorzug entrissen hat. Und wie wäre es auch möglich ,
daß dieses nicht geschehen sollte , da man sieht , daß
der Adel über diesen Punkt genau eben so denkt , als
das Volk , und sich nichts daraus macht , ein reines
und erhabnes Blut durch schimpfliche Verbindungen
Mit Bürgerlichen , die nichts als die Wechselbank, den
Kaufmannsladen , das Kompcoir oder die Chikane
kennen , zu vermischen .

Dieser Mißbrauch bringt natürlicherweise noch
zwei) andere hervor , die Verwirrung der Stände und
die Ausartung der Geschlechter; und die Erfahrung
beweiset dieses noch besser als die Vernunft . Man
werfe nur die Augen auf jene Menge von üblichen
Blendlingen , welche den Hof und die Stadt erfüllen,
man wird nichts mehr von jener männlichen, einfachen
und kraftvollen Tugend ihrer Ahnherrrn finden , keine ,
edlen Gefühle , keine Festigkeit des Geistes ; ein unbe¬
sonnenes und ausgelassenes Acußercs , Leidenschaft für
Spiel und Schwelgerey, große Sorge für den Putz,
Nachdenken über Wohlgerüche und alle Arcen der
Weichlichkeit sind an die Stelle getreten. Man sollte
glauben , sie wetteiferten mit den Weibern. Sie wäh¬
len noch Kriegsdienste ; aber wozu sind sie mir solchen
Anlagen fähig , zu denen noch oft eine geheime Ver¬
achtung des Standes , den sie nur aus Zwang er¬
griffen haben , sich gesellt ? Dieser Verfall ist bedau«

ernS-



SZ8

ernSwürdig , aber er wird unvermeidlich'
bleiben , so

lange der Stand , dessen einziger Zweck der Ruhm ist,
sich nicht im Besitz des höchsten Ranges und ersten ,M>
Ehrensiellen befindet. Diese müssen daher denen, die
bloö durch Reichchümer gestiegen sind , entrissen wer « ..
den ; weil die Schande , mit denen man diese Geschöp .
fe des Ungefährs bedeckt finden würde , wenn man
sie genau untersuchte , nicht hinreicht um sie uns ver«

*

ächtlich zu machen , io ist es nöthig ihnen durch wahre
^

schimpfliche Herabsetzung zu zeigen , welche Stelle sie >
einnehmen sollen . Mu

Diese Gründe find fühlbar , der König war auch
sehr für sie , dem ungeachtet wurde aus dieser Justiz¬
kammer weiter nichts , als was immer daraus werden
wird ; einige kleinere Diebe mußte» für die klebrigen
bezahlen, und ? ie vornehmsten Schuldigen fanden sichern
Schutz durch eben das Metall , um dessen willen man
sie angrif. Sie wendeten einen Thei ! davon zu Ge«
schenken an und retteten dadurch den andern. Bey
dem König selber würde dies Hülssmittel nicht gewürkt
haben , wenn man es unmittelbar angewcndet hätte ;
aber man fand bey den Damen des Hofes und bei¬
der Königin selbst Zukrit , man gewann den Tonne «
kable , Bouillon , Bellegarde , Roquelame , Souvro
und einige andere , die, ob sie gh ich nicht von solchem
Stande waren , dennoch den König einzunehmen wuß¬
ten ; dahin gehörten Zamej , la Vareime , Gondy,
Bonevil , Concini und Mehrere von dieser Art Hein¬
richs Gefälligkeit gegen alle , denen er einige Vertrau«

HÄ ,
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lichkeit erlaubte , und hauptsächlich gegen daö! andere
Geschlecht , zerstörte alle seine schönen Entschließun¬
gen , und so traf das Ungewitter nur diejenigen , wel¬
che sich den Vorwurf zu machen hatten , nicht genug
gestohlen zu haben , um ihren Raub in Sicherheit zu

brin«
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bringen . Man möchte bcynahe die Abschaffung eines
LheilS jener Beamten aller Art , von denen die Ge -
richcühöft und die Finanzen wimmelten , und deren Aus¬
gelassenheit sowohl als ihre übermäßige Menge eine
lmwidcrsprech ! ic!) e Beglaubigung der blebel , weiche ein
Staat ausgestanden hat , und sichere Vorläufer seines
Untergangs sind , weil sie zu gleicher Zeit vorgenom¬men wurde , auch als eine Handlung der Juftizkam -
mer betrachten .

Im Monat May gierigen der König und dis
Königin aus Andacht wegen des Jubiläums nach Or ->leans . Ich begleitete sie bis auf eine halbe Meile jen¬seits Fontainebleau , von wo sie nach Puiseaur in das
Nachtquartier giengen . Diese kurze Zeit der Freyheit
nutzte ich , um §aS Gut Baugy zu besuchen , welches
mir wegen großen Summen , die ich darauf stehen hat¬te , durch ein Urtheil zugesprschen war . Ich hakte
gleich angefangen , von dem kcmfiszirten Gelds hierbauen zu lassen .; aber noch zwey Meilen von meinem
Nachtquartier wurde ich durch einen Kurier von dem
Könige aufgehalten , der schon von weitem hinter mir
her sich hören ließ . Ec brachte mir einen Brief , wel¬
cher diese wenigen Worte enthielt : „ Ich hatte Ihnen
zehen Tage zu Ihrer Reise nach Baugy gegeben ; aber
„ ich habe wichtige Briese von Buzenval bekommen ,„die ich Ihnen zeigen will . Sie werden mir ein Vn >
„gnügen machen , wenn Sie gleich Herkommen und die
„Nacht hier in Puiseaich bleiben . Mit zu bringen
„brauchen Sie nichts , ich habe für Ihr Quartier ge¬borgt und mein Jagdbette dahin bringen lassen. Auch
„har Coquec Befehl , Ihnen ein Abendbrod und auf„den andern Morgen ein Frühstück bereit zu halten ,„denn länger werde ich Sie nicht aufhalttn . Leben
„ Sie wohl , mein sehr lieber Freund, "

24
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Ich nahm von meine? Gemahlin, die mich be»
gleitete , Abschied , und qieng sogleich blos mit zwey
Edelleuten , einem Pagen , einem Kammerdiener und
einem Reitknecht , nach Puiieaux . Der König wap
im Klosterhofe , wo er die jungen Leute aus seinem Ge¬
folge sich mit ril erlichen Spielen belustigen ließ . So
bald er mich erblickte , rüste er PaSquier , welchen
ihm Villeroy mit Buzenvals Briefen geschickt hatte .
Dieser schrieb ihm darin , der Prinz Moriz hatte den
Feldzug begonnen , und seine Armee durch die Besa¬
tzungen, die er aus ihren Quartieren gezogen hatte, ver¬
stärkt , und er hätte mehr als 2200 Wagen bey sich .
Mit dieser Armee hoffte er ^dieS hatte Buzenval von
verschiedenen Offizieren und von dem Prinzen selbst
erfahren ) durch Brabant Lüttich, Hennegau und Ar¬
tois bis an die höheren Gegenden der Miste an der
Französischen Grenze voczudringen , und mit unserm.
Beystand , auf den er rechnete , würde er den Krieg
in die Gegend von Gnavelingen, Dünkirchen und
Nieuport spielen ; der Erzherzog , welcher weit schwächer
als der Prinz von Oranien wäre, weil er die Truppen aus
Deutschland und Italien noch nicht erhalten halte , sä¬
he diese Vorbereitungen mit Erstaunen , aber er wage
eö nicht sich dem Marsch des Feindes zu widersetzen,
und begnüge sich blos , ihm zur Seite zu bleiben , da¬
mit er sich nichtausbreiten könne ihn auszuhalken und
dem Orte , über welchen das Ungewitter losbrechen
würde , nahe zu seyn . — Buzenval hakte diese Um¬
stände , welche man ihm mirgetpeilt hatte , so wichtig
gesunden , daß er glaubte , dem König davon benach¬
richtigen zu müssen .

Nack meiner Kenntniß von den Niederlanden
fand ich diesen Entwurf des Prinzen von Oranien so
Zewagt , daß er ihm eine völlige Niederlage Härte zur
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ziehen können . Er mußte im Angesicht und im Ge¬
biete des Feindes einen sehr langen Marsch durch ein
Land so voll Holz , Hecken , enger und hohler Wege
machen , wie hauptsächlich das ckükcichsche ist , daß ich
gar nicht glaubte , eine solche Menge von Wagen
würde durchkommen können . Der König war auch
meiner Meynung , und nachdem wir die Sache eine
Weile mit einander überlegt hakten , beschloß er , dem
Prinzen Moriz seine Gedanken darüber zu eröfnen .
Ich kehrte nun wieder nach Baugy zurück und besah
unterwegs Sully , in der Absicht es zu kaufen , welches
ich auch im folgenden Jahre that . Der König setzte
unterdeß seine Wallfahrt nach Orleans fort . Er legte
dort den Grundstein zu dem neuen Bau der Kreuz¬
kirche und gieng dann wieder nach Paris , wo ichjauch
drei) Tage vor ihm angekommen war .

Heinrichs Briefe bewogen den Prinzen , seinörr
Plan zu ändern . Er belagerte Rhimberg und nahm
es den zehnten Junius ein . Um sich zu rachen bekenn¬
te der Erzherzog am fünften Julius Ostende , ( 4 ) und

Moriz rückte nun vor Bolduc , um ihn entweder da¬
durch zu zwingen , seine Unternehmung aufzugeben , oder
durch die Eroberung dieser Vestung , die man für die

wichtigste in ganz Brabant hielt , sich schadlos zu hal¬
ten . Mein Urtheil war abermals , daß keines von
beyden erfolgen würde , und als der König in Gegen¬
wart der Hofleute , welche zugegen waren , da er die¬

se Nachricht erhielt , und alle sehr verschieden davon
sprachen , mich rief , um meine Gedanken darüber zu
wißen , antwortete ich : ob ich gleich nur sehr jung
Bolduc gesehn hatte , so erinnere ich doch mich noch sehr
gut dieses Platzes , und , auch abgerechnet , daß st . ne
Lage eine Belagerung außerordentlich schwer machen
würde , schiene es mir Key der Größe und der zahlrei -
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chen Bürgerschaft desselben unmöglich , ihn so einzu -
schließen , daß Niemand hinein oder heraus könnte ,
wenn man nicht eine Armee von 25,000 Mann hät¬
te . Der Prinz von Oranien scheiterte in der That
vor Bolduc , aber alles dieses geschah erst im No -
vember .

Der Krieg , welcher so nahe an unfern Grenzen an -

greng , bewog den König , sich Calais zu nähern , als
hätte er blos die Absicht , diese Gegenden zu besuchen.
Ob er indessen gleich immer noch den Spaniern nicht
trauste , so befürchtete er Loch Key dem jetzigen Zustan¬
de ihrer Angelegenheiten nicht , daß sie den Frieden
brechen würden ; aber eö war ihm nicht unangenehm ,
ihnen einige Unruhe zu machen , um sich für die vie¬
len Ursachen zum Mißvergnügen , die er täglich von
ihnen erhielt , zu rachen . Das , was sie thateii , hät¬
te ihn vielleicht noch zu nachdrücklichem Schritten be¬
wegen können , wenn nicht die Staatsklugheit bey ihm
über die Empfindlichkeit gesiegt hätte . Nach allen den
Maschinen , die sie vergebens hatten spielen lassen, um
Frankreichs Bündniß mit den Schweitzern zu trennen ,
und den Pabst zu hindern , daß er nicht in dem Streit
wegen des MarguisatS Saluzzo das Schiedsrichteramt
übernähme , weil er nothwendig den Herzog von Sa¬
voyen hätte Unrecht geben müssen , hatten sie diesem
auch in dein letzten Feldzüge durch den Grafen von
Fuentes Truppen zuführen lassen. Ihre unabläßigen
Bemühungen bey Biron , Bouillon , Auvergne , dem
Prinzen von Joinville und Andern waren Niemanden
unbekannt . Biron hatte es selbst mündlich dem König
gestanden , und dieser hatte noch ganz neuerlich bey
seiner Rückkehr von Orleans sichre Nachrichten von ih¬
ren geheimen Unterhandlungen in Metz , Marseille
und Bayonne erhalten .
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Dies alles hakte Heinrich stillschweigend ver¬

schmerzt , über nichts erbitterte ihn so sehr , als die
Beleidigungen , welche unser Bvchschafker zu Madrid ,
la > Rochepot ( ; ) nebst seinem Neffen und seinem gan¬
zen Gefolge von dem Spanischen Hofe vor kurzem er¬
fahren hatte . La - Rochepot erzählte die Sache um »
stündlich in seinen Briefen , und Heinrich rief in der
heftigsten Bewegung r „ ich schwöre bei) Gott , kann
„sch nur Einmal meine Sachen in guter Ordnung se¬
ihen , und Geld und was ich sonst brauche , zusam¬
men bringen , so will ich einen so fürchterlichen Krieg
„ mit ihnen anfangen , daß sie es bereuen sollen - mich
„dazu gezwungen zu haben . " Dennoch that er dieses
Mal über eine so auffallende Verletzung des Völker¬
rechts die Augen zu , aber er mußte sich große Gewalt
dabcy anthun . ,,Jch sehe wohl , sagte er öfters zu
mir , - /Eifersucht des Ruhms und Staalöinteresse Ma¬
uchen cs sehr schwer , daß Frankreich und Spanien
,,je einig seyn können , und ein bloßes Wort von bie-
„ sem Hofe ist nicht Sicherheit genug , wenn ManRu -
,,he haben will . " Er war von dem politischen Grund¬
satz Villeroys und Sillerys , die oft in meiner Gegen¬
wart behaupteten , eine genaue Verbindung mit S pa¬
nien scy nicht nur weder unmöglich noch gefahrlich ,
sondern vielmehr das wahre System , düs man befol¬
gen müsse , so ziemlich zurückgekommen . Die Grün¬
de , welche ich ihnen entgegensetzte , waren , die natür¬
liche Rivalität dieser beyden Kronen , ihre mit einander
streikenden Vorcheile , und das Andenken so vieler und
doch so neuer Beleidigungen ; und ich zog daraus den
Schluß , gegen « inen so schlauen und treulosen Nachbar
öliebe nichts übrig , als ihm nicht zu krauen und sich zu
vertheidigen . Die letzten Nachrichten vöN 'Madrid gaben
mir für dieses Mal gewonnene Sache , wenigstens bey
dem Könige , und er bedachte sich nicht langer , nach derGe -
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gend von Ostende aufzubrechen , so bald er nur den
beyden berühmten Gesandschaften , die er damals er¬
hielt , Gehör gegeben hatte .

Die Eine war von dem Großherrn . Dieser
hatte erfahren , daß von seinen Feinde , dem Sophi ^ .
von Persien eine feyerliche Botschaft an den Papst ,
den Kaiser und den König von Spanien abgeschickt
worden war , ohne des Königs von Frankreich zu er-
wähnen , gegen welchen er den Andern gewisser Maa -
ßen seine Freundschaft anbot , indem er sich die ihrige
auöbedung . Der Türkische Monarch that nun dassel-
be bey uns , und er bediente sich dazu seines Arztes (6),
eines Christen , den er zum Botschafter gemacht har -
te . DieAuödrücke , in welchen dieser stolze Potentat
von den Franzosen sprach , beweisen eine auszeichnende
Achtung , von der man wenig Beyspiele hat . (7 ) Er
schätze, , sagte er , die Freundschaft und die Waffen .
der Französischen Nation allein höher , als die ganze ßMiA
Macht aller andern christlichen Völker ; und wenn auch
diese sich mit den Persern gegen ihn verbänden , so -
glaubte er ihre Anstrengungen verachten zu können ,
wenn er des Bündnisses und der Hülfe eines Königs
versichert wäre , dessen persönliche Ueberlegenheit über
alle seine Nachbarn ihm nicht unbekannt zu seyn schien.
Der Türkische Botschafter überreichte dem König im Ak »
Namen seines Herrn eine Menge reicher Geschenke , Wdi
und gab auch mir zwey trefiiche Sabel , weiche ich «ckn .
sorgfältig aufhebe .. Mn ,

lchran
Die andre Gesandtschaft kam von der Republik

Venedig . Dieser Staat war durch besondre und oft llkr Herneuerte Bündnisse , und durch ein gemeinschaftliches ijugl,Verhälmiß gegen die Macht der Spanier , schon seit
langer Zeit genau mir Frankreich verbunden . Er tz-j,,
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war einer der ersten gewesen , durch die Edlen Grade -
riigo und Delsini dem König zu dem Frieden und seiner
Vermählung Gluck zu wünschen , und der letztere die¬
ser beyden Herren war auch bey der gegenwärtigen Ge¬
sandtschaft . Heinrich ließ die Botschafter zu Paris
mit den höchsten Ehrenbezeugungen empfangen . Sie
wurden auf seinem eignen Silbergeschirr bedient und
mit reichen Geschenken überhäuft . Auch die Ersten
hatten Geschenke von demselben Werth erhalten . Ec
war damals mit der Königin , die schon weit in ihrer
Schwangerschaft gekommen war , zu Fontainebleau ,
und alle Briefe , die er mir schrieb, handelten von dem
Empfang der Gesandten und den Geschenken . Weil
er , und noch weniger die Königin , die doch an der
Gesandtschaft großen Ankheil hatte , so bald nicht nach
Paris kommen konnten , so wollte er aus Achtung für
die Venetianischen Botschafter sie nicht bis zu seiner
Rückkehr warten lassen . Er schrieb , daß er ihnen zu
Fontainebleau Audienz geben wollte , und seine Kut¬
schen und Züge mußten sie mit denselben Ehrenbezeu¬
gungen dahin führen .

Die Erzherzoge fiengen gleich an zu besorgen , der
König möchte vielleicht , indem er nach Calais zu mar -
schirte , den Plan haben , ihre Absichten auf Ostends
zu hindern , und dadurch das WiedervergeltungSrecht
wegen der schlechten Behandlung seines Gesandten ge¬
brauchen . Um den Zweck seiner Reise wo möglich zu
entdecken , schickten sie den Grafen von Sore als Bot¬
schafter an ihn , unter dem Vorwand , ihm dieselben
Complimenre zu machen , die er von allen Seiten we¬
gen der Schwangerschaft der Königin empfieng . Sors
hatte zugleich den Auftrag , einen günstigen Augen¬
blick zu suchen , um einige Worte als eine Klage über
diese. Reise fallen zu lassen . Dadurch wurde dem Kö -

Q 3 mg
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nig ein schönes Feld erösnet , und , stakt ihnen über
dieft Klagen Genugthuung zu geben , beschwerte er sich
im Gegencheik heftig über den Spanischen Hof , wo-
bey er jedoch » aber nur in allgemeinen Ausdrücken
versicherte , der Bruch solle nicht von seiner Seite kom¬
men , wenn er nicht durch ein fortgesetztes schlechtes
Betragen von ihnen dazu gezwungen würde . Der
Gesandte stellte sich , als ob er mit dieser Versicherung
zufrieden wäre .

ik- r'

-ich

Sobald die Königin von England erfuhr , daß
Heinrich zu Calais wäre , glaubte sie eine günstige Ge¬
legenheit gefunden zu haben , ihr Verlangen , den be¬
st n Freund , den sie harte , zu sehen und zu umar¬
men , befriedigen zu können. Er wünschte diese Zu¬
sammenkunft eben so sehr , um mit ihr sowohl über
die allgemeinen Staatsangelegenheiten der Christen¬
heit , als auch über dieZhri,gen insbesondre , und vor¬
züglich über die , welche die Englischen und Holländi¬
schen Gesandte » zu Nantes berührt harten , mit ihr
reden zu können . Elisabeth schrieb ihm zuerst einen
sehr höflichen und mit Dienftanerbietungen erfüllten
Brief ; si lieh ihm sodann durch Milord Edmund,
den sie nach Calais schickte , die gewöhnlichen Compli -
mence machen und jene Versicherungen niederholen ,
unterdessen kam sie selber nach Dover und schickte vyn
da den 4ord Gidnen mit neuen Briefen ab ,

Heinrich wollte sich nicht an Höflichkeit übertreffen
laßen . Er antwortete mit einer Art , die eben soviel
Ehrfurcht und Achtung für Elisabeths Geschlecht , als
Verehrung und Bewunderung ihrer Person zeigte .
Dieser Briefwechsel dauerte einige Zeit zum großen
Verdruß der Spanier , die über eine solche Nachbar¬
schaft und ein so genaues Verkehr eifersüchtig waren .
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Wer von allen den Briefen , welch? der König

und die Königin bey dieser Gelegenheit einmwer schrie¬
ben , ist nur der einzige in meinen Händen geblieben ,
worin Elisabeth ihm die Hindernisse meldet , welche sie
abhalcen mit ihm zusammen zu kämmen , und zugleich
daö Unglück der gekrönten Häupter beklagt , welches
sie wider ihren Willen zu Sklaven der Formalitäten
und weitläustiger Vorsichten macht ; denn dieser Brief
verursachte meine Reise nach England ( z) . Sie sag¬
te darin ihrem theuren und geliebten Bruder , so
nannte sie immer den König r es thue ihr um so mehr
leid , ihn nicht sehen zu können , weil sie ihm etwas
mitzutheilen hätte , welches sie keinem Menschen , und
auch nicht dem Papier anvertrauen könnte , und doch
seye sie im Begrif , nach London zurückzukehren .

Diese Worte erregten die Neugier des Königs ,
und er plagte sich vergebens , ihre Bedeutung zu er-

rachen . Ec ließ mich durch den Sekretair Feret ho¬
len , und sagte mir : „ Ich habe einen Brief von mei-

„ ner guten Schwester , der Königin von England , die

„ Sie so sehr lieben , erhalten . Er ist mehr .als jemals
„ voll von Schmeicheleyen , aber . fthen Sie einmal , ob

„ Sie besser als ich errathen können , was sie am En -

„ de desselben sagen will . " Ich war mir ihm einstim¬
mig , daß sie nicht ohne große Ursack sich so auSdrü -
cken könnte . Es wurde also beschlossen, ich sollte den

folgenden Tag nach Dovex gehen , als hätte ich bloS
die Absicht , die Nachbarschaft der See zu benutzen
um einmal nach London zu streifen . Zugleich sollte ich

Achtung geben , wie sich die Königin bey meiner An¬

kunft , von der sie gewiß bald unterrichtet werden wür¬
de , verhielte . Ich sagte keinem Menschen etwas von
dieser Reise , als einigen wenigen von meinen Letzten,
die ich mimehmcn wollte .

Q 4 Mir
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Mit dem frühsten Morgen bestieg ich ein Boot
und kam um io Uhr zu Dover an , wo Milord Sid -
uey , der mich nur erst vor wenigen Tagen zu Calais
gesehen hatte , unter der Menge der Abgehenden und
Ankommenden mich sogleich erkannte . Die Herren
Cobham , Raleigh und Grcffin waren bey ihm , und
noch zwey andere , die Grafen von Evencher und Pem -
broke , kamen gleich hinzu . Er umarmte mich und
fragte , ob ich käme , der Königin meine Aufwartung
zu machen . Ich verneinte es , und versicherte ihm so¬
gar , daß der König von meiner Reise nichts wußte ;
zugleich bat ich ihn , auch der Königin nichts davon
zu sagen , denn da ich nicht die Absicht gehabt hätte ,
ihr aufzuwarten , hätte ich auch keine Briefe ihr zu über¬
reichen , und wünschte nur inkognito eine ganz kurze
Reise nach London zu machen . Die Herren antworte¬
ten alle mit Lachen , ich hätte eine vergebliche Vorsicht
gebraucht , weil das Wachtschif wahrscheinlich schon
jetzt meine Ankunft gemeldet hätte , und ich sollte mich
nur gefaßt machen , bald einen Boten von der Köni¬
gin ankommen zu sehen ; sie würde mich gewiß nicht
so gehen lassen ; noch vor drey . Tagen hätte sie öffentlich
von mir in sehr verbindlichen Ausdrücken - gesprochen .
Ich stellte mich , als ob mir dieser Zufall äußerst un¬
angenehm wäre , und als ob ich zugleich noch immer
darauf rechnete , unentdeckt zu bleiben , wenn nur die¬
se Herren den Ort , wo ich logierte , verschweigen woll¬
ten ; sobald ich nur gegessen hätte , setzte ich hinzu , in¬
dem ich sie plötzlich verließ , würde ich gleich weiter
reifen . Kaum war ich in mein Zimmer getreten , wo
ich mit meinen Leuten redete , so umarmte mich jemand
von hinten zu , und sagte Mir , er nähme mich im
Namen der Königin gefangen . Es war ein Haupt¬
mann von ihrer Leibwache ; ich umarmte ihn wieder ,

und
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und sagte lächelnd : ich schätze mir diese Gefangen ,
schast zur größten Ehre . .

>

Er hatte Befehl , mich sogleich zu der Königin
zu führen ; ich folgte ihm . , ,-Waö ? sagte sie zu mir ,
„ Herr von Rosny , brechen Sie so durch unsere Ge -
„ hüge ? Sie gehen vorbey ohne zu mir zu kommen .
„ Dies wundert mich ; denn ich habe gesehen , daß Sie
„ wir ergebner sind, als einer von meinen Dienern , und
„ ich glaube Ihnen keine Ursach gegeben zu haben , di«
„ se gute Meynung zu ändern . Ich antwortete mir
wenigen Worten , waS sich auf einen so gnädigen Em¬
pfang gebührte , und dann kam ich durch einen ganz
natürlichen klebergang auf die Gesinnungen , welche
der König für sie hegte . „ Um Ihnen zu beweisen ,
„ erwiederte sie , daß ich alles glaube , was Sie mir
„ von dem Wohlwollen des Königs '

, meines Bruders ,
„ und dem Ihrigen sagen , will ich mit Ihnen von dem
„ letzten Briefe reden , den ich an ihn geschrieben habe .
„ Ich bilde mir ein , daß Sie ihn gesehen haben , denn
„ Stafford ( diesen Namen führte Milord Sidney )
„ und Edmund haben mir gesagt , daß der König selten
„ etwas vor Ihnen geheim hält . " Bey diesen Worten
zog sie mich auf die Seite , um mich mit mehrerer Frey -
heit über den gegenwärtigen Zustand der Angelegenhei¬
ten Europas unterhalten zu können . Sie chat dies
mit so vieler Deutlichkeit und Richtigkeit , indem sie
von dem Vertrag zu VervinS ansieng , daß ich zuge -
siehen mußte , diese große Königin sty ganz des Rufes ,
den sie in Europa erlangt hatte , würdig . Sie ließ
sich auf diese einzelnen Umstände ein , um mir zu zei «
gen , daß Heinrich die Ausführung der großen Ent -
würfe , welche sie beyde gegen das Haus Oesterreich
im Sinne hatten , nothwendig mit ihr vereint anfan¬
gen müsse ; und sie bewies dies durch den großen Zur

Q 5 wachs



wachs an Macht , den dieses Haus täglich gewinne . ^ ,
Sic erinnerte mich an das , was über diesen Gegen »

stand im Jahr 1598 zwischen dem König und den ^

Englischen und Holländischen Gesandten vorgesallen
wäre , und fragte mich , ob er noch immer in densel -

den Gesinnungen beharrte , und warum er die Auöfüh -

rung so lange verschöbe ?

Ich gab auf ihre Fragen zur Antwort ; der Kör M -

nig mein Herr dächte jetzt noch , so wie er immer ge .r WF

dacht hätte , und in keiner andern Absicht sammlete er

Geld , Kriegsvorräthe und Soldaten ; aber es fehlte Ws

noch viel dazu , daß Frankreichs Zustand so wäre , wie

er fern mußte , um es zu unternehmen , eine so gut §

gegründete Macht , als die der österreichischen Fürsten >,A

zu zernichten . Ich unterstützt diesen Satz , indem « M

ich den außerordentlichen Aufwand anführte , den Heim Un>,i

rich seit dem Frieden zu VervinS sowohl für die allge »

meinen Bedürfnisse seines Landes , und um die Unter - M »,

nehmungen der Aufrührer zu unterdrücken , als auch jkch

zu dem so eben nur geendigtem Kriege mit Savoyen

halte macken müssen . Ich verbarg ihr nicht , was ich ^
immer von jener Unternehmung gedacht habe ; daß

newiich , wenn auch England und die vereinigten Nies
j,, ,

derlande ihre äußersten Kräfte gegen das Oesterreich ;-

fcke Haus anstrengcen , dennoch dieses , wenn es die

Mackt seiner beyden Linien vereinigte , sich nicht nur ^
ohne Mühe gegen jene behaupten , sondern auch die ^ ^
Wagschaale gleich erhalten könnte , so lange England ^
und die Niederlande nicht von der ganzen Kraft der ^
französischen Monarchie , welcher auS mehr als einer

Ursach die erste Rolle in diesem Kriege zufällt , unter « ^
sticht würden . Wäre es nun aber nicht ein unnützes

"

und festst unweises Unternehmen , wenn man , um ^ ^
Sie furchtbare Orsterreichische Macht zu uncergraben ,

blos



blos dieselben Mittel anwendeke , durch welche man sich
gegen sie mir lststce vertheidigungSweise halten können ?
Es sey daher unumgänglich nothwendig , noch einige
Jahre zu warten , ehe man sich erklärte ; unterdessen
würde Frankreich erlangen , was ihm fehlte , und um
den Streich , den man dem gemeinschaftlichen Feinde
heybringen wollte , desto sicherer führen zu können , mit
seinen Bundögenossen sich bemühen , die benachbarten
Könige , Fürsten und Staaken , hauptsächlich die deut¬
schen , welche von her Tyranney des Hestsrreichischen
Hauses am meisten zu fürchten haben , zu derselben
Absicht zu verbinden «

Die Königin sah aus der Art » wie ich mich aus «
- rückte , das ich ihr mehr Heinrichs Gesinnungen , als
meine eignen , vorlegte . Sie gab mir dieses zu ver¬
stehen , indem sie gestand , sie fände meine Meinung
so vernünftig , daß sie nicht umhin könnte , ihr beyzu «
pflichten . Ein ? Sache gäbe es noch , fetzte sie hinzu ,
über die man sich von Heyden Seiten nicht früh genug
erklären konnte ; diese nemlich , daß » da die vorgeschla »
gene Verbindung b ! oS den Zweck hätte , die österreichi¬
sche Mackr in die gehörigen Schranken zurück zu drän¬
gen , es auch nothwendig sey , dus; jeder der BundLge -
nosseu von selbst feine Wünsche dergestalt einschränkte ,
hqß die andere nickt dadurch vor den Kopf gestoßen
werden könnre . Wenn man zum Beyspiel vorauSsetz «
ke , daß Spanien die Niederlande verlöhre, . so könne
dieser Staat weder ganz , noch zum Theil , so wenig
von dem König von Frankreich , als von dem König
von Schottland , der einst ganz Groß - Britannien
besitzen würde , oder selbst von den Königen von Schwe¬
den und Dännemark , die an sich zu Wasser und zu
sande mächtig genug wären , um die andern Bunds «
genossen aufmerksam zu. machen , begehrt werden ; und
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dasselbe fände auch bey andern Provinzen , die man
den Spaniern entreißen könnte , in Ansehung dernäch .

freu Nachbarn dieser Länder statt . „ Denn , sagte sie,
„ ich leugne es nicht , wenn mein Bruder Heinrich sich

„ zum Eigenthümcr der Niederlande machen , oder auch

„ sie nur als ein Lehn besitzen wollte , so würde ich da»

„ durch zur heftigsten Eifersucht gereitzt werden ; aber ich

„ würde es ihm auch nicht verdenken , wenn er imBe ^

„ tracht meiner dieselbe Besorgniß hegte ."
sxB-'

Eine Menge Betrachtungen in dieser Art , wel¬
che die Königin noch hinzufügce , und die eben so viel

Scharfsinn als Weisheit zeigten , erfüllten mich mit

staunender Bewunderung . Es ist nichts seltnes , daß
Fürsten große Plane entwerfen ; der Geist wird in ih¬
rer Sphäre so natürlich darauf geleitet , daß man nur

nöthig har , sie auf den Nachtheil dabey aufmerksam
zu machen ; ihre Plane nchmlich stehen oft so wenig
im Verhalcniß mit ihren Kräften , daß sie die meiste
Zeit kaum die Hälfte von dem , was sie unternehmen ,
aueführen können . Aber sich Mühe zu geben , nur ver »

nünstige Entwürfe zu machen , die ganze Oekonomie
derselben mir Weisheit zu bestimmen , und alle dabey
mögliche Widerwärtigkeiten voraus zu sehen, und ihnen
so vorzubeugen , daß , wenn sie eintreten , man nur

riöthig habe , das schon seit langer Zeit bereit gehalten
Gegenmittel anzuwenden ; dies ist eine Sache , wo¬

zu nur Wenige fähig sind . Unwissenheit , blühender
Glückszustand , Wollust , Eitelkeit , ja selbst Trägheit
und Furcht , machen , daß täglich Dinge unternom¬
men werden , die völlig unmöglich sind . — Daß
Elisabeth und Heinrich , die über ihren politischen
Plan nie mit einander Abrede genommen hatten , so

genau in allen ihren Ideen zusammencraftn , und daß
diese Übereinstimmung sich bis auf die kleinsten Um¬

stände

Mi "
iWi
j,ft A
Ki» '

MUI
!« !>

ft kll

N »,l

Ai»«
1« »kr



— - - 2 53

stände erstreckte , war nicht weniger überraschend für
mich .

Da dieKonigin sah , daß ich sie schweigend und mit
Verwunderung anblickre , glaubte sie sich nicht deutlich ge .
nug erklärt zu haben , daß ich den ganzen Gehalt ihrer
Worte hätte fassen können ; aber als ichihr ganz aufrichtig
die wahre Ursach meines Schweigens und meines Er¬
staunensgestanden hatte,bedachte sie sich noch weniger,sich
bis auf die kleinsten einzelnen Gegenstände ihres Plans
stazulassen . Aber ich . werde Gelegenheit genug haben ,
von dieser Sache zu handeln , wenn ich die großen
Entwürfe auseinander setzen werde , welche durch Hein¬
richs frühzeitigen Tod scheiterten ; ich will daher den
Leser nicht durch unnütze Wiederholungen ermüden .
Nur mit wenig Worten will ich hier die fünf Haupt¬
punkte anzeigen , auf welche die Königin von England
jenen weirläuftigen Plan zurückbrachte . Sie bestanden
darin : erstlich , Deutschland in Ansehung der Kaiser¬
wahl und der Ernennung eines Römischen Königs die¬
selbe Freyheir wieder zu verschaffen , welche es vor Al¬
ters gehabt hatte ; zweyrenS die vereinigten Provin¬
zen durchaus unabhängig von Spanien , und eine
mächtige Republik daraus zu machen , indem man ,
wenn es möglich wäre , einige von Deutschland ge¬
trennte Provinzen damit verbände ; drittens eben so
mit der Schweiz zu verfahren , indem man einige an¬
grenzende Länder , vorzüglich Elsaß und die Grafschaft
Burgund dazu schlüge , viertens , die ganze Christen¬
heit in eine gewisse Anzahl sich so ziemlich gleicher Mäch¬
te zu vertheilen ; und fünftens , alle Sekten darin zu
den drey Religionen , welche in Europa die auSge -
breitetsten zu scyn scheinen, zu bringen .

Unsre Unterhaltung dauerte lange . Ich werde
nie die Königin so , wie sie es wegen der Eigenschaf¬

ten
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ten ihres Herzens und ihres Geistes , die sie in diesen ^ t
Augenblicken zeigte , verdient , loben können . Der ^ §
König war mit dem , was sie mir gesagt hatte , sehr
zufrieden , als ich ihm den Bericht davon abstaktece.
Er unßerhielt sich mit ihr darüber in Briefen währen»
der ganzen Zeit , welche sie bevdr noch zu Calais und
Dover zubrachcen . Man kam wegen aller vorläufigen
Umstände überein , und machte selbst schon Einrich-
tungen wegen der Hauptsache , welche aber so geheim ^ .
gehalten wurden , daß diese ganze Unterhandlung bis ^
an den Tod des Königs und selbst noch lange nachher
Unter diejenigen gehört hat , über welche man nur eben
so gewagte als sich selbst widersprechende VerMutun«
gen vorgebrachc hak . ^ E

Heinrich kam nicht eher wieder nach Paris , als
bis er eine genaue Besichtigung aller seiner Grenzplatze
angeftellr , und für ihre Sicherheit gesorgt hatte .
Uebrigenö blieb er bey dem Streit der Spanier und lml
Flamänder ein gleichgülkigerZuschauer , und rhat auch "ÄA
weiter nichts für Ostende , als daß er es geschehen ließ,
daß verschiedne französische Unterthanen unter den
Truppen des Prinzen von Oranien Dienste nahmen .
Dies kostete einigen von ihnen das Leben , unter an-
dern dem jungen Chatillon - Coligm- ( 9 ) , dein eine
Kanonkugel vor Ostende den Kopf wegnahm , und H/ >i>
dessm Tod gewiß ein großer Verlust für Frankreich Mi»
war . Der König sagte laut , als er es erfuhr : das
Land Hätte einen Mann von großen Verdiensten ein- «kBo
gebüßt . Mir besonders war dieser Unglücksfall sehr
schmerzlich . In so jungen Zähren hatte Coligny be-
keirs alle Eigenschaften eines großen KriegSMannes ,
Tapferkeit , Kaltblütigkeit , Klugheit , einen umfassen¬
den Geist , und die Kunst , sich bey dem Ssldace'N
und dem Offizier gleich beliebt zu machen , in sich zu
vereinigen gewußt . - ich

Aber '
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Aber die Eifersucht der Hofleute machte ihm bald
aus allen diesen Tugenden ein Verbrechen bey dem
Könige . Coligny war ein Protestant . Man hincer -
brachce Seiner Majestät , er habe schön darnach ge«

strebt , sich zum Oberhaupt aller Reformirten in und
ausserhalb des Königreichs zu machen , wozu ihn der

Herzog von Bouillon zu bewegen suchte. Bey jeder
Gelegenheit , hieß es , hätte er die stärkste Neigung
blicken lassen , in die Fußrapfen seines Vacers und
Großvaters zu treten , und diese selbst Noch zu über «

treffen ; er sollre versichert haben , der Tod würde ihn
nicht schmerzen , wenn er das Glück Hätte , ihn an der
Spitze eines Hecrö zur Rettung seiner Brüder zu sin»
den» Seine ^ iebe für die Soldaten nannte man einen
schlauen und gefährlichen Kunstgrif . Man gab dem
König zu verstehen , der Prinz von Oranien sey schon
eifersüchtig auf Coligny gewesen , und er selbst wür¬
de von dem Sprößling eines Stamms , der Frank¬
reichs Königen soviel zu schaffen gemacht hätte , der¬
einst alles zu befürchten gehabt haben . Dies gieng
so weit , daß als ich nach Hofe gieng , um einige Gna¬

denbezeugungen für die Mutter und den Bruder des
Verstorbney zu erbitten , Heinrich mir blos alle diese
Reden wiederholte , denen er nur zuviel Glauben bey-

maß , und mir nicht nur über Charillons Tod voll¬
kommen getröstet , sondern auch gegen diese ganze Fa¬
milie dergestalt eingenommen zu seyn schien, daß ich
eine Vorbitte aufgab , durch die ich weiter nichts wür¬
de auögerichter haben , als mir selbst wegen dev
Gleichheit meiner Religion und wegen meiner Verbin¬

dungen mit dem Verstorbnen , zu schaden .

Der König hatte das Vergnügen , seine Gemäht
lin zu Fontainebleau in eben so guter Gesundheit , als
» sie verlassen hatte , wieder zu finden , Er trennts

sich

/
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sich wahrend ihrer Schwangerschaft nur selten von ihr, »
und schien die größte Sorge für ihre Gesundheit zu
tragen ( i o ). „ Bringen Sie mir diesmal keine Ge -
schästsleute mit, " schrieb er mir wenige Tage vor ihrer
Entbindung , „ davon muß in der ersten Woche nach ch" "

„ der Niederkunst meincrFrau die Rede nicht seyn , wir

„ werden genug zu thun haben , zu hindern , daß sie zMil
„ nicht melancholisch werde . "

A
Der Augenblick , welcher den König , die Köm « AM

gin und das ganze Reich mit Freude erfüllen sollte, ' chstü
erschien endlich . Maria brachte am siebzehnten Sep »
rember einen Prinzen zur Welt , u«d das gute Befin - KM
den der Mutter und des Kindes gab die besten Hof « jW »

nungen . ( i i ) Ich glaube sagen zu dürfen , daß keine

Freude der meinigen gleich kam . Die engsten Ban - ,5 ^
den fesselten mich an die Person des Königs ; diese Ei - «chc
genschast hatte ich noch vor allen guten Franzosen und
seinen getreusten Unkerthanen voraus , um an dieser
Begebenheit den lebhaftesten Antheil zu nehmen . M
Heinrich war auch so sehr davon überzeugt , daß er . M
mir die Ehre erzeigte , Mich durch ein Biller , welches
er den Abend um io Hr mir von Fontainebleau nach ^
Paris schickte , davon zu benachrichtigen . „ Die Kö -

„ nigin, " schrieb er mir ganz kurz , „ ist jetzt eben von

„ einem Sohn entbunden worden . Ich gebe Ihnen ^
„ Nachricht davon , damit Sie sich mit mir freuen kön - ^
„ neu ." Außer diesem Billet , worin er nur seinHerz ,
hatte reden lassen , schrieb er mir , als dem General

Feldzeugmeister , an demselben Tage noch ein anderes , ^ ^

^

welches laVarenne mir überbringen mußte . Er sprach ^
darin von der Geburt des Dauphins , als einer Ur « ^
fach zur Freude für ihn , welche er nicht genug aus - '

drücken könnte . „ Und noch nicht so sehr , sagte er, .

„ in so fern er mich so nahe gngeht , als wegen des all - ' >

„ gemeinen .
i"
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„gemeinen Wohls Meiner Unterthatlen ." Cr befahl
mir , die Kanonen des Arsenals lösen zu lassen , und
dies ge -chah auch so , daß man es bis Fontainebleau
hören konnte Die Befehle waren bey dieser Gele¬
genheit überflüssig . Vom ersten bis zum letzten der
Unterthanen des Königs waren die Freu '

enbezeugu »-
gen diesmal eben so frey von Furcht als von Politik .

Seine eigene Freude wurde durch einen kleinen
Kummer , den er sich freywillig zuzog , getrübt . Sein
erster Leibarzt , la Riviere ( 12 ) , worein Mann , dec
nicht mehr Religion harre , als alle die , welche sich
öffentlich mit der Sterndeuter « ) abgeben , ob Man ihm
gleich in der Welt die Ehre erzeigte , zu sagen , er ver¬
berge ein protestantisches Herz unter der Aussenseite ei¬
nes Katholiken . Heinrich fühlte schon für feinen Sohn
eine Liebe , weiche ihm die lebhafteste Ungeduld gab , die
künftigen Schicksale desselben zu wissen . Er hörte im¬
mer sagen , daß la Riviere oft glücklich getroffen hätte ,
und befahl ihm daher , mit aller Aufmerksamkeit und
den Gebräuchen seiner Kunst das Horoskop des Dau¬

phins zu machen . Um genau den Augenblick der Ge¬
burt zu wissen , hatte er gesucht , sich die beste Uhr , die
Man nur finden konnte , zu verschaffen . Demungeach -
tet schien es , als hätte er diese Idee wieder verlohren ,
bis etwa vierzehn Tage nachher , da ich mit ihm allein
war , die Rede zwischen uns auf jene iz rophezeyungen
kam , welche , wie ich oben gesagt habe , la B osse
von ihm und von mir gemacht hatte , und die so ge¬
nau eingerroffcn waren . Auf einmal erwachte nun ,
stärker als zuvor , die Begierde bey ihm , einen ähnli¬
chen Versuch bey seinem Sohn zu machen .

Er ließ la Riviere rufen , welcher , ohne sich es
merken zu lassen , die Arbeit schon angefangen hatte ,

L? . DcnkWÜrdigk . UI. B . R .und
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und sagte ihm in meiner Gegenwart , ohne
'
daß sonst ^

jemand zugegen war : „ Nun , la Riviere , Sie sagen .

„ mir gar nichts über die Geburt des Dauphins ; was

„ haben Sie gesunden ? „ Ich hatte etwas dergleichen ^ !!>

„ angefangen , antwortete la Riviere , aber ich habe

„ alles liegen lassen , weil ich mich nicht mit einer Wis - ^

„ Herrschaft beschäftigen wollte , welche ich zum Theil I ,

„ vergessen habe , weil ich sie stets äußerst trüglich fand ." , ,,r!̂

Heinrich sah gleich , daß diese Worte nicht aufrichtig Mst"

waren , es sey nun aus Furcht , dem König zu miß -

fallen , es sey üble Laune , oder Grille , oder auch
Handwerkssprache eines Sterndeuters , der seinen Ge -

Heimnissen mißtrauet . Er fuhr daher fort : „ Ich sehe

„ wohl , daß das Sie nicht abhalt ; denn Sie gehören k

„ sonst nicht zu den so sehr Gewissenhaften . Aber Sie

„ wollen nur mir nichts sagen , aus Furcht zu lügen ,
„ oder mich böse zu machen . Sey es aber , was es

„ wolle , ich will es wissen, und ich befehle Ihnen selbst, M , i

„ bey der Gefahr mich zu beleidigen , daß Sie mir '
S er,, ,

„ frey heraus sagen . " La Riviere ließ es sich drey bis W
viermal wiederholen , und dann Hub er mit verstelltem Hm
oder wahrem Unwillen an : „ Sire , Ihr Sohn wird stmst
„ hohes Alter erreichen , und länger regieren , als Sie , EM

„ aber Sie und Erwerben von ganz verschiedenen Nei «

, ,gungen und Launen feyn . Er wird auf feinen Mei « 4M

„ nungen und Einfällen bestehen , und zuweilen auch G «

„ auf den Meynungen Anderer . Weniger sagen als .k̂ /

„ denken , wird das beste seyn . Trostlose Zeiten dro-

„ hen Ihren alten Gesellschaftern . Waö Sie geschont ^
„ haben , wird zerstört werden . Er wird große Din « ^

„ ge ausführen , in seinen Entwürfen sehr glücklich feyn ,

„ und der Christenheit viel von sich zu reden geben ,

„ Stets Krieg und Frieden . Nachkommen , — wird

„ er haben , und nach ihm wird alles schlimmer werden . ^

„ Das ist alles , was Sie von mir erfahren werden ,
' '
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„und mehr war ich nicht entschlossen / Ihnen zu sa¬
ngen . " Der König sann einige Augenblicke über dach
waö ec gehört hatte , nach ; dann rief err „ Sie rney -
MN die Hugenotten , ich sehe es wohl ; aber das sa¬
ngen Sie nur , weil Sie auch ein halber Protestant
„ sind . " „ Ich meyne alles , was Ew . Majestät be -
„ liebt , antwortete laRiviere , aber mehr werden Sie
„von mir nicht erfahren . " Mit den Worten verließ
kr uns schnell . — Heinrich blieb noch lange mit mir
am Fenster stehen , und wir unterhielten uns über je»
des Wort , welches la Riviere gesagt hatte ; seine ganze
Rede hatte einen riefen Eindruck auf den König gemacht .

Er fuhr fort mir mit derselben freundschaftlichen
Art alles zu schreiben , was zu Fontainebleau vorgieng ,
nachdem ich eS kurze Zeit nach jener Unterredung ver¬
lassen hatte . „ Sie können nicht glauben , schrieb er
- ,mir , wie wohl sich meine Frau befindet , Nach allen
„ dem , was sie auSgesiandcn hat . Sie hat von selbst
„ sich wieder den Kopfputz aufsetzen lassen , und spricht
„ schon vom Aufstehen . Sie geht schon bis ins Ne¬
benzimmer . ( Es war der neunte Tag nach ihrer
„ Entbindung ) Ihr Temperament ist stark . Mein
.„Sohn befindet sich auch wohl , Gott sey Dank ! Daß
„sind die besten Neuigkeiten , welche ich einem treuen

-„ und mir zugethanen Diener , den ich liebe , schreiben
„ kann . " ( lz ) Er schickte den Dauphin nach Saint -
Germain , weil die Luft dort besser ist, und wollte , daß
-ihn die ganze Stadt Paris seh

'en sollte . Solche kleine
Aufmerksamkeiten zeigen oft besser den wahren Grund
der Gesinnungen , als auffallende Handlungen . Er
ließ ihn unbedeckt durch diese große Stadt tragen , und
der wiederholte Zuruf der Pariser bewies , wie sehr ih ,
Mn dieft Popularität gefiel .

u . R Ä Hein -
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Heinrich hatte der Königin versprochen , wenn sie
einen Prinzen zur Welk brächte , so wollte er ihr Mon »
ceaux als Eiqenthum schenken . Er schrieb mir daher
auch um dieselbe Aeir : „ Meine Frau hat Monceaup
„ gewonnen , weil sie mir einen Sohn geboren hat ; ich
„ bitte Sie deswegen , den Präsidenten Forger holen
„ zu lassen , und mit ihm über diese Sache zu reden ,
„ und auch für die Sicherheit zu sorgen , welche ich

„ dabey wegen meiner Kinder geben muß , damit auf
„ alle Fälle die Summe , für welche ich Monceaux neh -

„ me , auch recht gewiß sey . " Er erinnerte mich zu
gleicher Zeit , die Tapeten zu fordern , welche die Stadt
Paris der Königin zum Wochengeschenk versprochen
harre . Zu eben der Zeit , wo der Himmel Frankreich
einen Prinzen gab , wurde auch in Spanien eine In¬
fantin geboren ( 14 ) .
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Die Unterhandlung mit dem Großhsrzog von E

Florenz , welche schon verschiedene Jahre gedauert hat - «H' K
te , wurde endlich in dem Gegenwärtigen beendigt . Um
zu verstehen , wovon hier die Rede war , muß man
wissen , daß der Großherzog , Ferdinand von Medi -
zis , unter der Regierung Heinrichs lll , bey Gelegen « MH
heit der Unruhen , weiche Frankreich zerrütteten , sich 'im
der kleinen Inseln bey Marseille , Ratonneau , Pome « i« m ,
gue und Jf , nebst dem Schlosse auf der letztem , be- Ä«
mächtige hatte » Heinrich kV war entschlossen, sie wie -
der zu haben , und ließ sie 1593 durch d '

Offat , der chn
damals in Italien war , von dem Großherzog zurück« VD
fordern . Dieser wagte es nicht , eine abschlagende O >r
Antwort zu geben , er thal bloö die Vorstellung , er
habe an diese Inseln große Summen gewendet , wel- je,
che er doch nicht einbüßen könnte . D '

Ossat hob diese
Schwierigkeit , indem er den König verbindlich macht
re , zur Entschädigung für jene Kosten zoo,vos Ths - ^

ter
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ser zu bezahlen , für welche zwölfe von den reichsten
und angesehensten Personen in Frankreich Bürgschaft
leisten sollten ; als ob der König nicht allein für eines »
mittelmäßige Summe hätte gut sagen können ^ 15 ) .
Er bestätigte indessen den Vergleich , ohne sehr darauf
zu merken , und kurze Zeit nachher schickte der Groß¬
herzog den Ritter Vinta , um mit Gondy die Sache
nach diesem Plan abzuthun .

Die beyden Herren suchten ihre Bärgen im
Staalörach selbst , und chacen mir sowohl , als den
Andern , den Antrag . Ich fand etwas so sonderbare -
in dieser Art des Betragens gegen einen König , dessen
Macht in ganz Europa so bekannt ist , daß ich denen ,
die mit mir davon reden wollten , gerade ins Gesicht
lachte . Vergebens stellte mir Villeroy vor , eö sey
nokhwendig , d '

Ossats Versprechen zu erfüllen ; ich
antwortete ihm , es habe nie Wechsler in meiner Fa¬
milie gegeben . In der That war das auch mehr eine
Sache für einen Wechsler als für einen Edelmann .
„ Alle Andern , sagte er , haben nicht die geringste
„ Schwierigkeit gemacht ." „ Ich glaub

'
S , versetzte ich

„ mit einigem Unwillen , oberes ist auch keiner dabey ,
„der nicht vom Stadtadel oder der Handelschaft ab¬

stamme ." Darüber entstand ein kleiner Zank im

Slaatörath , welcher dem König hinterbracht wurde .
Er lächelte bloö dazu , und sagte : man habe unrecht
gechan mit mir davon zu reden ohne es ihm vorher ge¬
sagt zu haben , denn er selbst hätte noch nicht mit mir
darüber gesprochen . „ Ich wundre mich , setzte er hinzu ,
„daß er Euch nicht noch eine härtere Antwort gegeben
„hat . Kennt Ihr denn den Menschen noch nicht , wie

„viel er sich aufseinen Adel einbildet ? Macht die Ta¬
uche aus , ohne daß weder er noch ein anderer sich ver¬

bürge . Zm Grunde hatte ich ja auch dem Bischof
R Z „ von



„von Rennes dazu keinen Auftrag gegeben ." Der
Großherzog ließ sich nicht lange bitten , um die Bedin¬
gung nachzulaffen , und er entsagte den zwölf Burgen
aus Achtung für die Person des Königs. Die Acte,
die darüber aufgesetzt wurde , war vom 4ten August
1598 , aber dis Sache selbst wurde von beyden Thei«
ten erst durch die Ankunft des Ritters Vinca in die¬
sem Jahre beendigt. l

Ich bekam auch einen Auftrag bey der Liquida¬
tion gewisser Güter in Piemont , welche der Graf von
Soissons an den König verhandeln wollte. Sie wa¬
ren ihm von Seiten seiner Gemahlin , welche aus dem
Hause MoNtaffiL war , durch den Tod der Prinzessin
von Conky zugcsallen ( 16 ) . Mein Bericht war nicht
zum Vortheil des Grafen ; ich stellte dem Köniz vor,
diese Güter waren von weit geringerm Werth , als
man sie auSgabe , und überdem noch so manchen Pro¬
zessen ausgesstzt , und so nachteilig gelegen , daß diese
Betrachtungen ihnen noch viel von ihrem Werth be¬
nahmen . Diese Rede machte den Grafen von Soift
sons sehr ungehalten auf mich , aber er ließ es sich
nicht merken .

M
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Fresne Canaye ( 17 ) wurde zum Bothfchaftee - üchb!
nach Venedig und mein Bruder Bechune nach Rom
bestimmt , zum großen Verdruß der andern Minister, Ach
besonders Villeroy'

ö und Sillery' s , mir denen ich oft W »
in Streitigkeiten gericch , durch welche nachher derKö -
nig belästigt wurde. Die beyden Herren hatten sich Ha
vorgsnommen , mich , wenigstens von den auSwärki, üksi
gen Angelegenheiten , welche , wie sie behauptete» , sie
allein angiengen , auszuschließen. Die Gesandschaft
fen gehörten dahin , und sie sagten dem Könige in mei - ^
ner Gegenwart, sie hätten ihm zu dem Posten in Rom ^weit
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weit tüchtigere Leute vorzuschlagen , alS Bethune , wel¬

scher gar keine Kenntnisse von den Angelegenheiten

, /dicses
"HofeS , und auch dem Staat noch keineDiens

„ sie geleistet hätte . " Mein Bruder hatte indessen
doch schon den Gesandtschaftöpssten in Schottland be -
kleidet , und ich kann sagen , daß er ihm gut vorgestan¬
den hatte ; e§ war auch nicht zu leugnen , daß er da¬

zu wenigstens die guten Eigenschaften , die nach mei¬

ner Meynung eben nicht dir unwesentlichsten sind,
Rechtschaffenheit , Vorsichtigkeit und Klugheit besaß .
Die ganze Rede war also zu gleicher Zeit falsch und

beleidigend . Ich ließ dies , auch die Herren in meiner
Antwort fühlen , indem ich Ihnen zeigte , von welchen
Werth die Dienste , die er dem Staat im Kriege ge¬
leistet hakt ?, und die sie so tief unrcr dir andern herab¬

zusetzen schienen, iii der That wären .

Villeroy wurde beleidigt , daß ich seine Dienste
nicht über dis andern setzte , und behauptete seinen Satz
Mit Hitze . Der König mußte uns endlich Stillschwei¬

gen gebieten , indem er sagte , es fey ungeziemend , daß
man solche Reden in seiner Gegenwart führte stund oh¬
ne unsere Dienste weiter zu untersuchen , müsse es uns

genügen , daß er uns alle drey für gute Diener hielte .

Ich bat ihn um Verzeihung , >däß ich nach seinem Ver¬
bot e6 noch wagte ein Wort hinzuzusetzen , um Leuts ,
die so laut dem müssigen Leben bürgerlicher Bedienun¬

gen und der Ruhe des KabinetS den Vorzug vor den

Mühseeligkemn , den Gefahren und dem kostbaren

Aufwand des Kriegssiandeö gäben , zum schweigen

zu bringen ; und ich sagte nun alles , was ich darüber

dachte-. Er unterbrach mich endlich , und rief : „ Gut ,
„ gut , ich verzeihe dem Einen wie dem Andern , und

„ nehme Eure Worte , wie ich soll ; ,aber mit der Be «

„ dingmig , daß Ihr künftig solche Stichelnden vermer -

R 4 „2 " ,



, det , und daß , wenn einer von Euch wünscht , baß
„ ich seine Freunde begünstigen soll , die andern sich
, nicht wiedersetzen , sondern es meiner Wahl überlast
„ sen. Vox jetzt entscheide ich für den Herrn von Be ,
„ thüne ; ich schätze sein Haus , seinen Geist , seineKlug .
„ heit und seine Fähigkeiten , denn ich habe ihn bey ver»
„ schiedenen Angelegenheiten in Krieg und Frieden ge¬
braucht , und er hat sie auf die beste Art auSgerichket .
Villeroy 'n versprach er , nach der Rückkehr meines Bru -
ders von Rom einen Gesandten ausseine Empfehlung
zu schicken . Er ermahnte uns , einig zu seyn , und
kehrte nun von dem Spaziergang , wo dieser Streit
ihn über zwey Stunden aufgehalten hatte , zurück , um
zu Mittag zu speisen,

Ich that dies Jahr verschiedene Reisen nach Fon¬
tainebleau , um mit dem König über einige Sachen
zu reden , die ich ihm nickt anders mittheilen konnte .
Weil wir oft und auf lange Zeit von einander entfernt
waren , so erhielt ich mehr Briefe von ihm , als ge¬
wöhnlich . Der , worin er von dem Marscha ^ von
Drnano st 8 ) redet , ist sonderbar . Er hatte von ihm
einige Ursachen zum Mißvergnügen erhalten . „ Ich
„ habe niemals , schreibt er , soviel Unwissenheit und
„ Hartnäckigkeit beysammen gesehen , und wahrhaftig ,
, beydx in einem gefährlichen Grade . Er hat den Cor ,
„ sen bis aufs äußerste gemacht . Sehen Sie nur zu,
„ daß er mich nicht zwingt ihn als das bekannt zu ma «-
„ chen , was er ist , das heißt , unwürdig der Ehre ,
„ die ich ihm erzeigt habe . Seine Treue allein verband
„ mich dazu , aber «ein öfterer Ungehorsam wird mich
„ endlich der Psticht entlassen , diesen Ausdruck länger
„ von ihm ZU gebrauchen . Die Wahrheit zu jagen , ich
„ bin seiner herzlich überdrüssig . " — Die Staaten

Languetzsc versammlem sich dies Jahr i Heiss,
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kick) schrieb Mir , man müsse den Ort ihrer Zusammen¬
kunft nach Nieder Languedoc verlegen , ^ „ damit , sagt
„ er , meine treuen Diener nicht zum erftenmale dahin
„ gehen , wo die Anhänger der Ligue waren . " In ei¬
nem andern Briefe befiehlt er mir , junge Pferde auö
seiner Sturerey zu Meun ( i y ) kommen zu lassen, und
in noch einem andern , seinem AdventS und Fasten -
Prediger Garnier zwey hundert Thaler zu geben . Die
klebrigen , welche ich übergehe , enthaften bloS unbe -

- trächtiiche einzelne Umstände ; aber sie sind immer ein
Beweis von der Wachsamkeit und Aufmerksamkeit
des Königs .

Ich werde nun in einem einzigen Artikel , wo¬
mit ich zugleich die Denkwürdigkeiten dieses Jahres
beschließe, alle Begebenheiten zusammenfassen , welche
auf BironS Empörung , von der man nun endlich die
überzeugendsten Beweise erhielt , Beziehung hatten .
Schon zu der Zeit , da er zu Lion war , bekam derKäs
mg starken Verdacht gegen ihn , und hatte deswegen
im Barfußerkloster eine geheime Unterredung mit ihm .
Biron fand - Heinrichen von allen Schritten , welche Er
bey dem Herzog von Savoyen gckhan hatte , so gut
unterrichtet , daß er — er mag nun geglaubt haben ,
nach einer solchen Entdeckung bliebe ihm nichts übrig ,
als seinen Fehler wieder gut zu machen , oder würklich
den König nicht haben betrügen wollen , — ihm ge¬
stand , er habe in der That den Anerbietungen deS
Herzogs und dem Versprechen , ihm seine Tochter
zur Gemahlin zu geben , nicht widerstehen können ;
(20 ) er bat den König deshalb um Verzeihung , und
schwur mir dem größten Anschein der Aufrichtigkeit ,
er würde nie wieder . von diesem Wahnsinn sich hin «
ttißen lassen .
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Heinrich glaubte auf dies Versprechen kauen zu
können. Aber Biron hatte es eben so schnell vergessen P **

als cs gegeben worden war ; er fieng seine vorigen Be «

mühungen wieder an , that Reisen in die Provinzen , ^
und schmeichelte allen unruhigen Köpfen und Unzufries jKA

"
denen unter dem Adel , die er nur von den Ungerech «

rigkeitcn des Königs gegen ihn , und vor , seinem eig« «<> ^

rien Kredit und Verständnissen im Auslande unter« M
hielt . Er verband sich fester als jemals mit Bouillon ,
Entragueö , Auvergne und andern von gleichem KÄ
Schlage (21 ) . Er überwand sich so weit, daß er der « «
keutseeligste und freundlichste Mann gegen die Soldas
ren wurde , da er sonst der Stolz und der Hochmuth l,-«.
selber war ; und — so wenig kostet eö dem Ehrgeitzi« lak
gen , sich zu jeder Rolle herab zu lassen , — er wußte
den niedrigsten Pöbel an sich zu ziehen , indem er den kl!§ j>
Andächtigen und den Heuchler machte. Bis dahin
jedoch hätte man noch immer glauben können , er wer - !
Le seine Absichten in sich selber verschließen , und alle ^
Liese Handlungen seyen nur eine Folge eines Charac - tz , s
rerS , den mün an vielen Leuten bemerkt , Lre , wenn '

M
sie gleich in allen ihren Reden einen unruhigen und
nach Neuerungen strebenden Geist zeigen , dennoch ^
vft weit entfernt sind , sich blindlings in eine Empö «

rung zu stürzen. >« „

So dachte auch Heinrich lange - Zeit von dem ^
Marschall , ob er gleich immer ssrtsuhr , ihn sorgfäl« ^
tig zu beobachten , und nicht ganz gleichgültig bleiben
konnte , als er Birons Betragen Key seinem letzten ^
Aufenthalt zu Dijon , wo er das Ende .des Vorigen ^
,md Len Anfang dieseS Jahres zugebracht hatte , erfuhr. ,
Diesem fehlte es auch nicht an Äusspähern am Hofe, ff'"

« nd da er durch sie von dem Eindruck benachrichtigt ^
wurde , Len feine Aufführung aus den König machte,

hielt ^
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hielt er für rathsam , mir darüber zu schreiben. Sein
Brief ist vom dritten Januar , und handelt bloö davon ,
daß man ihn bey dem König veriäumdce , und daß
Heinrich selbst ihm Unrecht thue , indem er ihm Plane
zurraue , an die er nie gedacht habe . Er bittet mich
ihm beyzustehen , damit er seine Unschuld beweisen kön -
ne. Seine Reise nach Bourgogne entschuldigt er durch
unumganglich -nothwendige häusliche

'
Angelegenheiten ,

und versichert , er werde in zwcy Tagen zurück seyn .
Endlich ersucht er mich , allen dem , was Prevot , ei¬
ner von seinen gewöhnlichen Unterhändlern , den er an
mich geschickt hatte , mir von ihm sagen würde , zu glau¬
ben . Biron wurde zu kurze Zeit nach diesem Schrei¬
ben der Treulosigkeit überführt , als daß man cs für
aufrichtig halten könnte ; auch war ich weit entfernt ,
dies zu -thun , und wurde nur noch mißtrauischer .

Während seines Aufenthalts zu Calais erhielt
der König neue , noch weit umständlichere und deutli¬
chere Nachrichten über den Marschall von Biron , der
wahrscheinlich damals , da er sich weniger beobachtet
glaubte , sich auch nicht so sehr in Acht nahm . Hein¬
rich aber? , anstatt gleich das Mittel zu ergreifen , wel¬
ches er nicht länger hätte aufschieben sollen , hoffte noch
immer diesen Mann , den er noch nicht für unheilbar
zu halten sich überreden konnte , durch alles , was er
für fähig hielt ihn zurückzubringen , durch Sanstmuth ,
freundschaftliche Behandlung und Beweise ausgezeich¬
neter Achtung , die dem Herzen eines rechtschaffenen
Mannes so empfindlich sind, wieder zu gewinnen « Bi¬
ron hatte ihn um ein Geschenk von Zo,ovo Thalern
gebeten ; er fand dies billig , und gestand sie ihm ohne
Besinnen zu . Da sich einige Schwierigkeiten fanden ,
welche die Auszahlung verzögerten , befahl er mir , das
Geld dergestalt,zu erheben , daß man Biron sogleich
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befriedigen konnte ; ich zahlte ihm auch auf der Stelle f?
die Hälfte aus , und gab ihm auf den Rest eine binnen
Jahresfrist zahlbare Anweisung . B "'

Er glaubte , sich bey mir bedanken zu müf . tzNf
sen , und versicherte mir , er habe mir weit mehr
Verbindlichkeit wegen dieser Summe , als dem König .
lieber diesen beklagte er sich gegen mich ; er laßt mich KP
in der Vergessenheit , sagte er , ja , er verachtet mich,
seitdem er diesen Degen nicht mehr braucht , „ diesen Kä,

„ Degen , der ihn auf den Thron gesetzt hak. " Bey M
dieser Gelegenheit konnte ich auch nicht schweigen . Ich ,

zeigte dem Marschall mit einer Art von Vorwurf , daß M ,

seine Klage desto ungegrlmdeker wäre , da Heinrich , M
dem er allein das Geschenk zu danken habe , auch sogar sM
sich Herabgelaffen hätte , die Auszahlung zu betreiben .
Ich redete nun noch offenherziger mit ihm . Ich stell»

te ihm vor » daß , selbst wenn er auch Beweist vom !

Gegencheil hotte , er doch immer bedenken müßte , daß
er von seinem Herrn spräche , und zwar von einem

Herrn , der , mehr noch durch seine persönlichen Ei - ^
genschafte » als durch seine Würde , die Ehrfurcht aller

seiner Unterkhanen verdiente . Er wisse so gut,wie ich , ^
daß gekrönte Häupter über nichts so empfindlich wür « ^
den , als über diesen Mangel an Achtung für ihre Per - ^
syn , über die eifersüchtige Art , den Ruhm ihrer Was -

fen herabzusttzen , und über die Undankbarkeit gegen ^
ihre Wohlthaten . — Diese Ausdrücke waren , dünkt

mich , deutlich genug . Ich gieng aber noch weiter ,
und wenn ich dem Marschall nicht gerade zu sagte , daß

ich ihn für einen Verräther hielte , so waoeö bloS sei » ^
ue Schuld , wenn er dies nicht aus meinerganzen Re « >

de schloß . Ich bat ihn dringend , nach einem andern ,

Ruhm zu streben , der ihm wahres Lob erwerben könn - ^
te . Zch legte ein großes Gewicht auf dry Unterschied > >

zwi » ^
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zwischen den zwey Fällen die Liebe seines Fürsten und
des Vaterlandes zu erwerben , und sich ihnen furcht¬
bar zu rnachen suchen ; eine verhaßte Rolle , die fast
immer für den , der sie spielt , unglücklich abläuft. Ich
sagte ihm , wenn er sich mir mir vereinigen wollte, um
gemeinschaftlich für die Ehre des Staats und daö all¬
gemeine Beste zu arbeiten , so könnten wir in gewissem
Verstände alle Andre von uns abhängig machen ; er,
durch seine kriegerischen Talente , und ich durch die
Stelle, welche ich im Kabinet bekleidete ; denn würden
wir das Vergnügen genießen , daß alles Gute , wel¬
ches geschehen würde , entweder von uns herrühren
oder durch uns bewirkt werden müßte . Ich schloß
endlich meine Vorstellung , indem ich ihn zu bereden
suchte , daß er zum König gienge und ihm für sein
Geschenk dankte.

Weit entfernt , bey diesem allem Rührung oder
Reue zu zeigen , antwortete mir Biron blvS mit . so
übertriebner und unzeitiger Erhebung seiner eignen Ver>
dienste , und das auf eine so prahlhafte Art , daß ich
jetzt von einer Sache , die ich bisher nur von fernege-
tnuthmaßt hatte , deutlich überzeugt wurde ; daß nem-
lich die Rauhigkeit seines Geistes zuM Theil von einem
kleinen Anfang wahrer Tollheit herkämen, welche übri¬
gens um so weniger zu verzeihen war , da sie ihn zwar
hinderte, vernünftig zu schließen , aber nicht , übel zu
reden und noch schlimmer zu handeln . Was mir da¬
von den vollkommensten Beweis gab , war , daß , da
er nach allem , waS ich ihm gesagt hatte , Mich wenig¬
stens für einen Menschen halten mußte, in dessen Ge¬
genwart er sich nicht genug in Acht nehmen könnte, er
dennoch die Unbesonnenheit hatte , einige Worte von
den Planen , die ihm im Kopfe herum giengen , fallen
zu lassen. Wahrscheinlich waren eS dieselben Rrden,
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die er schon öffentlich geführt hatte . Ich faßte sie nicht
auf , aber er merkte selbst seine Unbesonnenheit , und
um sie wieder gut zu machen , stellte er sich , als ob
er meinen Gründen beypstichrcte und meinerMeynung
wäre . Ich aber gab von diesem Augenblick an sosehr
alle Hofnung auf, ihn wieder zu seiner Pfiicht zurück,
gebracht zu sehen , daß ich es für die Meinige hielt ,
von all dem , wozu er mir fähig schien , dem König
nichts zu verschweigen .

AD., >

Es hat stets in Heinrichs Charakter gelegen , daß
er nur schwer gegen irgend Jemanden mißtrauisch wer«
den konnte. Er antwortete mir , er kenne Biron ge»
nau ; er sey sehr fähig alles das , was man von ihm
berichte , gesagt zu haben , aber dieser Mensch habe ein
finstres , cholerisches Temperament , welches ihn leicht
zu wütenden Ausbrüchen hinreiße , er sey daher nie¬
mals zufrieden sondern erhebe sich stets über alle An¬
dern , nichts destoweniger sey er der Erste, den Augen¬
blick nachher zu Pferde zu steigen und sich für eben
dieselben , von denen er gleich alles ersinnliche Böse ge¬
sagt habe , allen Gefahren auszusetzen; dadurch verdie¬
ne er denn auch einige Nachsicht wegen des geringem
Fehlers seiner unüberlegten Reden. Er für seine Per¬
son , setzte der König hinzu , sey überzeugt , Biron
würde in seinem Ungehorsam nie bis aufs äußerste ge¬
hen ; sollte dies aber geschehen , so halte er sich selbst
für eben so tapfer , wie er dies bey manchen Gelegen¬
heiten , wo er dem Marschall das Leben gerettet , und
noch neuerlich bey Fontaine - Fran ? oise bewiesen hatte,
lind' er würde dann ihm zeigen , daß er ihn nicht fürch¬
te . Heinrich veränderte also in seinem Betragen ge¬
gen Biron weiter nichts , als daß er ihm nur noch
freundlicher begegnete und ihn mit noch mehr Ehren-
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bezeugungen überhäufte , welches er für das wahre
Mittel gegen die Krankheit desselben hielt.

Er schickte ihn als Brkhschafter an die Königin
Elisabeth (22) und mit dieser hatte Biron eine son¬
derbare Unterredung . Er war unbesonnengenug, nicht
nur sie an die Geschichte des Grafen von Essex , wel¬
chen sie kürzlich hatte hinrichten lassen , zu erinnern ,
sondern auch den Grafen zu bedauern, daß so viel wich¬
tige Dienste ihm dies traurige Ende zugezogen hätten .
Elisabeth hatte die Gefälligkeit , auf diese unbescheid¬
nen Reden zu antworten , und ihm die Ursachen vor¬
zulegen , welche sie zu dieser Handlung bewogen hät¬
ten . Sie erzählte ihm , Esser hätte sich thöricht inr
Unternehmungen eingelassen , welche weit über seinen
Kräften gewesen wären , und nach so manchen Bewei¬
sen seiner Empörung, sa nachdem er völlig davon über¬
führt gewesen wäre , hätte er noch durch Unterwerfung
Verzeihung erhalten können , aber weder durchseine
Freunde , noch durch seine Verwandten wäre er zu be¬
wegen gewesen um Gnade zu bitten . Ich weiß nicht
ob die Königin in dem französischen Bothschafter einige
ähnliche Züge mit ihrem ehemaligen Günstling zu fin¬
den glaubte ; die vernünftigen Betrachtungen über den
Character der gekrönten Häupter und über die Psticht
des Unterthanen , womit sie ihre Erzählung beschloß,
scheinen es zu verstehen zu geben ; — aber Biron zog
keinen Nutzen daraus.

Nach seiner Rückkehr von London wurde er von
dem König zum außerordentlichen Bothschafter in der
Schweiz , wegen der Erneuerung des Bündnisses mir
den Canrons , ernannt. Heinrich bildete sich immer
noch ein , daß ein Auftrag , der BiconS Geist fern vom
Kriege beschäftigen und ihn mit einer Versammlung so

wei -
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weiser und staatskluger Männer , als der Helvetische Se¬
nat , in Unterhandlung bringen würde . endlich in ihm
jeden Samen des Aufruhrs vertilgen müßte ; aber un .

glücklicherweise giebt es Leidenschaften , die niemals al¬
tern , und dieses sind Ehrsucht , Neid und Geldgeitz ;
wer BironS Herz genau geprüft hatte , würde es viel»

leicht von allen drcyen angegriffen gesunden haben .
Kaum war er von dieser zweyten Gcsandschast zurück»

gekommen , so fieng er wieder an , eifriger als jemals
an der Ausführung seiner alten Chimären zu arbeiten ,
als hätte er die verlorne Zeit wieder einbringcn wol¬
len . Vielleicht wurde er durch den Herzog von Bouil¬
lon und den Grafen von Auvergne , die jeder sich einen

Anhang gemacht hatten , dazu hingerissen ; vielleicht
auch zog ec sie in seine Plane hin .

Um sich auf eine Akt zu verbinden , die es nach »

her unmöglich machte , daß einer den andern im Sri »
che üeße , Unterzeichneten sie alle drcy eineAffociakionS
Formel , von welcher jeder ein Original behielt . Dies
sonderbare Stück wurde in BironS Prozeß zum Vor¬

schein gebracht . Sie verbinden sich darin wechselseitig ,
auf Treue und Glauben eines Edelmanns und eines
techtschafnen Mannes , um ihrer gemeinschaftlichen
Sicherheit willen zusammen zu halten wider und

gegen Jedermann , ohne irgend Einen aus¬

zunehmen ; ( diese Ausdrücke verdienen bemerkt zu
werden die Unverbrüchlichste Verschwiegenheit über
alles , was Einem von ihnen offenbart werden könn¬
te , zu beobachten ; und , wenn Einem von den Ver¬
bündeten ei »t Unfall zustieße , diese Schrift zu verbren¬
nen » Ihre Absichten konnten nur durch Spaniens
And Savoyens Mitwirkung gelingen . Sie erneuerte «

daher stärker als jemals ihre Verständnisse mit diesen

beyden Mächten , Und um dieselben auch ihrer SeikS
zu



zu unterstützen , zogen sie alle unruhige Köpfe unter
dem Adel und den Kriegsleuten an sich. Um verschie¬
dene der von Paris am weitsten entfernten Städte , be-
sonders in Guiyenne und Poitou an sich zu ziehen,
machten sie sich die Unzufriedenheit , welche dort durch
die Abgabe des Sou vom Livre , gegen die ich
in der Versammlung der Notablen so heftig gestritten
hatte , entstanden war zu Nutze ; denn auch nachher
war mir es nicht möglich gewesen , sie abzuschaffen ,
man hatte blos , weil eö nicht möglich war , sie nach
dem ersten Entwurf einzurichten , sie in ein Hülfsgeld
von 800,000 Franken verwandelt , wovon die eine
Hälfte bey der Steuer und die Andere bey der Ein -
gangöaczise mit eingerechnet wurde .

Noch eines Grundes bedienten sich Biron und
seine Verbündeten , um das Volk aufzuwiegeln . Sie
überredeten es , man wolle die Salzpachc bey ihm ein¬
führen , um es völlig zu Grunde zu richten . Ange¬
stellte Leute , welche sie in großer Anzahl besoldeten ,
mußten diese Provinzen in beständiger Furcht erhalten .
Welche Regierung wird jemals hoffen dürfen , von die¬
sen Geißeln den öffentlichen Ruhe frey zu bleiben , da
die sanfte , weise und populäre Regierung Heinrichs
des Großen es nicht gewesen ist ! Aber dennoch wol¬
len wir den Grund davon bloß in dem unglücklichen
Einstuß suchen , den Bürgerkriege auf die Sitten der
Menschen haben . Durch ihr Gift werden jene rastlo¬
sen Geister erzeugt , welche die Ruhe ermüdet , denen
der glücklichste Zustand nur ein schmachtendes Uebelseyn
ist. Daher jener Wahnsinn , der sie stets außer sich
selbst versetzt, daß sie immer Gott und Menschen wegen
derQualen , diesie sich selbst zufügen , anklagen , undihre
Galle gegen die Fürsten ausschütten , deren Gewalt

N >denk « krvigk . lll . B . S für
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für sie eine Marter ist und doch tncht '
hinreichen würde ,

ihre sinnlose -Habsucht zu befriedigen .

Heinrich hatte sich geschmeichelt , Birons Charac «
ter genau zu kennen , endlich aber öfnete er die Augen ,
und begann einzusehen , daß er noch zu den heftigsten
Mitteln würde schreiten muffen , um die weitere Aus¬
breitung des um sich fressenden Uebels zu hemmen .
Täglich kamen der Warnungen mehr , und von Leu -

»Ml , ^

ten , die gar nicht verdächtig waren . Alle sagten un -

gefehr dasselbe . Einige sprachen von der AssotiakionS -

acte , und zeigten die einzelnen . Artikel derselben , die

sie gesehen hatten , an . Die umständlichste und zu«

sammenhängendste Nachricht erhielt der König durch
Calvairac > 2Z ) . Außer den allgemeinen Gerüchten
stand auch noch darin : Biron und seine Verbündeten
hätten mehrere raufend Pistolen durch Leute , die aus
Spanien gekommen waren , erhalten . Ueberdem , hieß
eö , erwarteten sie auch noch große Summen und so¬
gar Truppen . Das Kabinec zu Madrid habe dabey
die Bedingung gemacht , daß die Rebellen zuerst su¬
chen sollten , sich einiger guten Plätze an der See oder
an der Spanischen Gränze zu bemächtigen ; dem zu
folge habe man schon Anschläge auf Blage , Narbvn -

ne , Marseille und Toulon gemacht , und der Graf
von Auvergne erwarte nur den AuSgang derselben ,
um den Seinigen aufSainc Flour auSzuführen .
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Alle diese Nachrichten verdienten wohl , daß man
sich die größte Mühe gab , der Sache auf den Grund

zu kommen . Der König kam ausdrücklich deswegen
ins Arsenal , um mir das , was ec erfahren hatte , mit «

zutheilen . Er fand mich beschäftigt , e?ie angefanger
nen Werke forrsetzen zu lassen , und erzählte mir auf
dem Balkon des großen Ganges alle Me einzelnen

Um «

«mich,

ill!

W Ho
?lW,
htt,



— . .
275

Umstände . Von
'
da gieng er nach Fontainebleau , wo¬

hin ich ihm folgte , um die letzten Maaöregeln wegen
Birons zu nehmen . Dieser hakte sich zu den auswär¬
tigen Unterhandlungen seit langer Zeit des laFin (2g .),
eines lebhaften , verschlagnen und intriganten Manne -
bedient , den er und Bouillon oft ihren Verwandte »
nannten . La Fin hatte verschiedene Reisen zu dem
König von Spanien , dem Herzog von Savoyen und
dem Grasen von FuenkeS gekhan ; nachher aber war ec
über Bicon mißvergnügt geworden , nach Hause gegan¬

gen und daselbst muffig geblieben . Man hoste ihn ge¬
winnen und zum Reden bringen zu können , und be¬
diente sich dazu der Vermittlung seines Neffen , de -
Vikomte von Chartres (25 ) . Unterdessen , daß die¬
ser sich bemühte , seinen Dheim zu einer Reise nach
Fontainebleau zu bereden , kehrte ich nach Paris zu¬
rück , um alles zu einer Reise zu bereiten , welche der
König nach allen den Onen , wo Viron gewesen war ,
das heißt nach Poitou , Guyenne , Lemosin und haupt¬
sächlich in die Gegend von Blois zu rhun für gut hielt .

La Fin entschloß sich endlich nach Fontainebleau
zu kommen , und alles , was er von Birons Verschwö¬
rung wußte , zu entdecken . Der König befahl , daß
er sich auf dem halben Wege dahin aufdalren sollte,
damit Niemand , als die , welche er selbst an ihn schi¬
cken würde , ihn zu sehen bekäme. Aus la FinS er¬
sten Reden schloß er , daß meine Gegenwart nothwen -
big feyn würde , und er schrieb mir darüber diese we¬
nigen Worte : „ Kommen Sie eiligst zu mir , mein
„ Freund , wegen einer Sache , die meinen Dienst , Ih -
„ re Ehre , und unsrer beyden gemeinschaftliche Zufrie¬
denheit angrhc . Adieu , ich liebe Sie von Herzen . "
Ich reifete sogleich mit Posrpftrden ab . Zu Fontaine¬
bleau begegnete ich mitten in dem großen Wege , der

S 2 zum
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zum Schlosse führt , dem König , da er eben auf die
Jagd gehen wollte , und ich lief sogleich hin , ihm dar
Knie zu küssen. „ Es giebt viel Neuer , mein Freund ,
sagteer , indem er meinen Kopf an sein Herz drückte,
„ alles ist entdeckt , und der vornehmste Unterhändlerist
„ gekommen , mich um Verzeihung zu bitten , und al»
„ leS zu gestehen . Er verwickelt eine Menge Männer
„ inseine Aussage , und zwar die angesehensten und auf
„ deren Zuneigung ich daL größte Recht habe . Aber
„ der Mensch lügt , und ich bin entschlossen , ihm ohne
„ gültige Beweise nichts zu glauben . Er mengt Leute
„ hinein , an die Sie niemals würden gedacht haben .
„ Nun rachen Sie einmal , Wen ? " — „ Einen
„ Mann zu «krachen , der ein Verräther wäre ! ant¬
wortete ich. Nein Sire , daß werde ich nimmermehr
„ thun . Er drang noch ein paar male vergebens in
mich , dann fuhr er fort : „ Der Herr von RoSny ist
„ auch darunter ; kennen Sie ihn ? " — Haben alle
„ Andern nicht mehr Theil daran , als ich ? sagte ich
„ lächelnd . Wenn das ist , so brauchen Ew . Majestät
„ deshalb nicht sehr besorgt zu seyn ." — „ Nun , ich
„ Hab s auch nicht geglaubt , antwortete Heinrich , und
„ um Ihnen dies zu beweisen , habe ich Villeroy und
„ Bellievre befohlen , zu Ihnen zu gehen , und Ihne «
„ alle Anklagen , sowohl gegen Sie , als gegen die An»
„ dern zu bringen . Ich habe selbst zu La Fin gesagt ,
„ ich wollte , daß er Sie sähe , und mit Ihnen aufrich¬
tig spräche . Er ist bey der Presse gewesen , und jetzt
„ in seinem Schlupfwinkel versteckt . Aber er wird auf
„ dem Wege nach Moret zu Ihnen kommen ; bestimm
„ men Sie ihm Ort und Stunde , und lasse« Siekeil
„ nen Dritten dabey seyn ."
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Ich konnte nicht begreifen , wie tnein Nanw da¬
hin käme und von diesem häßlichen Komplol nur hatte
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genannt werden können ; ob dieses von irgend einem
von BironS Leuten , der mich für einen Freund seines
Herrn hielte , oder von ihm und seinen Verbündeten
selbst herrührte , die sich vielleicht diese Lüge erlaubt hät¬
ten , um gegen die spanischen Minister die Anzahl ih¬
rer Anhänger und der mit der Regierung llnzufricdnen
zu vergrößern . Zwey Briefe , die ich mehr noch aus
Diensteifer als aus Höflichkeit an den Marschall ge¬
schrieben hatte , können vielleicht dazu Anlaß gegeben
haben ; um so mehr , da ich darinn auf die schon oben
erwähnte Unterredung zwischen uns beyden anspielte,
und ihm frey heraus sagte , es läge nur an ihm , sich
durch die Mittel , welche er wüßte , dem Staat nütz-
lich , und sehr beliebt zu machen. Ich hakte hinzuge¬
setzt , ich wäre doch immer um den König, aber ich
hätte nie von Seiner Majestät die Reden gehört, wel¬
che er über ihn sollte geführt haben, und ich rieche ihm
nicht, auf diese Art davon in der Welt zu reden , weil
man sonst gewiß glauben und sagen würde , er stelle
sich nur deswegen , so unzufrieden mit dem König zu
seyn, weil er selbst kein gutes Gewissen hätte . — So
kann man vielleicht das , was ich bloß in der Absicht ,
den Marschallklüger zu machen , gesagt hatte, übel
auSgelegt haben.

Wie mir der König einige Zeit nachher gesagt
hat , Hielt er dafür , dqß weder Biron , noch einer von
seinen Getreuen, sondern la Fiy allein auf Verhetzung
derer , die mich gern um meine Stelle bringen wollten,
diese Beschuldigung ersonnen hätte . Dem sey , wie
ihm wolle , die Lüge machte so wenig Eindruck auf
Heinrichs Gesinnungen , daß , da er mir eben das
Gouvernement der Bastille gegeben, und erst gewollt
Hane , daß das Patent darüber nicht unter meinem,
sondern unter dem Namen la Chevalerie erscheinen
sollte , er bey Gelegenheit der Bironschen Sache seinen

S 3 Wil-
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Willen änderte , und es unter den Memigen auSserti«
gen ließ , „weil er ,

^ dies waren seine W »tte , „ Eie,
„ manden wüßte, der ihm l» gut dienen kennte . alstch ,
„ wenn er etwa Vögel in dem Bamr . haben sekret
Villeroy erhielt den Befehl dazu , und brachte nur auch
kurz nachher , aber schon im Anfang des folgenden Jah¬
res das Patent .

Ich unterhielt mich lange ohne Zeugen Mit la Fin
in dem Walde , dann untersuchte ich mit Villeroy und
Dellievre genau alle Papiere als Briese Aufsatze und
andere Stücke von der Art , welche einige Beweise ge¬
gen den Herzog von Bouillon, den Marschall von Bi -
ron und den Grafen von Auvergne enthielten. Es
waren darin eine Menge Namen^ mit diesen dreyett
vermengt ; aber weil dieses mit eben so wenigem Recht
seyn konnte , als der Meimge hineingekommen war,
den ich auch darum fand , so werde ich mich hüten , auS
so schlechten Gründen ihnen eine Stelle in diesen Me¬
moiren zu geben , welche bey mißtrauischen Gemüthern
einen gerechter « Verdacht erregen könnte, als da KnS
Aussagen . Wir kamen nach dieser i. mersu .Dung . alle
drey zum Könige zurück , und nachdem wir uns be-
rarhschlagt halten , wurde der Entschluß gefaßt , vor
jetzt nichts laut werden zu lasten , damit Bicon keinen
Argwoh . gegen die Mittel .

' welche man anwenden
wellte , ihn an den Hofzu locken und dann desto siche¬
rer in Verhaft zu nehmen, schöpfen mochte ; demungei
achtet aber sollte der König sogleich die beschiostene .'/.ei¬
se vornehm -m . Wir werden bey dem folgenden Iah¬
te den Erfolg dieser Maasregelit' sehen .

Bey dem .Gegenwärtigen sind noch einige An¬
merkungen über verschiedene Vo : falle an den fremden
Holen nachzuholen. In England wurde die Ruhe

erregten , gestvhrt .

M
Fv

durch eine Empörung , welche die Spanier in Irland
Elisabeth ließ Qmnzal , de» feste¬
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sten Platz der Rebellen , belagern ; ihr Anführer , der
Graf von Tyrone , und Dom Aionzo del Campo ,
der Befehlshaber der Spanier in Irland , eilten mit
so viel Truppen , als sie hatten zusammen bringen kön¬
nen , zum Entsatz hinzu ; aber sic wurden von Mylord
Perey geschlagen , Alonzo wurde gefangen und Quin -

zal ergab sich .
Vcn der Flotte , welche der König von Spanien

um diese Zeit ausrüstete , har man sehr verschiedene
- Meynungen gehabt , ohne etwas bestimmtes darüber

sagen zu können ; denn nachdem sie einige Zeit im Mit¬
telländischen Meere umher geschweift hatte , wurde sie
von einem Sturm ergriffen , und wüste nichts besseres
zu thun , als sich in den Hafen von Baccellona zurück¬
zuziehen . Sie war sehr beträchtlich , und der Prinz
Doria führte den Oberbefehl ; vielleicht gierig ihre Ab¬
sicht auf Portugall , wo der wahre oder falsche Dom
Sebastian noch immer einen großen Anhang hatte .
(26) . Seine Reden , gewisse Geheimnisse , welche
er entdeckte , und die nur der wahre König von Portu¬
gall konnte gewußt haben , gewisse natürliche Zeichen
am Leibe, die er sehen ließ, und noch einige andere Aehn «
lichkeiten von dieser Art zwischen ihm und Dom Seba¬
stian schienen in der That für ihn zu sprechen ; aber die

Wahrheit zu gestehen , war auch keinS dieser Zeugnisse
ganz überwiegend . Der König von Spanien ergriff
indessen das Mittel , den vorgeblichen Fürsten ins Ge¬

heim aus dem Wege zu raumen , und Niemand hat
je die Wahrheit erfahren , als etwa eine kleine Anzahl
von Leuten , deren Vortheiles war , sie nicht bekannt
werden zu lassen .

Zu Megensburg wurde ein Reichstag gehalten ,
dessen Zweck ein vorgeschlagner Vergleich zwischen der

katholischen und reformirten Religion ftyn sollte . Man

schmeichelte sich damit vergebens , und der Reichstag
S 4 wurde



28c >

wurde gleich nach der ersten Frag « über das Ansehen
^

der heiligen Schrift , welche man abgehandelt hatte , ab .
gebrochen . (27 ) Beyde Theile wurden so erbittert , daß
es unmöglich war , sie wieder zusammen zu bringen .
Die Römisch Katholischen behaupteten , das Ansehn
der Bibel erhalte seine ganze Kraft blos von dem Urs
theil der Kirche , um durch das Vorrecht der Unfehl . ^
barkeit in diesem Punkte noch manche andere Rechte ,
welche sie dem Pabst so freygebig zugestehen , zu »er«
mehren , und die Protestanten nannten dieses einen
lächerlichen Satz .

Der Krieg , welcher in Siebenbürgen entstanden «n
war , dauerte zum Nachkheil der gegen den Kaiser em»
Porten Woywodrn Batcony und Michael fort ; siewur »
den von Georg Basta geschlagen und Clausenburg er»
obert . Der Herzog von Mercoeur khat sich an der
Spitze der kaiserlichen Truppen gegen die Türken nicht
weniger hervor . (28 ) Er eroberte die Vestung Wei »
ßenburg in Ungarn , welche für unüberwindlich gehal » liti t»i
ren wurde und schlug nachher die Türken zurück , wel -
che eS wieder belagerten . Der Erzherzog Ferdinand
war nicht so glücklich ; seine Unternehmung auf Cani »
scha schlug fehl , aber die Maltheser eroberten und zer« // 'r «/
stöhrten die Stadt Pasiava in Morea . / E

Constantinopel und selbst das Innere des Pala » ^ '

stes des Großherrn wurden durch die Unzufriedenheit
der Janitzscharen , welche in MahometS deö dritten Ge »
genwart sieben von seinen Lieblingen im Serail erdros -
selten , und ihm selbst mit der Absetzung droheten , ers /fD »
schlittert . In der Thar war aber auch der Sultan ein M "

des Thrones unwürdiger , feiger , grausamer , geitziger,
verrälherischer und in Schwelgerey versunkener Fürst .

- — -

Anmer-
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Anmerkungen

zu den

Denkwürdigkeiten des Herzogs von Sully .
Neuntes Buch .

Ŵ̂
ilhclm von Hautemrr , Graf von Grancey « nd Herr

von Fervaques , nachher Marschall von Frankreich . Seine
Gemahlin war Andrea von Allemagne , eine Wittwe Guido '«
Grafen von Laval . Ihr Sohn erster Ehe hieß Guido XX »
Graf von Laval , Montfort rc ; er blieb einige Zeit nachher
in Ungarn . Mit ihm endigte sich dieser Zweig dev Hause «
Laval , oder vielmehr Rieux , der nur noch durch die weih ,
liche Linie bestand . Denn dieser Guido war eigentlich «uS
dem Hause Coligny .

2 .

„ Er war von diesem Schlage wie betäubt , dennoch sah
„ er auf Gott , wie er im Unglück mehr zu thun pflegt als
, ,im Glück , und sagte laut : dieser Schlag kommt vom Him .
, ,mel . - Nachher besann er sich ein wenig , dann rief
, ,er : ich habe genug den König von Frankreich gemacht , e«
, ,ist Zeit den König von Navarra zu spielen . Dann wen .
, ,dete er sich gegen die Marquisin , welche in Thräne » war .
, ,Meine Liebe , sagte er , wir müssen unsre Waffen able .

, ,gen « nd zu Pferde fiyen , um ejne « ander » Krieg zu sähe
, ,ren >

" Journal sie 1' Lroile .

r.
Den n . März ließ Hernard Teillo von Portocar .

rero , der Urheber dieser Unternehmung , etwa zo Spa¬
nier sich als Bauern « nd Bäuerinnen verkleiden , welche
Lebensmittel zu Markte führten . Sie machten Verwirrung
in de« einen Stadtthore , indem ein Karre « umwarf , v«r

S 5 Sä -



Säcke - voll Nüsse geladen harte , wovon einer aufgieng , und
beschäftigten dadurch die Wache. Wahrend dieser Zeit ka¬
men die

^
Epanischen Truppen , welche hinccr Hecken versteckt

waren , heran , machten die Wache nieder und bemächtigten
sich Der Stadt . - Man sehe diese einzelnen Umstande in
den Geschichtschreibern , unter dem Jahr 1597 . Hernard
Teillo verlohr das Leben , indem er diese Stadt mukbiq ge .
ge » Heinrich IV vertheidigre . Er hatte gesagt , die drey
größten Feldherren , welche er kennte , waren , Heinrich zur
Führung eines großen H -crS . der Herzog von Mayen,le zu
einer Belagerung , und der Marschall von Biron zu einer
Schlacht . Nuttkieu t . 2 . 1- 2 . l>o§ . 2Zi .

4-
Bcy den Finanzämtern waren immer zwey Personen

angestellt. Der erste hieß l'Ancien ; der zweme , welcher erst
nachher hmzügescyc worden war , l 'Alrernanf ; man nannte
nun diesen dritten Triennai , weil er immer daß dritte Jahr
im Dienst war , und mit den Leyden andern wechselte.

5-
Kaspar Schömberg , Graf von Nanteuil . Er starb

zwey Jahre nachher. Man wird weiter unten sehen , daß
« r Key dcm Edict von Nantes gebraucht wurde. Er leistete
dem Staat noch verschiedene andere Dienste . Herr von Thou
legt seinem Charscccr und seiner Geschicklichkeit im Kriege
und in de» Geschäften großes Lob bey . I. 122.

6.
Isabelle Vabsu von la Bourvaistere , ihr Mann war

Franz von EScoubleau , Marquis von SourdiS . Ihre äl¬
teste Schwester Franziska war die Gemahlin Antons von
EstreVs und die Mutter der schönen Gabrielle ; Die jüngste
heirathele Claudius von BeauvillierS , Grafen von Saint
Zliguan . Diese ganze Familie ist in den Liebschaften d«S
Großen Alcanders und andern satyri -schen Schriften ihrer
Zeit sehr verschrieen. 2l !Ie Töckter aus Vieser Familie , bis
auf die Großmutter dieser vrey Schwester !: , Maria Gau -
Lin , waren sehr schön . Leo X fand bey seiner Zusammen¬
kunft mit Franz I zu Bologna so viel Geschmack an dieser
Maria Gaudin , daß er sie mit einem Diamant beschenkte,
welcher in der Familie immer nur der Diamant Gaudinhieß .
Man sehe dieses und mehrere sondetbare Anecdoke» von die-
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ser Familie bey ^ .melot äe la Ilousiaz -e , Art. Labon äs
Is Louräsikere »

7-
Aubign / erzählt , daß man damals sagte , Heinrich IV

hätte Paris mit vor Amiens genommen , um den Ueberfluß ,der in dem Lager herrschte , anzudeuten . Er ließ aber auch
seine Geliebte nach Perquiqny komme » , womit der Mar «
schall von Biron und die übrigen Generale sehr unzufrie¬
den waren .

8.
Dies ist der Geschichtschreiber Theodor Agrippa d ' Aue

bigne
'
. Seine Geburt , seine Dienste und sein Verstand er¬

warben ihm großes Ansehen bey der Partei ) der Calvinisten »
Er gieng 1620 nach Genf , wo er 1231 in einem Alter von
80 Jahren starb . Er hinterließ einen Sohn , Constantius
d ' Audign/ , dessen Tochter die Frau von Maintenen ( Frau -
ziska d '

Aubignc
'
) war . - Abdias von Chaumonk , Herr

von Bertichere , ein Bruder Johanns von Chaumonk , Mar¬
quis von Guitry ; seine Nachkommen leben noch.

9 -
Es ist gewiß , daß die Calvinisten das Edicl von Nan¬

tes , welches sie in dem folgenden Jahre erhielten , der Ve¬
rlagerung von AmienS und der Bewegilnqen die sie . machte »,
« m Vortheil daraus zu ziehen , größtentheils schuldig sind .
Der Herzog von Bouillon leugnet es nicht ; man sehe die
Gründe , die er zu seiner Rechtfertigung anfäkrk , bey Mar -
solier , I . 5 . -— Der beste von allen ist die Versicherung
des Herzogs und Du Plejsis - Mvrnay ' s , daß , welches auch
bey den Versammlungen von Saumur , Loudun , und Ven -
dome , die schnell hinter einander mit großer Hitze berufen
« nrden , der Zweck der Reformicten gewesen zu seyn scheine,
dennoch weder sie noch die andern Häupter jemals die Ab¬
sicht gehabt hätten , darauf anzutragen , daß man die Waf¬
fen ergreifen , sondern nur , daß man freundschaftlich billige
Bedingungen zu erlangen suchen sollte. Um den Herzog von
Bouillon völlig zu rechtfertigen , müßte man ihm frcylich
nicht vorwerfen können , daß er sich weigerte , den König
» ach AmienS zu begleiten ; und daß be » der , gleich nachdem
Verlust von Amiens von Vendome nach Chakelierant ver¬
legten Versammlung , mit solcher Heftigkeit zu Werke ge-

gangen



zange « wurde, daß der König die Herren von Schömberg , d«
Lho «, Vic, Caligno » und Monglatdahin schicken mußt « , u»
Sevingungenanzubicken , die genug beweisen , daß »r fie furch,
tcke. Man s. Neinoirss äü Duc äs kouillon ; seine Ge.
schichte von Marsolier : Geschichte des EdictS von Nantes;
In vis äs Ouplesils ? roces - verbal äes asssm-
blses äs Venäome et äs Lkatelleraut ; vor allen ander»
«der ä' ^ ubigne t. Z . i. 4 . csp . n .

io.
Franz von Epinai von Saint Luc . Man nannte ihn

»ur den tapfern Saint - Luc . S . Lrnntome, vis äes kom¬
me » illuLres . nrt : Lsmt I>uc. t . i .

n .
Franz von la Grange , Herr von Montigny. — Carl

»on l ' Aubepme , Marquis von Chatea » . Reuf. Er wurde
Siegelbewahrer 1630 , und legte diese Stelle nieder r6zz.

12 -

Anton d 'Estre'es . Brantome preiset seine Fähigkeiten
zu dieser Stelle , die er unter seinem tapfer « Vater erlangt
hätte , und nennt es bloß Wiedereinsetzung in seine Rechte,
daß er diesen Posten jetzt bekam , den er gleich nach seine»
Dakers Tode hätte erhalten sollen . Vies äes bvmmes illu-
üres , t. i . p. 227. 2" . Llr. ä' Lürees.

IZ.
Salomo» von Bethune, Baron von RoSny, der dritte

von den vier Brüdern . Er war nur erst zc> Jahr alt.
! 4 -

Perefixe erzählt diese Begebenheit ganz anders. „Der
Erzherzog , sagt er , erschien den izten September um s
Uhr Nachmittags ganz unerwartet Hey dem Quartier von
Longpre

'
. Es hieng nur von ihm ab , 3000 Mann in die

Stadt zu werfen , so groß war der Schrecken im Lager .
Heinrich zweifelte , daß er heute würde glücklich seyn.
Großer Gott ! rief er mit lauter Stimme, indem er sich auf
den Sattelknopf lehnte , den Hut in der Hand hielt , und
dir Augen zum Himmel aufschlug : wenn du mich heute stra«
fen willst , wie ichs durch meine Sünden verdient habe ; so
biete ich meinen Kopf deiner Gerechtigkeit dar. Verschone
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des Schuldigen nicht, aber erbarme dich dieses armen KZ .
nigreichS , und strafe nicht die . Heerde um des Hirten wit»
len ! - Da er am Ende sah , daß sich Niemand zeig.
te , so zog er sich zurück , , schlecht zufrieden mit der Höflich¬
keit der Spanier wie er sich auLdrückte, die keinen Schritt
batten lhun wollen , um ihn zu empfangen , und mit einet:
schlechten Art , die Ehre , die er ihnen erzeigte , aufgenom.
men hatten/' Peref . Th . 2 . Fast alle Geschichtschreiber
gestehen , daß die Spanier sich eine der schönsten Gelegen¬
heiten den König zu schlagen , die sie jemals gehabt hatten ,
entgehe » ließen. Er selbst erzählte nachher, verschiedne von
Pen vornehmste» Offizieren seiner Armee hatten ihm damals
gesagt , sie gaben alles verlohren . Nslllüeu t. 2 . I. 2 .

- S7-
15

Der König sagte von dem Kardinal Erzbischofs, er
wäre heran gekommen , wie ein Feldherr , und zurück gekehrt
wie ein Pfaffe. — Selbst Weiber fochten bey dieser Ge-
iegeuheit , als Männer aeHridek , in dem FranzösischenHee¬
re . Man kannte ihrer Viere, die sich so sehr auSzeichne-
ten , daß sie mit eigner HandGefangne machten, eine beson¬
ders , welche man le Capikaine Gascon nannte. S . über die
einzelnen Umstände Vol . 8929 ckes Llanulcrirs ro^sux, und
Ü4em . cke lu Oi§ue r. 6.

l6 .
Man konnte nicht hundert Thaler ausgeben , ohne daß

er wußte , ob sie gut oder schlecht angewenvet waren ; sagst!
kereüxe .

17-
Man findet diese Briefe im Anfang des nyuvesu re-

eueil <le lettees äe Henri le 6ranä . Die Urschriften ver«
schiedner derselben kann man noch jetzt in dem schöne» Ka¬
dinet des Herzogs von Sully sehn . Maximilian von Be-
thune hak eigenhändige Erläuterungen darunter geschrieben .

18 .
BongarS,' der in seinen Briefen die Verwüstungen be¬

schreibt , welche die Bürgerkriege in Frankreich angerichtek
hatten , versichert unter andern , die Heerstraßen wären so
mit Wurzeln und Dornen verwachsen gewesen - daß man

kau»



kaum die Spuren derselben hatte entdecken könne. LM .
-7Z . aä Lamersr .

19-
Als man auf dem Rarhhause ihn über die Unterneh .

mung gegen Amiens bekompliwentirte , sagte er , indem er
« uf Biron zeigte : , - Meine Herren , dies ist der Marschall
vonBiron , den ich sehr gern meinen Freunden und mei.
« en Feinden barstelle . ? eref . 2 Th .

20 .

Ein Freund des Herzogs von Mercoeur fragte ihn ei¬
ne - Tages , ob er sich denn zum Herzog von Bretagne zu
machen dächte ? „ Ich weiß nicht , antwortete dieser , ob cS
„ ein Traum ist, aber er dauert nun schon über zehn Jahre . "
Die Großmutter der Herzogin von Mercoeur war Charlot¬
te , Erbin des Hauses Ponrhievre gewesen , auf dessen ver¬
meinte Rechte auf des Hcrzogthum Bretagne wahrscheinlich
der Herzog von Mercoeur die seinigen gründete .

21 . D

Alexander von Medicis .
22 .

Pater Bonaventura von Calatagironne , General des
Franziskaner Ordens .

23 .
Marie von Luxemburg , die Gemahlin Philip Emma¬

nuels von Lothring -u , Herzogs von Mercoeur . Ihr
Vater war Sebastian von Luxemburg , Herzog von Pen »
thievre und Vikomte von Marrigues .

24 .
Die Herzogin von MartigueS . Marie von Beaucaire ,

eine Tochter Johanns , Herrn von Pequillon , Witkwe Ge »
bastianS von Luxemburg und Mutter der Herzogin von
Mercoeur »

25 .

Sie waren dem König zuvorgekommen , aber man hak¬
te sich geweigert sie in die - ladt zu lassen . Sie giengen
so lange nach Pont de le , bis der König nach Angers
gekommen mar.

26 »



287
36. ,

Franziska von Lothringen . „ Das Verlobniß wurde z»
„ Angers mit derselben Pracht gefriert , als wäre er ein recht,
„ mäßiger Prinz von Frankreich . Er war damals 4 und
„ die Braut 6 Jahr ' alt .

" Peref . 2 . Theil .

27 .
Alle Geschichtschreiber stimmen darin überein , daß

Heinrich im Staude war , dem Herzog von Mercoeur für
seinen Ungehorsam zu strafe» . Er wollte nie erlauben , daß
dieser einen Abgeordneten nach VervinS schickte ; und schwur,
er würde lieber ewig den Krieg fortsetzen , als zugeben,
daß einer von seinen Unterthanen so als ein fremder Fürst
mit ihm zu unterhandeln schiene .

28 -

Blavet , heut zu Tage Port « Louis im Bistum Ban¬
nes . — Douarnenes , ein Hafen und Rede im Bistum
Quimper .

29 .

Johanne von Bethune , die Tochter Roberts VI , des
Großvaters der Herzog von Suily , heirathete Johann von
Luxemburg.

30 .

Man halt ihn für den Verfasser der Confessio » de
Sancy , der Begebenheiten des Barons von Föneste , und
andrer salyrischer Schriften .

31 -

„ Es giebt drcy Sachen , sagte Heinrich IV , welche
„ die Welt nicht glauben will , und doch sind sie wahr und
„ sehr gewiß : daß die Königin von England als Jungfrau
„ gestorben , daß der Erzherzog ein großer Feldherr , und
„ daß der König von Frankreich ein recht guter Katholik ist . "

lournul sie I ' Ltoile . p . 2ZZ.

32 .

Es war nicht der Sekretair selbst , welcher Wilhelm
hieß , sondern sein Sohn Robert . De Thou , l . tso . Man
s. Lkronolo § ie septennuire , sunse 1598 , über Heinrichs
Unterredung mit den Gesandten .

33 >
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33 -
Das Edikt von Nantes wurde den rzten April unter ,

zeichnet . De Thou sagt , daß die Bestätigung bis nach der
Abreise des Legaten , den man nicht mißvergnügt machen
wollte , verschoben wurde . Was es vortheilhaftcres für die
Calvinisten enthielt , als die Edicte , die ihnen schon vorher
waren eingeräumt worden , bestand darin , daß man sie zu
richterlichen und Finanzbedienungen zuließ . Alles übrige ist
wesentlich in nichts von dem PacificationSedict von 1577
verschieden . Bayle schreibt dem reformirten Prediger Cha .
Mier die Ehre zu , das Edikt von Nantes aufgesetzt zu ha .
den . — Mau s. Nntttiieu t . s . l . s . und andere Geschlcht.
schreiber . — Es waren auch einige geheime Artikel darinn ,
wovon der nackkhciligste für die Calvinisten der ist, wodurch
ihnen die Ausübung ihrer Religion in verschiedenen Städten
« nd Distrikten , als in Rheims , Soiffons , Dijon , Eeno
verboten wird , weil Heinrich durch besondere Verträge mit
den verschiedenen Häuptern der Ligue sich dazu verbun¬
den hatte .

34-
Le Grain führt eine Antwort des Königs an . Eines

Tages , da die Protestanten ihn mit ihren Forderungen plag ,
len , rief er : Wendet Euch an meine Schwester . Euer
Staat ist auf die weibliche Linie vererbt . ( Im Französi .
schen ist der Spott treffender : Votre örat est kombü en
ynenouiUe ) .

3Z.
H Arabella Stuard ; ihr Vater war Karl Graf von Le.

» x , ein Enkel der Königin Margarethe von Schottland ,
Heinrichs VIll ältester Schwester . Sie war Geschwisterkind
mit Jacob VI , welcher 1602 zum Erben der Königin Elisa ,
beth erklärt wurde ; das Jahr nachher entstand eine Der »
schwörung um Arabellen auf den Thron zu setzen , sie starb
als eine Gefangene im Tower zu London.

36.
> Louise Margakethe von Lothringen , eine sehr schöne
Prinzessin . Zur Zeit der Belagerung von Paris wurde
eine Heyrath zwischen ihn und Heinrich IV vorgeschlagen ,
» m beyde Parteien zu vereinigen . Die satirischen Schrif¬

ten
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ten jener Zeit werfen ihr eine » Liebeöhandel mit. dem Ober,
siallmeister Herzog von Bellegarhe vor . Was Heurcich hj^von Liebesbriefe» sagt , ist eure Anspielung auf ein Lied . dasman gegen sie gemacht hatte. Man finde, ee in l 'Etoile ,an » . 1596 . Man s. auch Oalanteries eies Koiscle Ichcmcs a) .

37 -
Jn den Economies rozules , oder dein alten Werks des

Herzogs von Eully , stehen hier eine Menge Citarioneu aus dem
Alterthum , von Nebucadnezar bis auf Carl den Großen ,welche man weggelassen har.

38.
Bcy diesem Innern Kampf war die Stimme der Ver »

ounft und der Schisklichkeit nicht imm.er dl « stärkste UI Hein »ricks Seele . Was auch Sutty sagen mag , so ist man stetsund mit vielem Grunde überzeugt gewesen , daß , wenn der
Tod dem König nickt diele ihm so rheure Geliebte entrissen
hakte , er sie doch würde geheirathek , oder sieh gar nickt wi-e-
der vermahlt haben. Er fragte auch außer dem Herma , von
Sul 'v noch andere nm Nach . Im Del . 9192 der jVIss. 6s
ja 8ibl . ro )'küs steht darüber folgende Lmc ote : HeinrichI '/ ließ zn St . Germain en Laye (djeS konnte höchstens ei ,
einige Monate nach seiner Rückkehr aus Bretagne sevns sei »
ne ddey Minister NoSny , ViUcroy undSinery zu sich rufen,
um über diesen wichtigenPunkt sich mir ihnen zn bereuhschla -
gen . Der erste ( ganz gewiß Resn » ) sprach , wie er yier in
den Memoiren thrtt . Der andere riech im Geaencheil dem
König , sich nicht zu vermählen , lind den Prinzen von Con.
d/ , den das GeburiSrecht zu seinem Erben machte , zu sti »
nem Nachfolger zu ernennen . Der dritte aber , Sillery ,
welcher von allen der beste Hofman » war , bestritt beude Mei¬
nungen und sagte , Heinrich könne nichts besseres lhun , als
daß er seine Geliebte heirakhete , und den ältesten Seim ,den er von ihr hatte , legitimirke . — Der Erzähler dieser
Anecvote , der sich als einen Mann ankündigr, dem einer der
drep Minister den ganzen Vorgang gleich nachher mittheilte ,
setzt Hinz» : der König schien durch diese Reden sehr beunru¬
higt . ,,Jch hatte mir , sagte er nach eiuigen Minuten , viel

von
Im Franzbstscken heißt es gu 'elle sim- autsnt Iss pnulersen papiürs qu en friezches ; ein UlNlberfttzlicheS ckbl tsvie ! weil

xonlets zugleich Liebesbriefchcn bedeut« , worauf in dem Lied »
angespielt wird - ( Der Uebers . )

DenktpürsigL . lll - B . . T
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von Eurer Tüchtigkeit Mld Treue bey dem Rath versprochen,de »

„ ihr mir über ni«ine Heirach geben solltet . Aber ich sürch.

„ te, ihr habt , stakt mich zu einem Entschluß zu bringen , viel ,

„ mehr meine Unentschlossenheit Lurch eure widersprechenden

„ Meinungen vermehrt , die ihr mit so stacken Gründen un«

„ terstützt ^ daß ich wahrhaftig nicht weiß , welche ich für di«

„ beste halten soll. Ich muß mir erst ein wenig Zeit neh .

„ men , darüber nachzudenken ." — Mit den Worten stand
er auf/und entließ die Minister.

Sie hatte sich schon vor einigen Jahren nach Agen , und

nachher nach Carlac begeben . Heinrich M , ihr Bruder ,
der ihr nicht besser begegnete als ihr Gemahl , ließ sie über«
all verfolgen , und endlich in das Schloß Uffon in Auvergne
«iusperren , wo sie nach dessen Tode freiwillig blieb .

42 .
Im alten Original steht Billerey , es ist aber kein Ort

dieses Namens in Bretagne , unv Heinrichs Weg gieng
über Wirre '

.
41 .

Der König war es eben so sehr . L ' Etoile führt einige
Antworten an , dieHeinrich Liesen plagenden Rednern gab . —
Einer machte ihm mit lauter mächtigen Ehrentiteln Lange «
weile ; er wiederholte immer dir Worte : Allergrößter , Gü «
tigster , sehr milder König rc . — „ und sehr müder ' ' unter «
brach ihn Heinrich . - Ein anderer fieng seine Rede an .
Sire , Aqestiaus , der König von Laccdämon — „ Ventre

„ leint - Arios rief der König , ich habe wohl von diesem Age«

„ silaus gehört , aber er hatte gegessen , und ich bin noch

„ nüchtern . " - - Schon zweymal Hane er noch einem
andern Redner gesagt , er möchte es kurz machen , weil sich
dieser aber nicht daran kehrte . ließ er ihn stehen und gieng
fort , indem er ihm zuriefr „ so mögt ihr das Uebrige Mon -

„ fieur Guillaumen sagen/ ' Guiilaume war sein Hofnarr »
4 ? »

Er wurde den 2ten May igyg im Namen des Königs
unterzeichnet von „ Messire Pomponius von Bellievre , Rit »

„ ter , Herrn von Grignen und Rath des königlichen Staats «

„ raths ; und von Messire Nikolaus Brularr , Ritter , Herr «

„ von Sillery , Rath des königlichen SraatsrathS und Pre «

„ stdenten des Parlements von Paris . Im Namen des Kar «

,,dinals von Oesterreich, welcher Vollmacht von Spanien
„ Hatto



„ hatte , von Messt» Johann Riegardet , Ritter , .Haupt
„ und Presidenten des Königlichen geheimen und Staats «
„ raths ; von Messt» Johann Baprista von Tapis , Rit -
„ ter , re. und von Messt» Ludwig Vcrreikcn , Ritter : c ^
Akan sehe Nein , et ne^ociutions c!e in xaix traitee ü Ver»
vins . t. 2-

4Z.
Von Seiten des Herzogs von Savoyen war Messt»

Kaspar von Gencve , Marquis von Lullin , Staatsrach .w.
zugegen . Hinter dem Artikel 24 heißt eSr ,,Die übrigen
„ Zwistigkeiten , welche zwischen dem asterchristlichsten König
„ und dem genannten Herrn Herzog obwalren , sollen dem
„ Unheil Unsers heiligen Vaters Clemens VIII anheim gestellt ,
„ und von Seiner Heiligkeit binnen einem Jahre entschieden
„ und gehoben werden — — und bleiben bis dahin die Sa -
„ chen in dem Zustande , wo sie iehr sind rc. "

44 -
Es fanden sich dabey dieselben Schwierigkeitenüberdas

Wesentliche , und dieselben Hindernisse wegen der Formal !«
täten , die bei) Untersuchungen dieser Art gewöhnlich aussto -
ßen . Man s. darüber IHttres 6e Nsts 6e kellievrs et 6s
8iller^ und kelatiou en Horms äs churaal äs tvut ce czui
le palssa entre ies Uienipucenriaires chexuis I 'ouverture 6s
cette ne^ocistion , chscju'a la conciusson 6e la paix.
Diese beyden Minister sind überall wegen ihres klugen und
standhaften Betragens gelobt worden. Sie zeigen in ihren
Briefen, besonders in denen vom 4keu März Und 7tcn April
die Gründe an , welche sie bewogen , mir den Abgeordneten
des Herzogs von Savoyen auf die Art abzuschließen , über
weiche sich Sully beschwert . Sie chaten es bloß auf einen be --
fondern Befehl des Königs in einem Briefe vom 9ten April»

45.
Karl von Eroy , Herzog von Arschüt und Prinz von

Chimay . — Dom Fraiizisco von Mendoza und Cardona ,
Admiral von Arragonien . — Heinrich IV beschwur
den Frieden am Ssnntage den Li . ZuniuS , wobey der Kar¬
dinal von Florenz , als Legat , e -n feyerlicheS Amt hielt.
Man s. kelation etc. l . 2. P . 266 . " ä« la Liol.
Lu Koi vol . 9361 - — New . 6e la lnAlie t . 6. Nem .
ste Revers t. 2 . Nslck . t. ? . Ca ^ec und andere.

L » 46 .



I » der Acte über den Eid , den der Herzog von Sa .
voyen den Ltcn August ablegte , fuhrt Borheon den Ti .
tcl : Erlauchter Herr , Wilhelm von Guadaigne , Herr
von Botheon ; Ritter der Orden des erhabensten und vor.
trefiichsien Fürsten , Heinrichs IV , allerchristlichsten Königs
von Frankreich ; StaakSrath , Kapitain einer Compagnie d ' or.
dvnnanccs , königlicher Verweser in der Statthalterschaft
Lionnois , Forez und BeaujoloiS , bevollmächtigter und ad .
geordneter Bothschafter re . Nein , ec negociscions etc . r.
2 . x . Z6Z .

47.
Die Briefe , welche er während der ganzen Dauer die»

scr Unterhandlung an seine bcpven Minister nach VervinS
schrieb , beweisen es . Sie stehen in den -New . ec ne -
xoc . erc . l . c . Er sagt : „ mit einem Federzuge habe
„ er jetzc größere Thaken gethan , als er während eines lan«
„ gen Krieges wir de « besten Schwerdtexn seines Königreichs
„ nicht habe zu Stande bringen können . " — Man sagte
von diesem Feinden , die Spanier hätten mit den Waffen,
und die Franzosen durch die Unterhandlung gesiegt .

Anmerkungen
zu dem

Zehnten Buche .
i .

Diese Frage scheint jetzt durch das cinmüchige Zeugniß
aller Schriftsteller cntsch'eden zu sonn , welche darin » über¬
einstimmen , daß der König Dom Sebastian in der Schlacht
gegen die Mauren , bey Alcazar, 1578 ' blieb ; und baßfolg,
lich der vorgebliche Dom Sebastian ein Betrüger war , den
Spaniens Feinde unterstützten . Man s Os Vliou , I. 65 .
etc . Katharine wollte gegründete Ansprüche auf die Krone
von Portugal ! haben. Sie sagte , sie stamme von Robert
ab , dem Sohn Alphons III von seiner ersten Gemahlin Ma .
Hand , welche 1262 gestorben sey . Der Beweis mochte wohl
nicht leicht zu führen seyn , auch scheint cs , daß sie sich keine
große Mühe gab , ihr« Forderungen geltend zu machen .
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2 .

Claudius von la Tremouille , Herzog von Thouars .
Er starb 1606 .

3 .
Diese Zusammenkunft , zu w - lcher auch die Staaten

ter vereinigten Niederlande zugelassen wurden , wurde erst in
den Monaten May und Zunius izyy gehalten .

Franz von Cscoubleau , Kardinal von SourdiS , und

Erzbischof von Bordeaux . Er starb rü28 -
5 .

Heinrich von Luxemburg , Herzog von Piney ; der letz»
te von diesem Zweige des Hauses Luxemburg .

6 .
Man nannte ihn den N -tter von Vendäme . Seine

Pathen waren die Prinzessin Katharine des Königs Schwe¬

ster , und der Graf von SoiffonS . Er starb 162 - als ^ roß «

Prior von Frankreich .
7-

Indem Heinrich mit der Herzogin von Beaufort und

Bellegards über einige satyrcsche Verse lachte , bekam er auf
einmal einen heftigen Durchfall und war sieben Stnn .

den in großer Gefahr ; er wollte immer trinken und konnte

doch das Glas nicht halten . Nacrk . r. 2 . I . 2 . p . 277 .
8.

Während dieser Krankheit bekam er ein Gewächs , wel¬

ches der Herzogin von Beaufort einen Vorwand gab , ihm
durch seinen eracn Leibarzt lq Rivierc , den sie gewonnen hat¬

te , zu verstehen geben zu lassen , er würde wohl schwerlich

noch Kinder zeugen können . k^ malvt c>6 in sloustuAe n . 1 .

dey dem 24Zten Brief dcö Kardinals d ' Ossat.
9 -

Perefixe sagt von dem Herrn von Rosny : „ Vorzüg¬

lich war sein Genie zur Behandlung der Finanzen gemacht ,

und er hatte alle dazu nökhige Eigenschaften . Er liebte dir

Ordnung , war pünktlich , ein gutcr Wlxth , hielt Wort , war

Weder zur Verschwendung , noch zur Pracht , noch zu tho -

rickten Ausgaben an Weiber , im Spiel oder in irgendeiner

Sache geneigt , die sich für einen Mann , der in dieser Lauf¬

bahn arbeitet , nicht schicken .
'
Außerdem war er wachsam ,

arbeitsam , schnell in der Ausführung , und widmere fast

seine ganze Zeit den Geschäften und nur wenig dem Vcrgnü -
T

'
z gen .
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gen. Er hatte die Gabe , Vie Sache !, bis auf den Grund
zu durchdringen , und sich aus den Lerwicklungen und Hin¬
dernissen herauszufinden , worunter die Finanzbeannm , wenn
sie nicht redlich sind ihre Unterichleife zu verbergen suchen. "
kerek . p . Z . — Uailkieu giedt ihm eben so großes Lob.
i . 2 . 1. 2 . p . L78 .

„ Der König , sagt le Grain ( I 7) gab ihm die Stelle
eine» General - Aufsehers über die Finanzen mit einer so
grcßen Gewalt , als noch nie einer bey dieser Würde gehabt
harte . Man muß gestehen , daß dazu ein Mann gehörte,

> her die Augen verbunden hatte , und nichts sähe , als den
Vorrheil des Königs , daS heißt deS öffentlichen Schatzes,der nothwendig wieder in Aufnahme gebracht werden muhte. "

D 'Aubiqne, , t . Z . I . Z . cup . Z . sagt bey dieser Gele¬
genheit : „ Er gab d >e Finanzen rn die Hände des Marquis
von RoSny , der nachher Herzog von Sully wurde, weiter
in ihm einen daS Allgemeine unifassinden und arbeitsamen
Geist fand , und eine natürliche Strenge , welche Vie Gunst
aller andern verachtete und den Haß der abschlagcndrn Ant«
werten trug . "

Im Ziel , Theil der Alem . ä 'etut sts Villsroi heißtest
, ,dieses ganz andere etnsehen , das der Herr von Sully Frank¬
reich gegeben hat , welche - durch seine Wirthschaft und seine
Klugheit reich geworden ist , zeigt genug , wie fähig er zw
seinem Amte war . Die Emivürfe , die er dem Willen deS
Königs machte , und seine Wiedersetzling gegen alle Große ,
sind Beweise seiner Lugend , seiner Klugheit und seines
MuthS . Seine Neider selbst sagen , daß er allein dem
Staat mehr nutzt , und die Angelegenheiten desselben besser
besorgt als die andern alle zusammen. "

Alle diese Zeugnisse beweisen , daß Sülly den Name »
eines arbeitsamen , fähigen , rechtschaffnen und besonders un¬
erschütterlichen Ministe ! S verdient . Die einzigen Fehler die
man ihm vsrwirst , Stolz , Harte und Eitelkeit sind Fol¬
gen der letzten jener Eigenschaften , die er vielleicht etwas
i » weit trieb .

io .
So wie manche andere Stellen in SüklyS Memoiren ,

ist mich sichtlich diese in dem Desssmeot xoütiyue üu Lsr -
chillsl äe kickelieu benutzt worden.

rr.
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Diesen Titel gebrauchte man damals anstatt des Tks
<kls : Staatslekretair . Diejenigen , welche damals Staats «

setretaire hießen , waren eigentlich nur Fmanzsekretaire oder

erste Commis des Königs . Obgleich keiner von den drey
Ministern den Titel r Piemier , Minister führte, so war doch

die Theilmig der Geschäfte zwischen ihnen so ungleich , Und

der König gab dem Herrn von Ronny einen so großen Ln-

Iheil und so große Gewalt in den Fächern der beyden andern,
daß man wohl behaupten kann , ihm f h !ke nichts , als der

Titel eines Premier - Ministers . Dieser war damals auch

»ochnichtModc . Weder du Prak unter Franz dem ersten , noch

Moutmorenco inner Heinrich dem Zwenken hatten ihn ge,

führt . — Diüeroi , und unter ihm Jeannin hartes die

auswärtigen Angelegenheiten , und S >Uery mit Bcllievre ,
der nachher Kauzier wurde , die inner » Geschäfte des Kö¬

nigreichs .
1L >.

Grand - Bayer .
^ 3 -

Der Streit , von dem hier die Rede ist , ffel den rS .

Hetober 1598 den dem Kanzler vor , wo die Rathsoerlammr

Inng gehalten wurde . „ Der Herzog von Epernon sagte M

dem Heren von Rosuy , er hätte nickt nSthig zu ihin zu

kommen , und legte sin großes Gewicht auf seinen Titel .

Rosny antwortete in demselben Ton , er wäre aus einem der

ältesten Häuser in Frankreich. Sie werden mir doch ein-

raumen , rief der Herzog , daß einiger Unterschied zwischen

mir und Ihnen ist. Zugleich erhob er den Kriegsstand über

alle andere , und bediente sich dabey oft des Wortes : der

Degen . Dieses fasste der oIrr von Aosm ) auf , und Ver¬

sicherte ihn , er wüßte den semigcn Auch zu führe« . — Ich

verlange darüber mit Ihnen nicht zu rechten , antwortet »

Epernon . "

Der Kanzler besänftigte sie endlich , und sie kamen nun

zu friedlicher!, Erklärungen . „ Sie haben mit mir in einem

„ Ton gesprochen , sagte Rosny , als ob ich ein geringer Fi --

„nanzbedientcr wäre . " — „ Nein , versetzte der Herzog,

„ Sie werden nicht sind «» , daß ich Ihnen Grobheiten oder

„ Schimpfwort «: gesagt habe." — „ Ich bin auch nickt der

„ Mall », dem man Grobheiten und Schimpfwort « sagt , um
T 4 tcrbrack
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„ terbrach ihn jener , ich würde sie von Niemand leiden. " —„ Ich sage das nicht. — erwiederrc der Herzog. — „ Ach,„ das freut mich sehr " siel Rosny ein , indem er sich sichte,als ob er die letzten Worte des Herzogs für eine Entschul¬digung nähme , „ das frem mich , daß Sie mich nicht haben„ beleidigen wollen ." — „ Ich beleidige Niemanden , rief„ Evernon voll Zorn , und wenn es ja geschähe , so weiß ich„ die zu befriedigen, die meines Gleichen sind , und den an«
„ dern gebe ich Gcnugthuung nach MagSgabe ihres Stau »„ deS ." Auf diese lctzien Worte , welche sehr beleidigendsind , griffen bcnde zn den Degen z der Kanzler und die übri«

<» W

gen Räkhe unterbrachen sie verschiedene Male , und brachten
sie endlich auseinander .

Diese Erzählung ist aus dem Vol . 8255 der Manu¬
skripte der kömg !. Bibl . gezogen , welche bcy dieser Gele,genhcit auf der Seite des Herzogs von Epcrnon zu sevnscheinen . I .e gruln ( b 7 . ) und andre Schrifrsteller erzäh¬len die ganze Sache mehr zu Rvöny 's Vorrheil .

14 .
s^ pel , Herr Du läuut . Im 8778 ' Pande derMss. der ksnigl . Bibliothek ist von einem Buch die Rede,worin Du - Luar den Finanzräkhen verschieb : ,e Erinnernngengicbt . Wahrscheinlich ist eS dasselbe , wovon Guliy hierspricht. - In den Anmerkungen zu dem yten Capirel derGeständnisse Sancy 'S wird Du Luar als ein muntrer und an¬genehmer Schmeichler vorqestellt, der seinen Herrn , denHerzog von Sully , durch einen Stammbaum , wenn er ihnvon dem Hanse Ccmrtenay abstammen ließ , gleichsam bezau¬bert hatte , souruul üs blenri III , iwprime ea 1720 , t . 2 .l>. 477.

r ; .
psrkssxe s park. Zme ) rrzahlt , daß diesesGespenst mitHöker gräßlicher Stimme rief : m 'srtetick 'L - vous , oveym"enc6näeL - vous , oder auch smenäe -L - vous . Er schreibtdiele Gesichter dem Spiel der Hexenmeister oder bösen Geisterzu . — Auch iw sourrinl sie Ilorrrr IV , und in der Llrro -

noiogis keprenmre ( snisse 15^^ ) köinmt das . GespenstVor. Der König und die Hvsience , heiß : eS , hakten darü¬ber g , lacht , als über eine Fabel , .,bec eines Taaes sahensie es denkvck durch das Gebüsch unter der Gestalt einestaugen schwarzen Mannes , der ihnen solche Furcht cinjagte
d
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daß eS nur daraus ankam , wer am besten laufen könnte. —
ölalldieu (t . 2 . p . 2t>8 . ) versichert, daß der Herzog von
Sully eines TageS zu Fontainebleau dieses Lärmen hörte,
und hinunter gieng , weil er glaubte , es fty das Gefolge
des Königs , der von der Jagd zurück käme. — konFar -
llus stepist . r 84 - uck Onmersr . ) sagt ganz ernsthaft , essey
ein Jäger gewesen , welcher zu Franzi Zeiten in diesem
Walde gekostet worden wäre .

lieber den großen Fisch lese man Onronol . septevnirs
s . 17. und über die Wasserfiulh zu llrom die Briefe de »
Kardinals von Ossat nach .

l6 .
Er starb Sonntags den i Ken September an einer sehr

schmerzhaften Krankheit .
17 - -

Was auch der Herr von Süll » hier sagen mag , so ist
Loch daS Stück in den alten Memoiren , welches den Titelt
Testament des Nönigs von Spanien / führt , weder vuS
wahre Testament dieses Fürsten , noch auch ein gerrcuerA -.S«
zug daraus . Man steht dieses , Wenn man es mit Vcm um¬
ständlichen Auszug Key De Thon (1. 120 . ) vergleicht ES
könnte aber doch senn , daN die andere Schrift , welche er :
Inüructioir clu Um ü' lälpnAue ü ton ii!s nennt , wirklich
ächc wäre . Sie hat mit dein wahren Testament PhilpS II
weiter nichts gemem, als daß sie sichtlich in demselben Geist
und nach eben de » Grundsätzen abgefaßt , und auch ohne d.ie
Vorsichtigkeit geschrieben ist , womit man Werke behandelt,
die zur osienulchen Bekanntmachung bestimmt sind . — In
einem verschiedenen Skyl und einer andern Ordnung als in
dielen Memoiren findet man sie in der Lirronc>! c>§ie lepre -
naire in Ansehung deS Inhalts aber stimmen beyde überein-

18 .
De Thvu sinder in dem Testament Philips II nichts,

das , so n? vbl in ?tnfihung der Weisheit der Verordnungen
als der Wurde des Ausdrucke , mit dem Testament Kars V
Verglichen werde » könnte.

i ?
Antonio PcrL .lt war erster Minister Philips II gewesen .

Er fiel in Ungnade und entfloh nach Paris , wo er iün starb.

T 5 22 .
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20 .

„ Er ließ fick seinen Sarg , der von Kupfer war , in
„ das Zimmer dringen , und einen Todtenkepf und einegoldr
„ ne Krone darneben auf einen Tisch setzen .

" OkrcraoioAis
septbkisire , nanee igyg . Man lese darin si' m öffentliches
und sein Privatleben und seine KrankheitS r Beschichte nach.

21 .

Margarethe von Oesireich, eine Tochter Carls , Herzogs
von Steiermark , Körnchen und Krain , und Schwester Kai »
ser Ferdinands II .

22 .

Heber diese Heirathen so wohl , als über die Unterneh¬
mungen IM Kriege sehe man die LkronoloAie lexteaarre ,
emu . I59Z . und 1599 ; und Nsttk . x . 298 . erc .

23 .
Ein Sohn Ferdinands von Tirol , des zweiten Sohnes

Kaiser Ferdinands ! .

24 .

Heinrich , Herzog von Bar , und nach dem Tode sei»
veS Vaters , Carls II , auch von Lothringen . Der König
gab seiner Schwester Zvo,ovo Gold Thaler zur Aussteuer .
Uluttk . x . 278 -

2 s .
Die Lkrsn . kspt . srin . 1599 , versichert im Gegentheil ,

daß sie große Zufriedenheit über diese Heirath bezeigte, und,
da sie sehr gut lateinisch sprach , immer die Worte im Mun¬
de führte : üratrt luxurvemet lzuus non kperuditur dors .

26 .
Der Kardinal von Oisat spricht in seinen Briefen nicht

eher von seiner Unterhandlung wegen dieser Dispensation ,
als bis er, nach der Ankunft des Herzogs von Bar zu Rom
( l 56 o ) , der selber darum «Inhalten sollte , auf Befehl VeS
Königs auch seine Bemühungen in dieser Sache wieder an-

stenq. Nur irn Vorbepgehn berührt er die Gründe , aus
welchen der Pabst seine Emwilliguna verweigerte . „ Seine
Heiligkeit , sagt er, " hatte schon zu Ferrara dem Herzog

' vaa

, ,Luxemburg und mir « als wir ihn um die Dispensation bar
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„ ksn , zur Antwort gegeben , er könne sie nicht ertheilen,
„ well die Eine Parte » sie nicht von ihm verlangte , za so«
„ gar nicht anerkennen wollte , Laß er das Haupt der kalho «
„ liscken und apostolischen Kirche sey , und Macht habe , zu
„ binden und zu löst» ; auch eö nicht für unerlaubt hatte uns
„ ter Geschwisterkindern eine Heirath zu schließen. Diese
,,Gründe , setzt er hinzu , dauren Key dem Pavst noch immer
,,fvrr . re . " — Er unterstützt sie bey jeder Gelegenheit so
eifrig mit theologischen Gründen , daß man wohl sieht , daß
rin Mann , verso fest überzeugt war , der Pabst könne nicht
rinwilligen , auch nicht sehr in ihm gedrungen seyn wird .
Im Gcgentheik scheint es , daß er sich alle Mühe gab, eS da¬
hin zu bringen , daß der Französiiche und der Lothringische
Hof in die Nothwendigkeit verseht würden , die Prinzcssm
durch alle mögliche Mittel zur ReligionSvetündepung zu be¬
wegen. — Er wurde aber gezwungen , in Vieser Sache ge«
Wlssermaßcn gegen sein eignes Gefühl dem König zu dienen ;
weil er doch am Ende , freilich zwar sehr spät , diese Dispen»

! sation erhielt . — Ueberhaupr lassen sich aus seinen Brie »
sen uugefehr , seine Grundsätze darchun ; Er liebte die Per¬
son des Könige ; er glaubte , die gure Politik sey von den
Wortbcilen der Religion unzertrennlich; und er war über«
zeugt, daß die Vortheile derselben nie besser aufgehoben seyn
könnten , als in den ständen des PabsteS „ der Jesuiten und
aller derer , welche sie zur Zeit der Ligue beschützt hatten .
Er liebte weder die Spanier noch das HauS Oestreick cder
den Herzog von Savoyen ; aber er hatte einen tödlichen Haß
gegen die C -üvinisten . Wegen der Dispensation sehe man
in seinen Briefen x >48o . rc. 492 . 519 . ; - 9. 6t5 - b >s76g r«.

-7-
Perrfixe erzählt , daß der König da er feine Schwester

durchaus nicht zur ReligionSverändcrnrig halte bewegen kön«
den , ob er gleich so gar durch Drehungen sie dahin z» brim

gen suchte , zu dem Herzog von Bar sagte : „ Mein Bruder ,
„ jetzt sehn Sie zu , ob Sie sie zahm machen können . "

28 .
Karl , der natürliche Sohn Antons von Navarra und

Von Mademoiselle de laBeraudiere de la Guiche , sonst auch
la Rvüet genannt , welche Kairrmersräuiett! bey der Köni¬
gin Mutter war .

LA.
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Roquelaure's Ausdrücke sind hier noch sehr gemildert.
Zm Original nennt er den Erzbischof einen Esel , und «rin,
nerr ihn nicht sehr anständig an «hre Schwelgereien.

32.
„ Eines Sonntags , " sagt die Chronologie septcnaire,

„holre der König ganz früh Morgens die Prinzessin «eine
„Semester und fuhrt « sie in sein Kabinet , wo der Bräw
„ riqam schon zugegen war . Er befahl darauf dem Erz.
„ biftaof von Rouen , die Trauung vorzarnehnien. - .
„ Dieser weigert? sich anfangs , und wandte vor , man müs»
„ ft doch yie gewöhnlichen Feierlich keilen beobachten . Aber
„ der Köm,q mmvorlete sehr gelehrt : seine Gegenwart gäbe
„ der Handlang dne größt-.- Feierlichkeit , und sein Kabinet
„ wäre ein geheiligter Ort."

3 - -
,,Der Marfthall von Bouillon hatte dieses mit Einigen

„ Katholiken abgeredet , die vielleicht die dahinter verborgen «
„ Gefahr nicht ahndeten - Aber der Sieur Berkhier (Bevoll,
„ machugter der Geistlichkeit und Bischof von Rieux ) be.
„ strikt diesen Artikel in Gegenwart des Königs so lebhaft ge¬
igen den Herrn Marschall ; daß , nachdem seine Gründe ge¬
schürt , und die Wichtigkeit der Sacke erwogen war , — —
„ Seine Majestät den Artikel anSstreichen lief; ." — —
Dftronol . lepken. arm . tzny . ? . 66> — Matkhieu stimmt
mit dieser Erzählung überem , r. 2. I . 2- P - 280 rc. —
Dieser bestriltne 2lrrike ! deS Eoikcs von Nantes ist wahr¬
scheinlich der 82 e , welcher nachher den Protestanten «den
so nachcheilig wurde , als er anfangs vonhellhafc für ste war.
Es werden ihnen darin alle Unterhandlungen, Verständnisse,
Versammlungen , BerarhschlaquNgcn , Bündnisse, in mH)
außer dem Lande , gemeinschaftlicher Gcidbentrag u . s. w.
ohne ausdrückliche Erlaubniß deS Königs untersagt .

Z2 .
Man sehe die schon mehrmals angeführte Geschichte deS

Herzogs von Bouillon , l . 5.
33-

Das Edict von Nantes wurde endlich , nack vielen
Schwierigkeiten von Seilender Geistlichkeit , der Universi¬
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tat und des Parlaments , am 2Zten Februar dieses JahrS
dekrättigt . B ° >) dieser Gelegenheit sagte Heiurich IV zu dm
Bischöfen : „ Sie haben mich zu meiner Pflicht ermahnt ; ich
„ermahne Sie zu der Ihrigen : lassen Sie uns um vie Wet «
„ re «ns bestreben, zu khun , was Recht ist. Meine Vorfahren
„ haben Sie mit schönen Worten bezahlt ; ab - r ich in meinem
„ grauen Wämsgen will Ihnen die Wirklichkeit geben . Ich
„ bin ganz grau auswendig , aber inwendig bin ich reines
„ Gold . Ihre Bittschriften will rch durchsetzen , und meine
„ ünrwort ioli Ihnen so günstig scvn , als mir möglich ist. '/
Dem Pariemenr , welches gekommen war ihm Vorstellungen
zu lhun , ankworteke er : „ Sie sehen mich hier in meinem
„Kabinel , meine Herren , wo ich mit Ihnen reden will ,
„ nicht im königlichen Anzug , nicht wir Schwere und Man »
„ tel , wie meine Vorgänger , noch wie ein Fürsten , der
„ eine fremde Gesandtschaft empsanat ; sonder » tm 'Wams ,
„ wie einen HauSvaker , der vertraulich mit seinen .gindcnr
„ reden will. WaS ich Ihnen zu sagen habe , ist , daß ich
„ Sie bitte , das Edier einzu . ragen , welches ich den Prote¬
stanten zugestanden habe . Was ich dabey gethan habe ist
„ um des Friedens willen geschehen . Ich habe ihn mit Frem.
„ den geschlossen , und ich will ihn auch in meinem Lande
„ machen . " Nachdem er ihnen die Gründe vorgestellt hatte,
durch welche er zu dem Edict bewogen worden war , fuhr
er fort : „ diejenigen , welche sich meinem Edict widerfttzen,
„ wollen den Krieg . Morgen will ich ihn den Protestanten
„ ankändigen ; aber ich werde ihn nicht selber führen, ich wer«
„ de sie hiuschicken . Ich habe das Edict gemacht , und ich
„ will , daß es gehalten werden soll. Mein Wille sollt«
,,Grundes genug seyn . Ein gehorsamer Staat fragt nie
„ dem Fürsten um seine Gründe . Ich bin König , und spre-
„ che mit Ihnen als König ; ich verlange Gehorsam . " ? e-
rek . i . c . und fournul ü«r Ilunri IV. — Man sehe auch
De Pkvu und llkron . lext . uunös 1599 .

34>
De Thon erzählt ( im Anfang des ragten Duchs ,

beym Jahre 1599 - ) die sonderbare Geschichte dieser vergeh,
lich beseßnen umständlich. Folgendes ist der 'Auszug daraus .
Jacob Broßier , ein Becker zu Romorantin in Soloqne ,
« ar seines Handwerks überdnchia geworden. Er durmzvg
nun als Taschenspieler die Welk mir seinen drey Tackt- rn,

Martha



Martha , Silvi 'ne und Marie . Die älteste , von der hier
die Rede ist , machte sich seinen Unlernckr , um die Rolle ^
einer Deseßnen zu spielen , so gut zu nutze , daß sie zu Or,
leauS und Eleri alle Weit betrog. Der Bischof von Angers
aber ließ sich nicht fangen . Er entdeckte den Betrug , in¬
dem er gemeines Wasser anstatt des Weihwassers nahm, ei.
nen Vers aus dem Virgil starr des Exorcismus hrrsagte ,
und anstatt feines bischöflichen Kreutzcs sie mir einem Schluss
sei berührte , rc . Dies hinderte sie doch nicht , in Paris iW
Glück zu macke ». Sie wählte die Kirche der heiligen Ge,
novefa , um hier dem Volke ein Sckauspiel zu geben , und
hatte bald großen Zulauf . Alle ieichialäubigen Geistlichen , die
Kapuziner , die sie im größten Ernst exvrcisirten , selbst eini - ^
ge von den Aerzten , welche Heinrich hinschickte , um die '
Sache zu untersuchen, ließen sich von ihr anfüheen , obgleich ^

einige von den Letzter » öffentlich sie eine Betrügerin nann« ^
len , vorzüglich Michael Marescok , der ste vor aller Welt
überführte , daß ste weder das Lateinische noch das Griechin A
sche verstünde , nicht mehr Kräfte hätte , als ein andres M »
Weib , und eine Verführerin und Spitzbübin wäre . Das
Parlament urkheilte nicht günstiger von ihr ; dem ungeach¬
tet hatten die Mönche und Prediger die Religion so sehr in
die ganze Sache zu mischen gewußt , und die Beseßne spielte 6
ihre Rolle so gut , daß der Befehl des Parlaments , wodurch sE
ste und ihr Vater angewiesen wurden , unverzüglich in ihre
Heimath zurück zu kehren , so weise und gerecht er auch war,
doch außerordentliches Murren und beynahe einen Aufstand -
in Paris erregte . Der König war sehr unruhig darüber,
tvcil er sähe , daß alle seine alten Feinde noch von der Ligue
her bey dieser Gelegenheit wieder zum Vorschein kamen.
Alexander von la Rochefvucault , Herr von Saint -Martin , !«!» §
aus dem Hause der Grafen von Randan , wagte es sogar, tmlis
Lis Sache nock weiter zu treiben, indem er diese Martha nach »! U,
Avignon und von da nach Rom schaffte , wo sie eine Mengt W, ,
Gönner fand. Der Kardinal von Ossat mackte endlich dem
Betrug ein Ende , und die Btseßne wurde von aller Welt
» erachtet und verlassen, bis sic zuletzt im Elende starb. — Mall t'
sehe auch die andern Geschichtschreiber . i>ik, «

35-
Auch Joseph Scaliger nennt den Herrn »on Saucy . ek»

M Schwärmer und Schwinbelgeist , rc.
Z6. ^
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Die Tochter Heinrichs ! Prinzen von Cond/aus seiner
ersten Ehe mir Maria Prinzessin von Revers , Marquisin
von l' Isie - c.

37.
Peter von Espinac war ein großer Ligmste gewesen ,

doch versichert Matthieu ,t . 2 . 1. 2 . Zv8 -) erhabeHein -
kich dem vierten nützliche Dienste gegen Spanien geleistet
Der Herr von Thon sagt ihm verbolne Liebe, Simonie u . s. w.
nach . l . 90 .

38-
Louise von BudoS , die Tochter Jakobs von Budar Bi ,

komte von Portes , und zweite Gemahlin Heinrich von Mont ,
worency .

39 -
Nach Matthieu (t . 2 . l . 2 . p . 316 .) kam sie nach Paris

um den Kaufcontract über Chaceauneuf in Perche bestätigen
zu lassen .

40 .
Sie blieb die Nacht zu Melun , am andern Morgen be.

gleitete der König sie selbst bis an das Fahrzeug , welches sie
Nach Paris brachte. Sie stieg beym Arsenal üuS .

41 .

D 'Aübign / sagt dasselbe t . Z . ! . 5 . cax . Z .
42 .

Sebastian Zamet ein reicher Unternehmer ; er war anS
Lucca gebürtig , harte sich aber mir seinen zwey Brüdern na»
turalisiren lassen . Heinrich hakte scin HauZ gewählt um sei .
Ne Mahlzeiten und stillen Lustbarkeiten daselbst zu halten , und
liebte ihn, weil er lustig und aufgeräumt war.

43-
d ' Aubign/ giebt dieses zu verstehen, indem er sagt, sie

habe , nachdem sie inZamet 's Hause eine große Cstroue, oder
vach andern einen Sallat gegessen , auf einmal ein solches
„ Brennen in dem Schlunde und so fürchterliches Leibschnei»
„ den empfunden rc . " —> Aber weder de Thon , noch Basscm»
pierre ' noch die Chronologie , noch irgend « in andrer Ges

schichhe

/
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fchichtschreiber schiebt dieses auf Vergiftung. Le Grain meint
es sey von dem rohen und kalten Saft der Cicrone gekomr
men . Sauval sagt, er habe alte Leute gekannt, die die Lei. -«iEiD
che der Herzogin noch auf dem Paradebettezu Saint- Germain
gesehen Härten . ^

44. tzB
Sie hatte fürchterliche Verzuckungen , und bey der Oef .

nung der Leiche fand mau das Kind todc . Man sehe darüber ^7-,O - i nou l . 122 . Aunlneu . O Kul>i§ns t. Z . I. 5 . cg ^>. g. """
I .«? Orsin I. / . Lnron . lepren . SUN . I <99 - iVlsm . sie 6sl '-
tompierrs ecc. Der letztere , so Wiede LhouundMarrhieu K
setzen ihren Tod eine » Lag früher .

45 . M

Bassompierre , der ein Augenzeuge war, erzählt , daß
Heinrich noch nicht glauben wollte , daß sie todt wäre . Er <!
hatte die Herzogin nach Paris begleitet ; la Varenne kam, ss'l !
uiw sagte chm und dem Marschall von Ornano , daß sie so
eben verschieden wäre . Sie stiegen so gleich beide zu Pferde „W
um dem König diese traurige Nachricht zu bringen und ihn ,,mlll
zu hindern nach Paris zu kommen . „ Wir begegneten ihm," „bzi
sagt er , „ jenseits La Saussaye nahe b .-y Villejuif ; er kam auf
„ Kläpperu und ritt mir verhängtem Zügel. So bald er den §
„ Marschall erblickte , erriech er alles und brach in Klagen M»
„ aus . Endlich ließ er sich bewegen in der Abkey zu la Saus.
„ saue abzusieigen , wo man ihn zu Bette brachte. Zuletzt „))!«
„ kam eine Kutsche von Paris , in welcher er nach Fontai « „M
„ nebleau zuruck fuhr . " New . äe Lsssomz,. r. i . yg^. 69 . „Ufz
etc . Le Grain setzt hinzu , daß er in der Kutsche ohnmächr „»,s,
tig wurde. . Mn ,

Die Billigkeit erfordert zu sagen , daß diese Frau in
der Thal durch eine Menge vorkreflicber v igenschaiten veS M
Herzens die Zärtlichkeit des Königs rcchtfertiate . D ' 'ttibi . „dich
gu/ , der sonst nicht so leicht lobr , sagt von ihrr , ,Es ist »Kj
„ zu bewundern , wie diese Frau , deren außerordentliche Ütiki«
„ Schönheit doch gar nichts wollüstiges hatte , so viele Iabre
„ mehr aus den Fuß einer Königin als einer Beyschläferin
,,hat leben können , ebne sich mehr Feinde zu machen . Die
„Bedürfnisse des Staats waren ihre Feinde rc . Matthien
sagt , daß sie dem König oft guten Rath gab . — Le Grain M
versichert ( l. z . ) daß sie Heinrichen außerordentlich treu

war ; ^
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war ; so vaß sie auch nie ihre Heirath mit dem Herrn von
Liancourt vollziehen wollte . — Andre Schriften aus dieser
Zeit schildern uns diesen als einen Mann , dessen einziges
Verdienst seine Geburt und seine Reichlhümer waren , übri .
gens aber an Verstände so arm als häßlich vom Körper .
Gabriele von EströcS heiralhete ihn blos , um sich derTyran -
ney ihres Vaters zu entzieh n, und weil ihr der König ver .
sprechen hatte , daß er die Vollziehung der Ehe schon hindern
und sie nachher scheiden lassen wollte , welches er auch that.

46.
Der ganze Hof mußte um die Herzogin von Beaufort

die Trauer anlegen . Er selbst trug sich die ersten acht Tage
schwarz , und nachher violet . New . äe Lkivern ^ .

47-
Heinrich von Ioyeuse , Graf von Bouchage, ' ein jun «

gerer Bruder des Herzogs Ioyeuse , der >bey Coutraö blieb.
„ Eines Tages , da er früh um 4 Uhr , nachdem er di« ganze
„ Nacht in Schwelgereien zugebracht hatte , bey dem Kapuzi -
„ nerkloster zu Paris vorbcy kam, bildete er sich ein, erhöre die
„ Engel die Metten singen . Von dieser Idee tief gerührt , wurde
„ er selbst Kapuziner unter dem Namen Bruder Angelus . In
,,der Folge warf er die Kurte weg, und führte die Waffen
„ gegen Heinrich den Vierten . Der Herzog von Mayenne
, ,machte ihn zum Statthalter von Languedoc,Herzog,Pair und
„ Marschall von Frankreich . Am Ende schloß er einen Ver «
„ gleich mit dem Könige . Da sie aber eines Tages zusammen
„ auf dem Balkon standen , und sich eine Menge Volks unken
„ versammlet hatte , sagte Heinrich zu ihm : Die Leute schei¬
nen mir sehr froh zu seyn , daß sie Menschen bey einander
„ sehen , wovon der Eine der Kirche abtrünnig geworden ist,
„ und der andre sie verläugnet hak . Ioyeuse wurde von
„ diesem Worte abcrnials so betroffen , daß er in sein Klo -
„ ster zurückkehrte , und bis aus Ende Mönch blieb . " Diese
Anekdote ist aus den Anmerkungen zur Henriade .

48-
Henriette Katharine von Ioyeuse . Aus dieser Ehr

wurde bloß eine Tochter erzeugt , unvM Linie von Bour .
bou Montpcnster erlosch .

49 -
Antoinette von Orleans , von Lonquevi

'
llc , die Wi '

ttwe
Kärlü von Gondy Marquis vonBelliSle und ältesten Soh ,

N . Dcnkwürvigk - III . B . II neö



yes des Warschaus von Retz . Mezerai erzählt uns die Ur-
fache , warum sie der Welt entsagte . Eö geschah aus Kuin -
« rer , weil sie den Tod ihres Gemahls nicht rachen konnte ;
ein Soldat , den sie dazu gedungen hatte , wurde ergriffen
und aufgehangen , ohne daß der König ihn auf ihre Bitte
begnadigen wollte . Der Marquis von Bellisle war 1596
zu Mont - Saint . Michel von einem Edelmann aus Bretagne ,
Namenö Kermartm , getödtet worden . — L' Etoile be-
schreibt sis -als eine Dame , die um ihrer Schönheit und ihres
Verstandes willen von dem ganzen Hofe bewundert wurde , und
im Kloster ein Beyspiel der Andacht und Büßfertigkeit war .

Anmerkungen
zu dem

elften Buche .
1 .

Dies Marquisat war ein Lehen von Dauphine , auf
welches das Hauü Savoyen gar kein Recht hatte .

4 .

»
M

,ch «
ich «
Eich»
Sliii!
idird
« >»

Man sagt , daß diesem eines Tages am Französische »
Hofe die Worte entfuhren : „ ich bin nicht nach Frankreich
gekommen , um zu erndlen , sondern um auSzusae » . "

Man lese den Brief Heinrichs des Vierten an Marga¬
rethen von Valois , und ihre Antwort in der neuen Samm¬
lung der Briefe Heinrichs des Große « .

W
G>l»

Hm
1. 1.

M

Horaz del Monte , Erzbischof von Arles , und Franz ,der zweite Sohn Wilhelms von Joyeuse . Die drey Kom -
miffarien versammelten sich in dem Pallast des Bischofs von
Paris , Heinnch von Gondy . Nach einer reifen Untersu¬
chung der Gründe von beyven Seiten erklärten sie die Ehe
für nichtig wegen leiblicher und geistlicher Verwandtschaft ,
Religion , Zwang und fehlender Einwilligung von dem einen
Theil . Heinrich IV . und Margarethe von Valois waren
Verwandte im dritte Grade , venu die Mutter Johannes

von

-ich»
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von Albret war Margarethe , die Schwester Franz des er.
sten. Man s. wegen dieser Ehescheidung kluttd . t . 2 . I . 2.De Idou I . I2Z . Ldronol . ssxten . un . 1599 .

5-
Katharine Henriette ; ihr Vater war Franz von Bat .

zac , Herr von EntragueS , Marcoussy und Malesherbes ,
welcher sie in seiner zweyren Ehe mit Marien Toucket , der
Geliebten Carls IX . erzeugte. Die Schriften ihres Zeitol-
rers schildern sie uns nicht so schön als die schöne Gabrielle,aber jünger , lustig, ehrgci^ g und kühn .

6 .
Ganz ungegründet war diese Furcht nicht. Wenn man

dem Marschall von Bassompiere glaubt , so war zwar die
Mutter von sehr gefälliger Art , so, daß sie selbst den König
nach ihrem Gut MalcöherbeS hinlockte ; aber weder der Va¬
ter , noch der Graf von Auvergne , Henriettens Stiefbru -
der , waren so leicht zu behandeln. Sie fiengen mir dem
Grafen von Lude, welchen Heinrich in dieser Sache brauchte.
Streit an , und führten das Fräulein nach Marcouffis ,
aber der König suchte sie auch dort auf . IVIem. cke Lals -
vwx . t . a .

7>
Maria von Mcvicis , die Tochter Franzens , des Groß -

Herzogs von Toscana und der Erzherzogin Johanna von
Oestreich , welche eine Tochter des Kaisers Ferdinand war .
Sie brachte ohne die Ringe , Schmuck rc . 600,000 Thalcr
Heirathögut mit . Loron . lept . nun . iLcro p . 121 . Nurrd .
t . 2 . l . r . p - ZZ6 . etc . Hier findet man auch die Unter¬
handlungen von d' Sssat und Sillery wegen dieser Hcirath .

8 -
Er hieß Bruder Honoris . Heinrich IV. dankte ihm

selbst , und ließ ihm durch seinen Gesandten zu Rom ver¬
schiedene Anerbietungen rhun . Nuttk . r. 2 . I . 2 . 302 .

9 -
Sigismund . — Man sehe über alle diese auswärti¬

gen Begebenheiten de Thou , die Lnrou . lopreun . und an¬
dere Geschichtschreiber bey dem Jahr rs 99 »

N - i e>
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Hippolite von Monkmorency , die Wiktwe Roberts
von Melun , Prinzen von Epinci , welcher 1594 gestorben - M
war . Die Prinzen von Ligne , von denen hier die Rede ist,
waren der Admiral und Gouverneur von Artois, welcher
Marien von Melun , Frau von RoubalS d' Anteilig gchei- ,,zr»
rächet halte , und seine Brüder.

n .
Der König machte sie um Snlly 's willen zur Kronbe- A

dienung . Der Herzog verwaltete sie mit Ruhm . Zrunt. Mi
vie ches kmumes illuüres urr. lVI . cke K0S117. r . 1 .
22/ . 228 - .

12 : ^

Nach P . Matthieu (r. 2 . I - 2 . p . 22Z .) geschah es ^
auf Befehl des Königs , daß die Domherren zu Lion sich
weigerten , dem Herzog die Stelle eines Ehrenmirgliedes in ö
ihrem Stifte zu geben , welche sein Vater gehabt hatte ; und ß,i !
dieses aus dem sehr einfachen Grunde , weil die Grafschaft ,!» !
Vülars seitdem von dem Hause Savoyen veräußert war. hfa
Diese Ceremonie bestand darin , daß man ihm bey seinem Ein - zichil
tritt in das Kloster den Chorrock und die Kappe überreichte, M
ihm in der Kirche « inen Platz zwischen den Domherrengab , rc.

iz . »ü

Ungeachtet dieser prächtigen Aufnahme fühlte der Her.' ^
zog doch gleich, nachdem er das erstemal mit dem König ge¬
sprochen hatte, daß er d -s, was er forderte , nicht erhalten (
würbe . „ Ich habe meine Botschaft auSgerickret, sagte er ,
„ nun kann ich wieder gehn, wenn ich Lust habe . " Nmrli . Mh
r . 2 . I . 2 .

^4 - hwn
„ Der Herzog schickte dem König zum Neufahrsgeschcnk D e

,,zwey große Becken und zwey Vasen von Krystall , und die- ,
„ ser ihm dagegen einen Schmuck von Diamanten, in deren »G
„ einem Heinrichs Bild war. Eü war ein sehr schönes U ji
„ Stück, welches der Herzog sehr hoch schätzte. - - Kei - iie U
„ nen von denen, die ihm an diesem Tage ihre Aufwartung Hk. i
„ machten , ließ er unbeschenkt von sich. ^ Llirou. 8epcen .
iwn. 1600 . Man sagt, daß er die Herzogin von Beaufort
auf seine Seite gezogen hatte , und daß er wahrscheinlich N,
Saluzzo nicht würde haben herauögeben dürfen , wenu sie Kj.

nicht



nicht gestorben wäre . In einem Kartenspiel mit dem Kö -
» iq gewann er in einem Wurf 4000 Pistolen . Heinrich
glaubte Vas Spiel gewonnen zu haben , und legte die Kar»
ten nieder . Der Herzog , der daS gewonnene Spiel in der
Hand hatte , begnügte sich , dem Herzog von Guise undd'Au-
bigne

'
, die ihm zur Seite standen , seine Karten zu zeigen,

und warf sie dann unter die übrigen . d ' Aubigne erzählt
diesen Zug von der Großmuth oder Politik des Herzogs .

Renat von Lucinge des Allymes , der Savoyischc Ge¬
sandte in Frankreich .

16 .
Der Pater Bonavenkura von Calatagironne, General

der Francißkaner und pabstlicher Nuntius .
r/ -

Es wurde nach diesem Plan eine Art von Vergleich zwi¬
schen den Kommissarien geschlossen ; man schloß aber aus
allem dem Aufschub, den der Herzog von Savoyen verlangte ,
daß er den Vertrag nickt halten würde. Bey dieser Gele¬
genheit wurde , wie le Grain sagt, dem König der Vorschlag
gethan, den Herzog gefangen nehmen zu lassen, um ibn dazu
zu zwingen, aber Heinrich verwarf diesen Rath . Man sehe
die nähern Umstände dieser Unterhandlung im De Thou
und der Llrron. lepr . unn. 1599 und 1600.

i8 -

Sie wollte dies Bubenstück ausfübren , indem sie ihren
Mann , der ein Koch war, durch den Grafen von SoissonS,
als Obristhofmeister des königlichen Hauses , bey dem König
in Diensten brächte. Die Prinzen und selbst Heinrich IV
hatten sie zu St - Denis gekannt, wo sie während des Kries
geS einen der vornehmsten G Nbofe hielt . Sie sagte zu
dem Grasen von SoissonS , es käme nur auf ihn an , der
mächtigste Fürst der Erde zu werden ; er argwöhnte daraus,
daß sie böse Absichten haben müßte , und entdeckte glücklich
die Mittel , wodurch sie sie auszusühren dachte . Lkron .
text . uno. iüO0.

19-
Man sehe diese Briefe in der Original - Ausgabe t . 2 .

xsrt . i . p . 42.
U z 20.
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20 .

„ Mein Herr , ^ sagte dä Plessis zu dem Herrn von
RoSny , „ mein Buck ist mein Kind. Ich werde es schon
„ zu verteidigen wissen , und ich bitte Sie, mir meinen Wil«
„ len zu lassen und sich nicht darin zu mengen , denn Sie
„ haben eö nicht aufgezogen.

" LI -mk. t. 2. 1. 2 . x. Z40.
21 .

Sie kam in der That zu Samt -Andre' de la Coste z»
ihm . Bassompiere , der den König begleitete, erzählt, daß
die beyden Liebenden sich bey der ersten Zusammenkunft zank¬
ten . Dann aber söhnten sie sich wieder aus , und Heinrich
führte die Marquisin nach Grenoble , wo er 7 bis 8 Tage
mir ihr jubrachre, und nachher nach Ehambery . t . i . x 86. re.

22.
Matkhieu giebt bey dieser Gelegenheit dem Herzog von

Sully großes Lob , und schreibt ihm größtenteils den glück¬
lichen Erfolg dieses Feldzuges zu . r . 2. l. 2 . ?. 352 .
Züi . Züz . rc.

23 .
Marie reifete den t/ken October von Florenz ab , gierig

zu Livorno zur See , kam mit einer Begleitung von i? Ga¬
leeren nach Toulon und reiste von da über Marseille nach
Lron . Am c,ten November kam der König mit der Post in
dieser Stadt an „ Die Königin war grade bey VerAbend-
tasel , und Heüinch wollte sie bey Tische sehn und betrach¬
ten ohne gekannt zu ftyn . Er giong bis in den kleinen Saal,
der sekr voll war ; kaum aber war er hineingetreten , so er¬
kannten ihn die , welche am nächsten bey der Thür standen -
Eie drängten sich , um ihn durchzulassen ; das machte , daß
der König gleich umkehrte, ohne weiter vorzudringen . Die
Königin merkte diese Bewegung , ohne aber sonst ein Zeichen
davon zu geben , als daß sie , so wie sic bedient wurde , die
Schüssel zurückschob, und so wenig aß, daß 'ste mehr um dcS
Wohlstandes als um des Abendessens willen sitzen blieb .
Nachdem die Tafel aufgehoben war , gieng sie sogleich hin¬
aus und in ihr Zimmer . Der König, der nur darauf ge¬
wartet hatte , kam an die Thür , und der Obristhofmeister,
der vor ihm hergieng, klopfte so stark, daß die Königin ur-
teilte , wer es s>-yn müsse . Sie gieng sogleich, wieder
Obristhofmeister hineiutrak , auf den König j« , und warf
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sich ih« zu Füße » . Heinrich hob sie auf , umarmte sie, uud
null war es nichts als Küsse, Liebkosungen und Ehrenbezeu¬
gungen von beyden Seiten . Nachher nahm der König sie
bey der Hand , führte sie an den Kamin , und sprach eine
gute halbe Stunde mit ihr. Dann gieng er zum

'Abend»
essen, wo er aber nicht viel genoß. Unterdessen ließ er der
Frau von Nemours wisse» , sie möchte der Königin sagen ,
er sey ohne Bett gekommen , und erwarte , daß sie ihm einen
Theil des ihrigen überlassen würde, weil sie künftig nur Eins
haben sollten . Die Frau von Nemours richtete der Köi
nigin diesen Auftrag aus , welche zur Antwort gab , sic sey
bloß gekommen , um den Willen des Königs als fein - gehör,
same Dienerin zu erfüllen. Heinrich ließ sich nun audkleii
den, und fand die Königin schon im Bett . " (Aron l>xr .
»nn . i6c >o . Man s. auch De 'I 'bou I . 125 . Lstunkieir.
t . 2 . I. 2 . x . 378 - etc .

24 .

Ebendasselbe sage» De Pksu . iVkattkueu und Tlrrvn ^
texten , nun. i6ol . auch New . äs Revers t . 2 . x . / ^Z . erc.

2ch.

Cr reißte, sagt B ^ssompirre, des Nachte mit der Post von
Lion ab , um nach Paris zurückzukehren . Zu Aouaune bestieg
er ein Schiff , gieng zu Briare ans Land , kam den Adcud
nach Fontainebleau , den folgenden Mittag nach Villenenve,
gieng hier über die Seine unterhalb der Tuillerien , und
schlief zu Verneuii / Hier blieben wir 3 Tage , dann kehr-
ten wir nach Paris zurück . - Darauf kam die Kö¬
nigin nach Nemours , und der König , der mit 6cr Postpfer »
den reifete, empficng sie hier und führte sie nach Fontaine ,
bleau, wo sie sechs Tage blieb und dann nach Paris gieng >v .
Mein , äs LulövWx . r. i . x . 89 . 90 .

26 .
^ Es scheint nicht, daß man sie einen öffentlichen EinyiH

in Paris halten ließ. , , Der König wollte. Laß Sie Kosten , wel¬
che DiePariser dazu bestimmtHarken, zu etwas nützlichem äuge»
wendet werden solltensagt die 6bron . lsxt . „ DerHerr
Marquis von Rssny , heißt eS weiter unten , ließ dreymal
das ganze Geschütz des Arsenals abfeuern, als sie am Thor
snkam . rc."

U 4
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27 -
Die Schlacht bey Nieuport , im Monat Julius . Die

Spanier verkehren Zwo Mann . Der Prinz von Oranien
mußte demungeachret die Belagerung aufheben , und sich»ach Holland zurückziehcn .

28 -
Man rechnet , daß aus Frankreich Zw,ovo Menschen

beyderley Geschlechts nach Rom giengen, den Ablaß des Ju¬
biläums zu holen. M . s. Ldron . lez>r. unn. 1L00.

29.
Carl von Breautß aus Laux , Kapitain einer Kompag.

nie Reiter im Dienst der Staaten. Zwanzig Franzosen
schlugen sich gegen zwanzig Flamänder . Breautö tödtete im
ersten Angrif seinen Gegner , beym zweyten aber wurde er
gefangen und auf Befehl des Gouverneurs von Bolduc um .
gebracht. Die Ehren. Sept. sagt , er habe um seiner Schlä¬
gereien willen vorher den Französischen Hof meiden müssen .

Anmerkungen
zu dem

Zwölften Buche .
i .

Matthieu ( t. 2 . I. Z . p . 446 ) bemerkt , daß dieses
Verbot dem Handel großen Schaden that , und Sully ge¬
siebt auch weiter unken selbst , daß er sich genöthigt sah , zu
einem andern Hulfsmittel seine Zuflucht z» nehmen.

„Er gab selbst das Beyspiel , den überflüßigen Klei.
, , derstaat einzuschranken. Gewöhnlich gieng er in graues
, ,Tnch gekleidet , mit einem Oberkleide von Aklaß oder Taf-
„ fent , ohne alle Besetzung oder Stickerey - Wer sich auf
„ diese Art kleidete , den lobte er , und hielt sich über die
„andern auf , die , wie er sagte , ihre Mühlen und ihr Holz
„ auf dem Rücken trugen . ^ kerek. z park.

Z -
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Sie hieß auch die königliche Kammer und bestand aus
einem Presidenten des Parlaments von Paris , zwey Ra¬
then , zwey Reguetenmeisiern , einem Presidenten und vier
Rächen der Rechnungs Kammer , einem Presidenten und
drey Rächen der Cour des . aydeS , einem General - Advoka¬
ten des Parlaments , u . s. w - — Man schickte Kommissa -
rien in die Provinzen , um Untersuchungen gegen die , wel¬
che Unterschleif gemacht hatten , anzustellen .

4'
Von dieser Belagerung , welche drey Jahre dauertz ,wird noch oft die Rede seyn ; die einzelnen Umstände seheman Key de Thou , der Chronol . septönaire und andere Ge¬

schichtschreibern .

5
Anton von Sülly , Graf von la Rochepok . Sein Nef .

fe wurde , da er mit noch einigen französischen CavalierS
sich badete , durch einige Spanier beleidigt , welche feine
Kleider in den Fluß warfen . Sie rächten sich , indem sie
verschiedne von diesen Spaniern tödteten oder verwundeten ;diese drangen nun mit Gewalt in das Haus des Bochschsf -

- terS , und schleppten seinen Neffen und die andern Franzo «
. sei, ins Gefangniß . Der Pabst legre den Skrejt bey , ließdie Gefangnen nach Rom bringen , und lieferte sie dem fran¬

zösischen Bokhschafter an seinem Hofe , dem Grafen von
Bechune , einem Bruder des Herrn vou Rosny , aus .

6.
Bartholomaus Coeur , ein Renegat von Marseille .

7-
„ Dem alorreichsten , großmüthigste », und größten Herrn

„ von dem Glauben Jesus - — dem Becndiger derStrejtig »
„ keilen unter dem christlichen Fürsten , dem Herrn der Größe ,
„ der Majestät und des Reichthums , dem ruhmvollen Füh -
„ rer der Allergrößten , Heinrich dem Vierten , dem Kaiser
„ ( Padischah ) von Frankreichs . " diesen Titel findet manin den Es . äe Is öibl . stu Uoi , Vol . 9592 . .

U 5 8.
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Diese Oriefe und ave d,e hier angeführten Umstände ^ !

widerlege» das Urcbeil mancher nicht so gut unterrichteten
Schriftsteller , und die Meynung , als ob Elisabeth , durch °!§
Len Frieden zu Verv .ns erbittert , dem König von Fran^
reich persönlich nachgestellt hatte . — Man s. unter an -

" '

Lern Vittorio Liri wemorie recouäite Vvl. r . nge . rgs
150 . etc .

t' s - a .
Ä

Heinrich von Coligny , Herr von Chatillon , sein Da«
ter war Franz , ein Sohn des Admirals .

Bayle sagt in der Republ . des Lettr. Jan . 1686, „ Wir

„ lesen von Luisen BourgoiS , einer sehr geschickten Hebam«

, ,me , daß Heinrich ihr empfahl , ihre Schuldigkeit so gut
„ bey der König -» Maria zu tbun , daß man nicht nöthig
„ hatte , einen Mann bey der Entbindung zu gebrauchen;
„ denn , setzte er hinzu , die Schamhaftigkeit würde zu sehr 2

„ schwer , und das Kind so mitgenommen , daß es ganz vio« ,
^ '

„ let auSsahe , wodurch vielleicht schon seine Gesundheit und

„ Leibesbeschaffenheit von Anfang an zu Grunde gerichtet ,

„ wurden . Der König bat den Himmel um seinen Seegen
„ für dasselbe , gab ihm den seinigen , und legte ihm seinen
„ Degen in die Hand , indem er Gott anrief , er möge dem

„ Kinde die Gnade erzeigen , das Schwerdt einst nur zu
„ Seiner Ehre und zur Vertheidiqung seines Volks zu füh.

„ ren . — " Matthieu sagt dasselbe. „ Mein Kind , sagte °

„ Heinrich zu der Königin , freuen fic sich , Gott hat unS

„ gegeben , was wir wünschten. " — Aattd . t. 2 . l . Z-

xsx . 441 . ^

Os,,
Er folgte auf d'AliSsur in der Stelle eines ersten Lew-

arztes bey dem Könige , welcher ihn von dem Herzog von ^

.dabey leiden.
n .

Perefixe im Gegentheil sagt , „ die Niederkunft war sehr »,,7,

Bouillon erhalten hatte .



IZ .
Das Original dies-S Briefes , der aus Fontainebleau

den 27ten Äugust datirt ist , befindet sich noch jetzt im Ka-
binel des Herzogs von Sully. Der König sagt darin ganz
treuherzig ; LUö VS »chme jusqu 'ä ln gurüerobe.

14 -
Anna Maria Mauricctta , nachhcrige Königin von

Frankreich , gebühren Leu 22ten September.
15-

Ungeachtet der Entschuldigungen , welche man in der
Sammlung der Briefe des Kardinals von Ossär ( lett. su
koi , stu ; 1598 und ä N . che Viüero/ äu 4 ^ out
1598 ) findet , scheinen die Gründe veS Herzogs von Suüy
doch wichtig.

16.
. Die erste Gemahlin des Prinzen von Conty war Io .

Hanna von Coemc , Frau von Bonnetsble , eine Wiktwe
Ludwigs Grafen von Monkafsie in Piemont , gewesen ; und
die Tochter dieser beyden , Annen von Montaffiö hakte der
Gras von Soissonö gchcyrathet .

17.
Philip Canaye de Fresne. — Philip von Bethune,

Graf von Selles und Charost.
i8 -

Alphons von Ornano. Sein Vater war 820 - kietrs
che Lakelics .

19 .
Heinrich H war ein großer Liebhaber von Pferden ,

und seine Stutereien in dem vortreflichsten Stande . Die
Unruhen der darauf folgenden Regierungen hatten aber auch
die Pferdezucht zu Grunde gerichtet , und allein zn Mehun
oder Meun in Berry erzog man noch Pferde zum Gebrauch
des Königs ; doch auch diese Stuterey war in schlechten
Umständen. Der Oberstallmeister Herzog von Bellegarde

verlegte
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verlest « sie 1604 « ach Saint . Leger , einem dem Könige ge -
hörigen Walde ; 1618 wurde sie ansehnlich verbessert , und ? ?
1L65 durch den Minister Colbert wieder in einen sehr gu.
ten Stand gesetzt. 1715 errichtete endlich der damalige
Hberstallweisier , Graf von Armagnac die königliche Stu -
terey in Normandin , welche seit der Zeit immer zugenom .
men hat . l«K"

20 .
^» s.

Der Marschall von Biron sollte die dritte Tochter des ^
Herzoge von Savoyen heirathen , und von diesem und dem
König von Spanien , Bourgogne , Franche - Csmte und z
die Grafschaft Charolois als ein ssuveraineS Fürstcnthum
erhalten . Dies gehörte in den großen Plan dieser beiden
Höfe , welche Frankreich zcrstücken , und es unter die Statt -
Halter der Provinzen verthcilen wollten . Man s. darüber D
Wittorio Siri ( mem . rsc . V . I . p . 103 . 127 . ktc . ) wel- l'lf
cher auch den Bruder des Herzogs von Sully , den Grafen M
von Bctbune , wegen der Dscnste , die er bey dieser Gele - Eck
genheit dem König während seiner Gesandschüft zu Rom Ldi«
leistete , ein Lob beylegt . 1S01

Snf
Alles , was hier steht , wird durch die gleichzeitigen

Schriftsteller bestätigt . Nutkkieu , t . 2 . I . 2 . p . zzz . «

erzählt , Biron habe sich der unsinnigen Worte bedient : k

„ Der König mag sich hüten , mich zu beleidigen , ich weiß lP
„ mich an Königen und Kaisern zu rachen . "

22 .
Ml

Man sehe über diese Gesandtschaft Irland . r . 2 . I . 2 .
x . 246 . erc . nach .

23 - A -,

Johann von Sudrie , Baron von Calvairac .

24 .

Jacob ka Fin war aus dem Haufe BeauvaiS - la - Nocle
in Bourgoqne , „ der gefährlichste und treuloseste Mensch in

„ ganz Frankreich , sagt Perefixe . Der König , der ihn recht
„ gut



„ gut kannte , sagte oft M dem Marschall vonBiron , lassen
„ Sie sich den Menschen nicht nahe komme» , er ist eine
„ Pest und wird Sie unglücklich machen . " Er ward der
Ankläger des Marschalls aus Eifersucht , weil der Baron
von Lux ihn in der Gunst desselben auögestochen hatte , und
aus Racke , weil der Graf von FuenkeS , da er merkte , daß
la Fin sie verrieth , seinen Sekretair hatte in Verhaft neh .
men lassen . Aber um den Marschall desto gewisser zu stür -
zen stellte er sich als vb er noch immer ihm eben so sehr er¬
geben wäre .

2Z .
Pregent von la Fin , Vidome von Chartres .

2Ü -

So sonderbar auch alle Umstände in der Geschichte des
falschen Dom Sebastian sind , so muß doch auch der Haß
der Portugiesen gegen die Spanier mit in Rechnung gebracht
werben , und von diesem Haß w r auch der Herzog von
Sully nicht frcy . Viele Schriftsteller , unter andern die
Chronol . septen . sind dem Dom Sebastian sehrgünsirz . (ann .
l6c >i . p - 247 . ) Die Spanier hingegen glaubten den Be¬
trüger so gut entlarvt zu haben , daß sie , nachdem der
Großherzog Ferdinand von Toscana ihn dem Vizekönig von
Neapel ausaeliefert hatte , es wagten , ihn auf einem Esel
reitend dem öffentlichen Spott darzubieten . Nachher wur¬
de er auf die Galeeren geschickt. vstattk . r. 2 . I . z .
pax . 451 .

27 .
Man s. Oe Idou . Liironol . lept . snnöe 1601 und

andre mehr .
28 .

Der Herzog von ' Mercoeur erwarb sich durch seine
Thaten den Ruf eines der ersten Helden seiner Zeit . Man
lese darüber die Geschichtschreiber seines Jahrhunderts nach.
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Anmerkungen
zu den

Denkwürdigkeiten des Herzogs von Sully,
Fünftes Bu ch .

i .
(p . i . Der Angrif auf Saint Denis ) .

laudius von Lothringen . Ritter des Ordens St . Jo »
Hann von Jerusalem hatte mit einem Korps Ligistischer

Truppen diese Sravt eingenommen , aber de Vic eilte herzu
und verjagte ? sie wieder . Bey dieser Gelegenheit wurde der
Ritter - von Aumale getödtet .

2 .
(p . r . vor und nach seiner Vermahlung rc )

Der Herzog von Bouillon eroberte Stenay an seinem
Hochzeitstage . African pon Lnglure von Amblise , derGe -
neral

'
der Lothringischen Truppen grif Beaumont in Argogne

an , welches nur drey Meilen von Sedan entfernt ist . Bou¬
illon hatte es den Lothringern entrissen , und schlug sie auch
jetzt unter den Mauern der Stadt . Amblise blieb auf der
Stelle .

3 .
(x . i . Schlacht bey Craon rc .)

Diese Schlacht wurde vor der Stadt Craon in Anjou
geliefert . Die königliche Armee , welche aus Franzosen ,
Engländern und Landsknechten bestand , und ungefthr 7 bis
8°oo Mann stark war , hakte unter der Anführung des Her-

a 2 zogs
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zsgs von Monkpensier , ves Prinzen von Conry , des Her -
zogs von Damville , n . a . m . die Belagerung dieses Orts
unternommen . Sie wurden durch dm Herzog von Mer ,
coeur , welcher die Truppen der Ligue und die Spanier com-
mandirte , geschlagen . Zu gleicher Zeit erlitt Georg von
Uilleguier Vicomte von la Guerche , als er mit einem kleinen
KorpS ligistischer Truppen über den Fluß Vienne in Poitoü
gehen wollte , eine Niederla «e , und ersoff selbst in dem Flusse .
Man . sehe die nähern Umstände der Belagerung von Pottiers
und die verschiedenen Gefechte vordieser Stadt bcy d 'Aubigne ^

r . z . l . 5 . csp . n . beSgl . bey den bisher immer angeführ¬
te » Schriftstellern .

4.

(p. 2 . Der Graf von Soissons rc .)
Carl von Bourbon , ein Sohn Ludwigs l . Prinzen von

Conde '
, der bey Jarnac blieb , Und Franziska

' svonOlleanS -
Longueville - Er starb iLis .

Z .

(x . 4 . Der Herzog von Epernon rc.)
'

Johann Ludwig von Nogaret von sla Valekte , Herzog
von Epernon , Colonel - General von Frankreich , Statthal¬
ter von Guyenne , Mez und dem Lande Meffjn . Er starb
1642 in einem Alter von 88 Jahren , und , wie sein Ge¬
schichtschreiber bemerkt , als der älteste Herzog und Pair von
Frankreich , der älteste Besitzer eines KronanitS , der älteste
Feldherr , der älteste Statthalter , der älteste Ordensritter ,
der älteste Staatsrath , und beynahe auch als der älteste
Mann von Stande unter den Lebenden . Man nannte ihn
die königliche Garderobe , wegen der Menge von Bedienun¬
gen , die er bey dem Hofstaat des Königs bekleidete . Ergab
einst Heinrich dem vierten , der ihm vorwarf , daß ek ihn
nicht liebte , eine schöne Antwort . „ Ohne über dm Zorn des
„ Königs aus der Fassung zu kommen , sagt sein Geschicht¬
schreiber , versetzte er kalt , aber mit Würdet Sire , Ew .
, , Majestät haben keinen treuer » Diener , als mich, in ihren
, , Landen ; ich würde lieber sterben , als die geringste meiner
, , Pflichten übertreten . Aber , Sire , Sie wissen selbst, Freunde
„ schaft kann nur durch Freundschaft erworben werden . — >

„ Der König , der große Handlungen so gut , als Worte , wie
„ diese, zu schätze» wußte , verwandelte seinen ganzen Unwillen

»»

-- bl '
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Achknng re. , : Man s. Leben des Herzogs von Eper -
non, p . 22Z . Die Schilderung , welche Sulky hier von
Eperi ' vn macht, ist ein wenig übertrieben. Dennoch würde
es schwer scyn , einen von seinen Gründen umzufioße» . Alle
Geschichtschreiber sind in Ansehung des grenzenlosen Ehrgei »
zes des Herzogs von Epernonmit unserm Autor einig ; und
verschiedene Briefe des Cardinals von Offat beweisen d 'Eper «
non 's Verständniß mit den Spaniern . Von seiner Herkunft
sagt BuSbecq : kstrern Kudnit beUo e§re^ ium , rruum
deilionem live notnrium . ep . 17 . Nach dem Pater D .
Waiffette stammt er im Gegentheil von Wilhelm von No«
garet ab, der unter der Regierung Philipps des Schönen we«
gen seiner Streitigkeiten mit dem Paöst berühmt war . Mg »
sehe die Französische Genealogisten ,

6.
(st. 5 « seinen Bruder ka Valette : c. )

Bernhard von Nogaret , Admiral von Frankreich,'.
7 .

( p . 5 . die vor ihm den Groß . Prior rc.)

Heinrich , Graf von Angoulüme, ein Sohn Heinrichs
- es Zweyren und N . N . von Leviston, einer Schottländische»
Dame.

8-
(p 6 . der Herzog von Savoyen re.)

Carl Emmanuels er starb 1630 .
9.

(p . 6 . LeSdiguiereS war es rc .)

Franz von Bonne , Herzog von Lesdigmercs, CpWN
kable von Frankreich.

10.
(st. 7 . Der Herzog von Joyeuse re.)

Anton Scipis , Maltheser -Ritter , welcher nach dem Ti¬
de seiner Brüder den Titel eines Herzogs von Joyeuse an¬
nahm . — Christiane von Aguerre , Gräfin von Sault, .
Baronin von Vienne . — Caspar von Pontevez , Graf von
Carces. — Hubert von la Garde , -Herr von VinS . —»
Carl von Casaur , u . s. w>

L 3 rr .
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schall von Frankreich .

( ? - 7 - Thömines rc.)
Pontius von Lausiere von Cardaillac , nachheriger Mar -

(9 . 8 . Das war genug für d '
Epernon rc. )

Dies alles ist so vositiv , daß eS dem Ansehn des Herrn ^ ^
von Thon , der bsy dieser Gelegenheit von idem Herzog von j
Epernon sehr günstig spricht , und des Geschichtschreibers des
Herzogs , welcher behauptet , seine Soldaten hatten die Ligi .
sie » vor Mllemur zurückgetriebcn , und diese» Ort in den z« ,
Stand gesetzt, sich zu verteidigen , ( x . rzg .) die Waage ^
halten kann . Ueberdem stimmt die LkronoloAie uovenn -üre
hier in allen Stücken mit unfern Denkwürdigkeiten überein , ^
I . 4 . x>. 36 ; deögl . auch dielVlemoiies äe Is k.i§ ue t . 5 . ^

(9 . n . Biron verlohr dabey sein Leben durch eine

Sie nahm ihm de» Kopf weg . Er war fast eben so s
bewandert in den Wissenschaften als in der Kriegskunst . De
Thou bedauert jsehr den Verlust seiner Commentaricn . Er
hakte in sieben Schlachten als höchster Befehlshaber kommam
dirt , und trug die Narben eben so vieler Wunden , die er ls,
darin erhalten hatte . Er war Taufzeuge des Kardinals von
Richelieu , und gab ihm seinen Namen Armand . Sein HauS ^
führte den Namen von der Stadt Gontaud in Agenois .
M . s. über ihn Brantome t . z. ?

(9 . i r . Der Tod dieses großen Generals rc.

Er starb zu ArraS in der Abtey St . Vaast . Man be-

schuldigte die Spanier , daß sie ihn aus Eifersucht vergiftet ^
Hütten . Aber die Wunde , die er im vorigen Jahre in Nor -

KörperS waren , wie man bey der Leicbenöfnung fand , die >?> 1

einzigen Ursachen seines Todes . Cayet . ibist . 90 .
^

Man sehe ,

Kanonkugel rc.)

mandie bekommen hatte , und die fehlerhafte Bildung seines

Sein Körper wurde durch Lothringen nach Jranen gr,um . , ^

G
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und i6o schwarz behanqene Pferde begleiteten ihn . Er war
nur 48 Jahre alt . D ' Äubigne' versichert, er habe sich be.
klagk, daß die Spanier ihm zweymal Gift beygebrachr bat.
ten , und dir Italiener waren davon so überzeugt gewesen,
daß sie nachher sich nie wieder mit den Spaniern hätten ver¬
tragen können . P . z . I . z . cax. 28 . Dies ist auch Bon .
garsinö Meynung l. 49.

iS.
j (p . iS . ' durch Houdan marschirte . )
! Dies muß der LZste oder 24ste May gewesen seyn,

^ weil der Prinz von Parma in der Nacht vom Listen auf
g den L2sien über die Seine gieng. Die zweyte Frau des
' Herrn von Rosny hieß : Nabel von Cochefilct, eine Tochter

Jacobs Herrn von VaucelaS und Mariens von Arbaleste ;
sie war in ihrer ersten Ehe mit Franz Hurault Herrn von
Chateaupers und von Marais , welcher 1598 starb, vermählt
gewesen . Sie starb nach dem Herzog von Sully in einem
Alter vou 9z Jahren , im I . 1659.

iL.

(p . 14 . Eines Tages kam Buhy re .)
Peter Mornay von Buhy , ein Bruder des Du Plessis

Mornay.
17 -

(p . 17 . Der President Jeannin re.)
Renat Jeannin , Baron von Montjeu, President bcym

Parlament zu Dijon.
18 .

(x>. 23 . Des Abts von Bellozane re . )
Johann Touchard , Abt von Bellozane . — Ludwig

Duret , Herr von Chev' y , Leibarzt, und Carl Duret, Staats ,
rach, President der RechnuugSkammerj, Intendant und Ger
neralkontroleur der Finanzen .

19 .
(p. 24 . Die beiden Leztern aus dem Wege zu räu¬

men rc .)
Diese Beschuldigung findet sich bey keinem andern Schrift ,

steller, und gehört zu denen., womit der Herzog von Sully
» 4 nicht
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nicht Hatto hervoktreton sollen , ohne den Beweis hin )«zu fügen ,
20 .

( ? « Z 4 . Den Kardinal von Bourbon zum König zu
machen .)

Er hieß Cars , und war der dritte Sohn Ludwigs des
Ersten , Prinzen von Cond/ . Seine Brüder waren : Hein¬
rich , Prinz von Lond «V; Franz , Prinz von Conti ; und
Cars , Graf von Soissons .

2l .
( ? « s6 . das Schicksal seiner Krone und sein Eignes

anvertraute rc .)

Rach dem Herrn deTbo » hatten Kaspar von Schömberg ,
Herr von Nanteuil , der StaatSfteretair Ludwig von Nevol
und er selbst großen Antheil an Heinrichs Entschluß , die
Religion zu verändern . Kein Geschichtschreiber .hat genauden Mann bezeichnen können, , der endlich dies große Werk zuStande brachte , und alle scheinen kaum an den Herrn von
Sully gedacht zu haben . Aber dies nimmt den Beweisen ,die in dieser ganzen Stelle darthun , daß größtenkheils , und
gewissermaßen ganz allein ihn » diese Ehre gebührt , nichts
von ihrer Starke . Der Herzog von Sülly besaß schon ganzLas Wesentliche der Gunst seines Herrn , ehe man nur noch
Len leisesten Verdacht davon schöpfte ; und , — welches ma «
zu der Geschichte des Königs und seines Freundes am aller -
sonderbarsten finden wird , auch schon lange Zeit , nach «
dein diese Gunst sich durch die höchsten Bedienungen und die
ersten Stellen des Königreichs , welche Ser Minister bekleidete ,
gezeigt hatte , ja selbst dis an Heinrichs Tod , blieben sie bey«
Le öffentlich in den Grenzen der strengsten Aufmerksamkeit ,
indeß in ihrem engeren Umgänge leine gegenseitige Vertrau¬
lichkeit ein Zutrauen herrschten , die wol nie zwischen einem
König und einem Unkerthanen weiter getrieben worden sind.
Daher kömmt eS , daß bev einigen Geschichtschreibern Hein¬
rich deg Großen , die ohne jemals in das Kabinct zu drin¬
gen , sich begnügt haben , nur die äußere und öffentlich be¬
kannte Gestalt der Angelegenheiten darzustellen , Sec Name
AsSnv gar nicht , und der Name Sully , den besser unter ,
richtetest Personen so M kenne», nur selten verkömmt . --

Drchr
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Dieser Anschein der Zurückhaltung und des Geheimnissesmuß jedein bcym ersten Anblick unbegreiflich verkommen »aber man erwäge nur genau die Verhältnisse der damaligenSeiten , und dabcy Suliy ' s Religion , so wird man leicht disG »'ch,de einsehen, warum der König und der Minister dies
Betragen asnahmcn , und selbst dis ans Ende nickt davon
abgiengcn . Dies ist keine von den geringsten Zügen der
Geschicklichkeit und Klugheit dieser bcydcn großen Männer ,und diese Anmerkung kann einmal für allemal gelten . Schölt
„ . seit langer Zeit, " sagt der Geschichtschreiber Matthjeu ,( t . 2 . i>. 2/8 .) „ hatte Rosny an den wichtigsten Angele-
„ genheiken des Königs Amheil genommen. Zu den aller,
, , geheimsten Geschäften wurde er schon bey d n̂r Leben Hem,
„ richS des Dritten gebraucht : c."

2A -

(p. zi . Sourdis und andre rc .) ,
Nsnat von Nieux, Herr von Sourdeac . Johann V-2»

S > Herr von Wanou , ein Bruder des Obexaufsehers über
die Finanzen .' Ludwig von l 'Hopital , Herr von Vi.trr>
Franz von Balzac , Herr von Entragues . Franz von Ekr
«omblean » Marquis von Sourdis . Joachim von Ehateau-
vieux.

23 .

( p. Z 5. Disseroy und Jeannin re. ) '
Uclwr diese beiden Männer , denen der Herzog vs«

Sully nicht immer Gerechtigkeit wicdersahren laßt , lese man
« ach : Matthien t . 2 . x . 66. »9.. 86 . w. — (chrouo !o§itz
« ovennsire I . 2 . crc. — De Thon. — ?-'äsm . äs Revers . —7
Nem . äs Vi 'ckervv . — u. a. m.

24.
(p . z y . Den Abt Du Perron re.)

Jakob Davy Du Perron , nachher Erzbischof von El
vreuz? und «Mich Kardinal . Es wirs noch ostston ihm dis
Rede seyn .

25.
(x . 50 . die Versammlung der Stande gehakten re )

Sie war auf den szstcn Januar zufammenberufen wor»
den, konnte aber erst am folgenden Tage im Louvre, wo ma«

a s dazu



X
dazu die nöthigen Einrichtungen gemacht hatte, eröfnet wer.
den. Man sehe über die Verhandlungen der Stände : De
Thon I. io ; . — Davjla I. i ; . Nem . stelal^Aus t.
IVIem . ä 'Ltat ste Villero^, t . 4. Mem . äe .Idlevers t . 2.
Mattk. t . 2 . Lchron. nsvenn . aä a. IZIZ, !. Z. Late¬
re Neoixxöe , u. a. m .

26.
(p. ; r . salben zu lassen, rc.)

Man sehe den Brief, den der Herzog vo» Parma über
diese Sache an den König von Spanien schrieb. Lkron.
nov. I . 4. t'ol. Z.

* 27.
(s) . zr . dem Herzog von Feriare .)

Lorenz Suare^s de Figueroa y .Lordova , Herzog von
Feria.

28 .
(x . 5 z . mit dem Kardinal von Bourbon .)?

Clara Eugenia von Oesterreich, die zweyte Tochter
Philips des Zweyten. Der Herzog von Savoyen hatte die
älteste , Katharinen geheirarhek. Es geschah nicht eher, als
bis man umsonst versucht hatte, durch Hülfe des Kardinals
von s lazenz, als Legaten, und des Kardinals von Pelleve

'
,

Frankreich vermittelst einer Heirath dieser Prinzessin mit dem
ältesten Bruder des Kaisers , dem Erzherzog Ernst , einer
völlig Spanischen Herrschaft zu unterwerfen . VillerohS
Skaatsdenkwürdigkeiten beschuldigen den Hof zu Madrid,
Laß er blos dadurch die Französische Krone verfehlte , weil
er die Infantin nicht eher wollte abreisen lassen , als bis der
Prinz , den man ihr zum Gemahl bestimmte, zum König er«
klärt , und überall anerkannt wäre ; aber es ist nicht wahr¬
scheinlich , daß die Ankunft der Infantin alle Schwierigkeiten
würde gehoben haben . De Thon erzählt : Eines Tages sey
die Partey , die den Herzog von Guift zum König machen
wollte , durch die Vereinigung der Spanier mit der Frans
zösischen Geistlichkeit so mächtig geworden , daß ohne die
Widersetzung seines eignen Oheims, des Herzogs von Ma»
yenne , und die zur rechten Zeit ausgesireute Erklärung deS
Königs von Navarra , daß er die katholische Religion ans

nehme»



nehmen wolle , nach aller Wahrscheinlichkeit der Herzog von
Guise würde zum König ausgerufen worden seyn . Der Pa¬
ter von Chalons sagt , nach Matthic » , in seiner Geschichte
von Frankreich , t . z . p . 257 . „ Man lobt den Herzog
„ vonGuise , dasi er vey dieser Gelegenheit eine so große Mas -
„ sigung bewies , und auch kein Zeichen von sich gab , als ob
„ er sich mit einer so angenehmen Hofnunq schmeichelte, » och
„ auf irgend eine Art zu einem so erhabnen Glück Hch

^
„ drängte . ^

^
29.

1 (x . 56 . sich aus aller Macht .)
^ Alle Schriften aus jener Zeit reden von dem gemalt -

thätigen Verfahren und den heftigen Reden des Kardinal
Legaten von Plazenz , beynahe aller Französischen Bischöfe ,
der Pfarrherren von Paris , und der Sorbonne . Ein Pre¬
diger erklärte die Worte der heiligen Schrift : Dripe mo .
Domino , äe luto koecis , das heißt so viel , sagte er, als :

! Debourbonner -nous , 8ei § neur . — Eine unzählige Men¬
ge ähnlicher Züge können auf keine Weise durch den Neli «
gionSeifer entschuldigt werden . De Thou bemerkt , daß die
Geistlichkeit der einzige von den drey Ständen war , der hart¬
näckig darauf bestand , zum Kriege zu rachen .

30.
(p . 57 . auf Selles zu Nutze.)

Man betrachtete damals die Reise des Königs in die
Gegend von TourS , und die Nothwendigkeit , worin er sich
versetzte , die Belagerung der Stadt Selles in Berry aufzm
heben , als beträchtliche Fehler .

31 .
(s>. 57. dem Kardinal von Gondy rc.)

Peter von Reh , lKardinal von Gondy . — Johann
^

von Vivonne Marquis von Pisany .

Z2 .

(? - 57 - zu Surene gehalten wurde rc .)
Gegen das Ende des Aprils und im Anfang deS Mays .

Man sehe die Verhandlungen derselben im S886sten Bande
der



Dl ?«- .

Der Nils Zs In ^ idliotkec ^ e Isovsls ; desgs. New . ä' ktse
6s Villeroy r. 4. Matthicu und Cayet ibiä . u. a . m.

5Z.
6 ->. nenne ich hier Villcroy rc.)
Im ersten Theile seiner Staatsmemoiren , welche km

Grunde blos eins Verlheidigung seines Betragens sind , ge.
sr -ehr Villcroy , daß nichts in der Welt ihn würde haben be»
wegen können / auf Heinrichs Seile zu treten, wenn dieser-
riichc die Religion verändert hatte . Eben so aufrichtig räumt
« r seine Verbindungen mit der Ligue und den S ^ auieni ein ,
uuv baß er Len politischen Grundsatz gehabt habe , cs fcy
porlheUhafter für den König , sich bey dem Frieden von
England zu trennen und mit Spanien zu verbinden. Ge»
gen alles übrige verkhsidjgt er sich mit Nachdruck. Er bc»
thenerr , daß er nie von Madrid Geld empfangen , nie den
Versammlungen der Staude oder irgend einer andern B «
Vaihschlagung anders , als mit der aufrichtigen Absicht , für
den König und für den Frieden zu arbeiten , bepgewohnt ha »
he. Ucber den Eid der Ligisten , von dem der Herzog von
Sully hier spricht , und welcher die schwerste Beschuldigung
ist , wird Villeroy beym Makrhieu , t . s . x>. 15z rc. und-
Cdrou . nsvenn , I . ; . 5ol . 229 , gerechtfertigt. Der über»
zeugendste Beweis seiner Unschuld ist, daß der Herzog von
Mayenne , da Villeroy ihm diesen strafbaren Schritt vor-
rückle , die Antwort gab : ,, Ich habe von diesem Eide weder
„ Ihnen nach dem Presidenten Ieannin etwas sagen wollen ,
, , weil ich dem Legaten und den Spaniern mein Wort gegc-
, , den hakte , es nicht zu thun , und auch sehr gut wußte,
„ daß Sie dies HülfSmittel nie würden gebilligt haben. ^
Matth . 1. c . x . rzz .

34.
(s>. 6 ; . wo blos über Religion disputirt wurde re . )

Zu la Villette , zu Ponroise , zu Mante und an mu
Hern Orlen .

z ; . ^
<p . 66 . der Admiral von Biron re.)

Carl von Gonkaut , der Sohn des Marschalls , der
zum Admiral der Royalisten ernannt war .

Z6-



xm
36.

<? ' 69 . Zusammenkünften und Conkrovsrssn re.)
Alle diese Neben der Kardinale und der FranzösischenPrälaten findet man ^ im ysi ^ cn Bande der L1L . äs I»Didl. än koi .

Z?.
(9. 70 . oder schmeichelten durch eine angenommene

Verwirrung rc )
D 'Aubigne

' nennt einige von diesen Protestanten. Er
sagt auch , daß des Königs Geliebte , die Marguisin von
Msuceaux großen Anlheil daran hatte, weil sie sich schmei¬
chelte , selbst Königin zu werden , wenn Heinrich gekrönt
würde . D .Lud. t . Z . 1. Z . csx. 22.

S8-
(p . 70. für unersetzlich ansehen muß .)

^ Der Prediger von la Faye machte dem König Lor»
stellnngcn im Namen her Protestanten. Heinrich antwor¬
tet« : Wenn ich euerm Rath folgte, so würde in kurzer Zeit
kein König und kein Königreich mehr in Frankreich seun.
Zch wünsche allen meinen Ünkerthane» Frieden , und meiner
Seele Ruhe zu verschaffen . Ueberlegt unter einander , was
zu eurer Sicherheit nöthig ist , ich werde immer bereit
seyn , euch zu befriedigen. Lbroo . nov . lbiä .

39-
(^. 71 . zu diesem Schritt zu erhalten rc.)

Er fand immer, daß er bey seiner Abschivörnng viel
wagte . Deswegen! schrieb er dem Fräulein von Estr/esa
„ Den Sonntag werde ich den gefährlichen Schritt lhnn .
„ Jetzt, da ich Ihnen schreibe, habe ich hundert UeberlastjB
„ ge auf dem Halse , welche mir Samt DcnyS eben so ver»
, , haßt machen werden , als Mante es Ihnen ist rc . ^
Kscueil äs lettiss . Journal «ls Henri Hl . x . Lstr .
1 '

. i .
40 .

( s) . 72 . mich bey einer Beschreibung aufzuhalten rc.)
Man sehe außer den oben angeführten Gesch -chtschrei«

bern, noch Mczerai , und den 89 - 5sten Band der iVNs äs
k öilrl . stu 8.01 ,

4 t



»r.

(p. 7Z > und der König selbst wollten nicht rc.
„ Nichts von schrie Heinrich , ich hin

„ noch nicht tobt . "

4S -

(p. 7 Z . nnd dis Formel wurde so aufgesetzt rc.)
Man sehe das Original davon in den alten Sullyschm

Memoiren - Du Plejfts - Murnay und nach ihm Mezeray
werfen den Katholiken vor , daß dies erste Glaubensbekennt,
n . ß , welche« man Key Seite gelegt hatte , dennoch dem Pabir
überschickt ivursse , und daß Lomenie die Hand des Königs
nachmachte , als ob dieser die Formel geschrieben und unter»

zeichnet hätte . I . i . x . iz- 8 . und ! , s . x . 107 .

43 -

(s>- 73 - zur allgemeinen Zufriedenheit geschah .)
Der König legte seine Absckwörung gegen Reinald oder

Bernhard von Braune von Samblanzai , den Erzbischof
von Bourges , ab . Der Kardinal von Bourbon , der die

Priesterweihe nicht empfangen hatte , und neun andere Bft

schüfe standen dem Erzbischof bey . Als Heinrich kam , um
in Sie Kirche von Samt Dcnys zu gehen , fragte ihn der

Prälat : „ Wer sind Sie ? Heinrich antwortete : Ich

„ bin der König . — Was verlangen Sie ? Ich

„ verlange in den Schoos ; der katholischen, apostolischen ,

„ Römischen Kirche ausgenommen zu werden. Wollen

„ Sie es ? setzte der Erzbischof hinzu . Ja , ich will und

„ verlange e§ , crwiederte der König , warf sich aufdieKme

„ nieder, und fuhr fort : Ich betheure und schwöre j,n An -

„ gesicht Gottes des Allmächtigen , daß ich in der kathoii»

„ schm , apostolischen Römischen Religion leben und sterben ,

„ sie beschützen , und gegen Jedermann mir Gefahr meines

,, Bluts und Lebens vcrlheivigen will, und daß ich allen Ketze-

„ reyen, die dieser katholischen , apostolischenund Römische»

„ Kirche zuwider sind , entsage. " Darauf gab er eben diese

Formel schriftlich dem Erzbischof in die Hände , welcher ihm
seinen Ring zu küssen reichte'

, ihm mit lauter Stimme die

Absolution gab , und während des leDeum 's seine Be, ' ch.

te hörte :c. Man sehe alle diese Ceremonien bey den Ge .

schichtschreibern . Eayet 1. § > x. 222 . rc . Makkhieu. u. a . m .

Anmer-
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XV

Anmerkungen
zu dem

sechsten Buche .
1 .

(x. 74 . der Herzog von Revers nach Rom abge»
sandt rc. )

Klemens VIII . weigerte sich , den Herzog von NeverS al »
^ Bothschaster anzuerkennen , und wollte die Französischen
Prälaten nürhigen , sich vor dem Großinquisitor zu stellen,
weil er behauptete , die Bischöfe von Frankreich hätten den
König nicht lossprecken können . De Thou lobt die Stand »
Hastigkeit , die Klugheit und das ganze Betragen des Her ,
zoas von NeverS ben dieser Gelegenheit . I . 12z . Nem . äs
Revers , t . 2 . IVlss. äe In Lidl . äu Kai . Bey diesen
Geschichtschreibern sinder man auch ausführliche Nachricht
von den Gesandtschaften der Herzoge von NeverS und Lu¬
xemburg , und von den Unterhandlungen des Pater Olivieri
und der Aeble Du Perron und d ' Offat . Der heilige Water
ließ noch lange auf die Absolution warten , die er doch gern
ercheilen wollte , und empfieng den la Elielle , der ihm Hein¬
richs des Vierten Briefe überbrachte , sehr übel . Der Pater
Olivieri , der zugegen war , merkte , daß der Zorn des Pab «
stes nur verstellt war , und sagte scherzend zu ihm : , , Heili -
„ ger Vater , wenn der Teufel selbst Ew . Heiligkeit um Ge »
, , hör bäte , und es wäre Hofnung da , ihn zu bekehren , so
„ könnten Sie mit gutem Gewissen ihn nicht abweisen . "

Der Pabst mußte über diesen Einfall lächeln .

2 .

(p . 76 . den sie zu Sureneerhalten hatten rc. )
Oder zu la Billette , zwischen Paris und Saint DenyS ,

wie es in den Denkwürdigkeiten der Ligue steht . Der Still¬
stand gieng vom letzten Zuiius an , und wurde den folgen »
den Lag zu Paris bekannt gemacht .

r.
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3 .

( p . 77 . MMvgssch war , dricchzukommen rc .)

„ Sie dürsten nach dem Anblick eines Königs , ^ sagt«
Heinrich IV. 1'Ltvils , ibicl . — „ Mir ist ein lächerlicher,
x, Streich in der Kirche begegnet , schrieb er dein Fräulein
„ von Estrcös , eine achtzigjährige Frau kriegte mich beym
„ Kopfe und küßte mich . Ich war der letzte , der drüber lach »
„ re. Morgen sollen Sie die Entweihung vsn meinem Mun »
„ de nehmen : c. " Lecueil ckes lettres cke Henri IV. I» c»

4 -

Lp, 78 . und der Infantin rc.)
Clara Jfabella Eugenia, Philips ll . Tochter»

5-
Lp . 79 . la Varennedazu bestimmte rc. )

Er hieß Wilhelm Fouqüet , aber er nannte sich kn Vä -
renne nach dem Ma eg nicht la Varenne in Anjou , welches
er' gekauft hakte. Seine erste Bedienung war die eines
Kochs bey der Schwester des Königs . Wenn es wahr ist»
daß diese Prinzessin , da sie ihm ln seinen glücklichen Um¬
ständen eines Tages begegnete, zu ihm gesagt hat : l .a Va»
renne , tu äs plus xsgne , n porter les poulets ( Liebes »
briefge») cke mo :i frere , ciu 'st puquer les mrens ( Hühr
ner ) ; so kann man daraus schließen , daß er sich eben nicht
der ehrenvollsten Mittel bediente, um sein Glück bey dein

König zu machen . Er wurde erst Mantelträger bey Heina
rich dem Vierten , dann Staatsrath und General - Control¬
ler der Posten . Stets lebte er in der engste » Vertraulich¬
keit mit seinem Herrn , welcher ihn in den Adelstand erhob»
La Varenne gab seinem Sohn einen Edelmann , ihn zu be¬
dienen . », Was ? sagte Heinrich , als er dies erfuhr , wenn

7 , Du Deinen Sohn in die Dienste eines Edelmanns geger

„ ben hättest, daS hätte ich allenfalls noch mir denken kan-

„ nen ; aber daß Du einen Edelmann für ihn angenommen

„ hast, da§ ist mir unbegreiflich. ^ — Man erzählt
noch , daß L'a Varenne , da er einst « in Gnadengeschenk
Don dem König erhalten hatte , über welches ihm der Kanz¬
ler Beilievrr einige Schwierigkeiten Machte , zü diesem sag«

f« : „ Thun Sie nicht so wichtig, Herr Kanzler . Sie müs»
'

„ sen wissen , wenn mein Herr fünf und zwanzig Lahr fün »
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,,ger wäre , so gäbe ich mein Amt nicht für das Ihrige . " —Man ftde D '

Aubigne^ 6eneul . äe 8cs Nurrbe .
"

Nem . üeNr . !e Luc ü '^ nAvuIöme . New . cle Du pleiüs . Nena -xiann , erc-. erc . Ou^ el c . Z . x . 27Ü . spricht hingegen aufeine ganz andre Art von der Gesandtschaft nach Spanien .
6.

(ft . 80 . Der König erhielt deren nur zu viel re.)
Cayet , c 'aronol . hsovenn . ! . ; . p . 280 spricht nochdeutlicher von diesen Verschwörungen gegen Heinrichs Leben.Morisvt sagt, ein Flamänder , ÄveninS , sey nachSainr Denis gekommen , um den König zu ermorden ; daer aber gesehen hätte , mit welcher Andacht er der Meise bey«wohnte , sey er ihm zu Füßen gefallen , und habe um Ver .zeihung gebeten ; nachher aber im Zahr 159z , da er einen-w

'
eytcn Versuch gemacht hatte , sey er gerädert worden.Lnp. ZZ .

7-
(ft . z i . von iion abgereiset sey .)

Peter Barriere oder la Barre , ein Schiffer aus Orleans .Davrla (l . 4 . ) erzählt diese Sache auf eine verschiedne Art .Di ^ Denkwürdigkeiten der Ligue geben in der That einemJesuiten zu Paris und einemKapuziner zu Lion große Schuld ,aber ohne weder den einen , noch den andern zu nennen.De Thou sagt ausdrücklich ( I . 107 . ) dieser Jesuit sey derPater Varade , Rector des Kollegiums zu Paris gewesen .Mezcrai (l. <>2 . ) spricht davon in denselben Ausdrücken, da«r blos De Thou ausgeschrieben hat .
Was aber auch diese Schriftsteller sagen mögen, so istdoch gewiß, daß Barriere , als er auf die Folter gespanntwurde, um -diejenigen anzugeben, die ihn bewogen hätten ,dem König nach dem Leben zu stehen , den Pater Varadenicht nannte ; eben so ist es auch gewiß, daß man keine Un,lersuckmng gegen diesen anfieng, daß er in dem ganzen Laufdes Prozesses nicht angegriffen wurde, und daß er auch noch,nachdem der König schon in Paris war , in der Stadt blieb.Als in dem folgenden Jahre ( 1594 ) Anton ArnauS in ft »ner Klagschrist für die Unioersttät den Jesuiten das Ver¬

brechen des Pater Varade vorwarf , leugneten cs seine Mit »
b brüder

t
f
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brüder mit Nachdruck , und der Advocat konnte «s nicht be«
Welsen. Hiü . äs l ' vniv . äs Paris , l . 6 . PSU. 884 -

^
Der Pater Seraphin Vanchi entdeckte die V . rschwö- ^

rung , und der Edelmann, welcher von Lyon abrelsete, um O
">

den König zu warnen , und Barriere und Melün erkannte ,
hieß Brancalcvn Lkroool . I . c . — Heinrich er.
zählte selnem Geschichrichrciver Malthieu , da er mit ihm von if «
dieser Frcvelrhar sprach , der Brsewichk hätte dreymal Gele - A
genheik gehabt, ihn zu ermorden : auf der Jagd , da er Früch » M
ke von einem Baum gepflückt hatte , und in der Kirche zu
Saint Denis ; und Barriere hätte eben so, wie Clement mit
seinenMitversckwornen ausgemacht gehabt, eine Menge un-
schuldiger Personen und besonders verschiedene Prinzen und Z
Große in seiner Anklage anzugeben. Matth , t . 2. I. l . WZ

i ; o . M
8 .

(s>. 82 . zu Andresy und Milly fort rc .) §8
Desgleichen zu Ponto !e und zu Fleur », einem Schloß H

in Pontoise , welches dem Lriunä - woicre cles snux et ko -
rets , Heinrich Clausse , gehörte. Die Katholiken , welche
ihnen beywohnten , waren , nach de Thou 'S Angabe, die
Herren von Vülcroy , Schömberg, Belm , Revol , Jeannin
und de Thon selbst , welcher auch zu verstehen giebt , daß H
man mehr von Politik als von Religion gesprochen habe .

9.
(p . 82 . von der Frau von Simiers rc .) (p. ^

Louise von l
'
Hopital - Vitry , Gemahlin Jakobs von >r,Simierö , welcher 6rnnä maitre äe Is Lnräerode de« dis ^

Herzogs von Alen ^vn war.

io .
(? . 8Z. der Baron von Medavy rc.)

Peter Rouxel , Baron von Medavy , Graf von Gras¬
te», Lieutenant - General der Normandie und StaatSrath ,starb 1617 . Er besaß eine seltene Stärke des Körpers .

«-ich

^
i l„ ,

H.



*

X!X
n .

(s>. 8Z - Lais - Kols rc .)
N . von Goustiminil oder GouSmjnil, Herr von Rais-Ros/. Man sehe Lkronol . nov . 1. Z . x. 94.

iS .
(x . 86 . der Kommenlhuc Grillen rc.)

Thomas Verton , Gouverneur von Honjleur, GrillonsBruder .
r3 -

(p. 87 . Joyenft undMontpezat rc .)
Franz, der zweyte von den sieben Söhnen Wilhelmsvon Joyeuse. — Hemttch DeSprez , Herr von Mont«

pezat.
14.

(x . 88 . den Graf von Chaligny rc.)
Heinrich von Lothringen, Graf von Chaligny , aus

dem Hause Mcüy.
15 .

(p . 90. einen edlen und natürlichen Stolz rc .)
De Thon sagt von dem Admiral von Villarö, daß er -

einen rauhen und stolzen Geist Halle .
16.

(p . 90. in bloße Bewegungen verwandelt hatte rc .)
Folgende Anecdote , welche aus den Denkwürdigkeiten

des Lebens des Presi^ealen de Thon gezogen ist , beweiset
was Suily hier von Heinrichs Character sagt : „ Eines
, , Tages kam Gxchon in das Kabmct des Königs , um
„ sich wegen dieser Sache ( daß er nehmlich durch sein öf«
ters Hin - und Hergehen bey der Belagerung von Rouen,
um mir VillarS in Unke , Handlung zu treten , diesem Gele¬
genheit gegeben hätte , den wütenden Ausfall zu thun , von
dem oben die Rede gewesen ist) zu entschuldigen; von Ente
,, schuldigungen kam er zum Streiten , und vom Skrei«
«, ten zu heftigen Reden und Flüchen. Der Königs dein

b « es
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, , cs verdroß , daß Grillen so lange in diesem To» fort -
, , fuhr, befahl ihm endlich , hinaus zu geben ; da jener aber
„ alle Augenblicke bey der Thür wieder umkehrte, und Hein.
, , rieh vor Zorn und Ungeduld erblaßte , so gcrierhen die
, , Umstehenden in Furcht , er möchte einem von ihnen den
„ Degen wegreißen, und diesen Menschen für seine Unvcr.
, , schämiheic durchbohren. Endlich gicng Grillen fort, und
„ der König faßte sich wieder. Er wendete sich nn » gegen
, , die Herren , die bey ihm waren , und mit de Thon seine
„ Geduld bey einer so strafbaren Brutalität bewundert hat »
„ tc», und sagte zu ihnen : Ich bin zornig von Natur , aber
„ seitdem ich mich kenne , bin ich stets gegen eine Leidcn-
, , schaft auf meiner Hut gewesen , der es so gefährlich ist,
„ Gehör zu geben . Ich weiß aus Erfahrung , daß sie eine
„ schlechte Ralhgeberin ist, und cS ist mir lieb , gute Zeu -
, , gen meiner Mäßigung zu haben. — Es ist gewiß , daß
„ sein Temperament , die beständigen Mühseligkeiten und
„ die verschiednen Verhältnisse seines Lebens ihm eine sol-
, , che Stärke der Seele gegeben hatten , daß er seines Zorns
, , weit mehr Meister war , als seiner Leidenschaft für die
„ Wollust . Man bemerkte , daß während des Zanks mitGril -
, , lon , der Marschall von Biron , der bey dein König war,
„ und auf einem Koffer saß, sich stellte, als ob er schliefe ,
, , und immer fester zu schlafen schien , je mehr sich dcrScreit
„ erhitzte , obgleich Grillon gleich anfangs sich ihm genähert
„ und mit gellender Stimme ihm in die Ohren geschrien
„ hatte , er wäre ein schäbigter, beißiger Hund . Die gan-
„ ze Gesellschaft war überzeugt, er harte sich nur gestellt , so
, , fest zu schlafen , um sich nicht mit einem Wütenden ein»
„ lassen zu muffen, welches er nicht hätte vermeiden kön,
, , nen , wenn er gewacht hätte . Man glaubte auch , er ha-
„ be dem König die ganze Last dieser Unterredung über«
„ lassen wollen . "

17 -

(p . § r . die Gräfin von Guiche rc .)
Dieselbe, welche Heinrich IV geliebt hatte , aber sie

war sehr dick , und im Gefickte fett und rorh geworden ,
souriml cku Ue^ne ck'Ueuri III , t . i . p . 270 »



ig .
(st . iOo . unbeschränkte Vollmacht re .) '

Die Familie des Herzogs von Sully besitzt die Origj .
nale dieser Vollmacht und verschiedner Briefe des Herzogs
über diese Sache .

ro¬
sst . i oo . des Herzogs von Aumale rc- )

Carl von Lothringen , Herzog von Aumale siarb i6zr
zu Brüssel . Seine Gemahlin war Maria von Lothringen ,
eine Tochter Renals , Herzogs von Elbeuf .

20 .

(st . 104 . als ich zu Villarö gieng rc.)
Villars wird in den Geschichten seiner Zeit als ein sehr

heftiger und stolzer Mann vorgestellt . Man hat bemerkt ,
daß von allen denen , die es versuchten , einen Vergleich zwi¬
schen ihm und dem König zu schließen , keiner es zu Stande
bringen konnte , als Rosny . Nein , pcmr I ' lM . äe kruncs
r . 2 . Auch de Thon ( l . roy . ) jprichr mit Lobeserhebungen
von dieser Unterhandlung des Herrn von Rosny .

Lt .
( st . 115 . einer so wichtigen Stadt als Paris rc.)

Das Parlament gab bey dieser Gelegenheit ein Arret ,
welches für den Grafen von Bctin sehr ehrenvoll war . Es
ermahnt darin die Bürger , sich der Vertreibung desselben zu
widersetzen , und lieber selbst mit ihm Paris zu verlassen .
Nem . pour 1' kiü . äe krnnce , t . 2 . New . äe In IÄ -

§ ue , t . 6 .
22 -

(st. n ; . Brissac rc .) ^
Carl von Cosse' , Graf von Brissac , Marschall von

Frankreich .

2Z .

(p. 116 . Brissac machte, es eben so rc.)
Der Herzog von Maycnne wurde , wie de Thon er¬

zählt , durch seine Mutter , die Herzogin von Guist , vor
b z Briffacs



Brissac ' s Verratherey gewarnt , aber er wollte es nicht glau-
den . Man sehe über die Einnahme von Paris Matth , t . ».
1. l . p . 174 . — ckron . novenn . I . 6 . xg§ . zz ^ . u . a . m.

24.
( p . n6 . Saint Luc . rc .)

Franz von Lxina ^ , Herr von Luint Puc , Generale
Feld . Zeugmeister.

25 .
(p . 177 . Herr von O rc )

Die Ligue hatte ihm dies Gouvernement entrissen,
welches er von Heinrich III . hatte . ? ere5 . x . 2 .

26.
(p. 117 . Dis ihn feierlich empfiengen rc .)

Der ? revöt ckes klurcknnsts Johann IHuilier ant¬
wortete dem Malschall von Dnsstc , welcher zu ihm sagte :
man muß dem Kaiser geben , was des Kaisers ist ; — , ja,
Man muß es ihm geben , aber nicht verkaufen, klem . paur
I ' kist . cke krunce . — Das Journal 6e i ' Lroile legt diese
Rede in de » Mund des Königs . b? Huilier wurde mit der
Stelle eines Presidenten der Rechnungskammer und Staats¬
raths belohnt ; der Lcdevin Martin Pan ^Iois wurde Pre ,
vor des Marchands . — le larain . I . 6 . — Man liest
in einer Rede in dem KM . äe la Zil,I . sin Iloi , Vc>>. 9VZZ ,
daß Heinrich , als er durch das Neue Thor , welches nach¬
her das Conferenz « Thor genannt wurde, in die Statt kam,
verschiedene Male mmkehrte , und wie der hinein gieng ,well er ungeachtet der Versicherungen des Prcvok und der
C'chevinS immer noch fürchtete , man möchte nur gesucht ha¬
ben , ihn mit seinen Leuten nach Paris zu locken , um sie
nieder zu hauen und sich seiner Person zu bemächtigen .

27 .
(p . n ? . Und die Absicht ihres Herrn rc .) "

Der König bemerkte einen Soldaten , der einem Becker
mit Gewalt ein Brodt entreissen wollte ; sogleich rannte er
auf ihn zu , >yid wollte ihn umbringen . sonrn . äe I 'Ltoi -
ic>. — I .u dlove war von Gerichtsdienern wegen einer
Schuld , die sein Vater in Heinrichs Diensten gemacht hat¬
te , angehalten worden. Er lief zu hem König , um »ch
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! über diese Grobheit zu beklage » ; Heinrich antwortete öffent.
i sich : „ Da lflove . man muß seine Schulden bezahlen ; bei
^ „ zahle ich doch die Meimgen . " Nachher aber zog er ihn
i auf die Seite , und gab ihm einen Theli seines Schmucks,
! um ihn den Schuldnern zum Pfände zu lassen , welche lr
! I^ove 's Gepäck? mit Arrest belegt hatten , körek . park . 2 .

2S .

(p. iiZ . über eine so unerwartete Neuigkeit voll
Erstaunen rc .)

Als die Spanier , welche Dangflois grade mit Anecdo «
len aus der Römischen Geschichte unterhielt , die Nachricht
erhielten , schrie der Herzog von Feria zu verschiedenen Ma °

^ len : Ach ! ein großer König , ein großer König ! — lourn »
cke ? . cke I ' Ltoile .

29 .
- (p. n8 . sich zurückzogen .)

Der König wollte sie abziehm sehen , und stand deswe»
gen an einem Heilster über dem Thor Lainr - Denis . Sie
grüßten ihn alle , indem sie den Hut abzogen und sich sehr

z tief verneigten . Er erwiederte den Gruß aller Anführer
^ mit großer Höflichkeit , indem er zugleich rief : „ empfehlen

„ Sie mich Ihrem Herrn , und gehn Sie in Gottes Na »
! , ,men , — aber versuchen Sie 's nicht noch einmal . " Pe¬

il rek . part . a -
Zv .

H ( si . n8 - General - Pardon rc. )
Alle gleichzeitige Schriften sind voll von Zügen von

Heinrichs Gnade , und zugleich von den lebhaften und witzi .'
gen Antworten , die er gab . Ein Ligeur kam eines Tages'
zu ihm , da er sich mit dem Spiel belustigte. „ Kommen

i , ,Sie , rief Heinrich , seyn Sie willkommen . Wenn wir ge.
„ winnen , werden Sie auf unsrer Seite seyn ." le 6rsia
l . ro .

Z - -

(p . r i8 > Die Herzogin von Montpensier rc.
Cakharina Maria von Lothringen , Wittwe Ludwigs

^
von Bourbon , Herzogs von Montpensier .

' b 4 zr .
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, 32 .

(p . 120 . später als alle andre , seinen Vergleich rc.)
De Thou sagt bey dieser Gelegenheit gerade das Ge -

gentheil . Er behauptet ( I . I 08 -) Villeroy habe sich schon
lange mit dem König verglichen gehabt , aber er habe dicß
geheim gehalten , weil der König eS zum Nutzen seiner eig¬
nen Angelegenheiten so wollte , damit Villero / sich noch der
Gewalt , dir er über den Herzog von Mayenne hatte , be¬
dienen könnte , um diesen auch auf Heinrichs Seite zu zie¬
hen . Matthieu ist derselben Meynung , und Caycr schwankt
zwischen beiden .

Indessen gereicht es immer Villeroy zum Vorwurf ,
daß er nicht ein wenig mehr Großmuth bey einer Gelegen¬
heit , wo sie so schön angebracht gewesen wäre , zeigte .
Auch ausser den Vorcheilcn , weite hier genannt sind , ge¬
wann er bey seinem Vergleich noch die Statthalterschaft von
Lion kür seinen Sohn » den Marquis von Alincourt . — k .
che I ' Ltoils giebt auch Villeroy ' n einen zu eigennützigen
Character schuld. „ Heinrich IV, sagt er in seinem Journal ,
„ war einst mit zwölf oder fünfzehn Personen seines HofeS
„ nach Villeroy gegangen , um da eine einfache Mahlzeit cin-

„ zunehmen . Bey Tische sagte er zu ihnen : Wir speisen
„ hier alle im Wirkhshause , meine Freunde ; wir wollen » nS

„ für unser Geld was zu Gute thun , denn wir haben einen

„ Wstth , der uns die Zeche theuer genug wird bezahle »

„ lassen . "

3 ; .
(p . 126 . der Ritter von Oise rc .)

Georg von Biancas - DillarS , Ritter von Oise , der
Bruder des Admirals .

34 .
(p . igi . Diese Schenkung wurde öffentlich be¬
kannt , rc .)

„ Die GkmäthSart des Herrn von Rosny stimmte voll -

„ kommen mit des Königs seiner kchereiu. Als Heinrich ihm
„ die Finanzen anvertrauete , verlangte er von ihm, er möch «

„ te nie irgend ein Geschenk nehmen , ohne eS ihm anzuzei -

„ qen . Wenn aber RoSny ihm Nachricht davon gab , so
„ willigte er stets od. rein , und war selbst so froh , daß ein

„ Minister , der ihm so gut diente , anch seinen Vortheil da -

„ bey
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„ bey fand , Laß er oft das Geschenk noch vermehrte , um
„ ihm Lust zu machen , seine Schuldigkeit immer besser zu
, ,thun . Rosny nahm aber nie eine Schenkung an , wenn
„ sie nicht gehörig in der ReämungSkammer verificirt war ,
, ,damit alle Welt die Frrygcblgkcit ' seines Herrn erfahren
, ,und Niemand ihm den Vorwurf machen könnte , daß er die
, ,Gunst desselben anwendete , umseine Kassen, '

zu erschöpfen. ^
keref . x . 22 ; . — Dieser Schriftsteller wußte damals
noch nicht , was Sully ' S Bescheidenheit verschwiegen hatte ,
daß die erste Idee einer so weisen und gut anSgedachtenEin¬
richtung von dem Minister selbst hergekommen war ,

35 -
( x . rAg . Den Herzog von Nemours )

Carl Emmanuel von Savoyen , Herzog von Nemours ,
ein Sohn Jacobs mit Annen von Este , deren erster Ge¬
mahl Franz von Lothringen Herzog von Guise gewesen war .

36.
(s>. r ? 3 - seines neuen Reichs versichert , rc. )

Nach Persfixe war der Herzog von Mayenne selbst der
Urheber dieses Aufruhrs zu Lion , weil er seinem Stiefbru ,
der diese Stadt entreißen wollte . — Uebrigens geben alle
gleichzeitige Schriftsteller dem Herzog von Nemours das Lob ,
daß er einer der liebenswürdigsten Männer unter den Gro .
ßen Frankreichs war . Man sehe in den Uem . äs Urunto -
rne , r . z . ^ rt . üä . äs Xememrs , xuA . i . folg , die Lob¬
rede auf ihn und seinen Bruder Heinrich von Savoyen -
Nemours , Marquis von Saint - Lorlin . — Ucder die Be¬
gebenheiten zu Lion s. La ^ st , I . ü. ftrl . 299 .

37.
(p . i Zss . Balagny rc.)

Johann von Montluc , natürlicher Sohn des Bischofs
von Valence , Johann von Montluc.

38 -
(p. ig6 . Ein gewisser Du - Bourg rc .)

Er wollte lieber öffentlich und mit der schwarzen Schär¬
pe die Bastille verlassen , als sie vem König für Geld über¬
geben . — ? - äe I ' Lwils — La ^ et , r . 2 . psx . 691 . Er
hieß Anton du Maine genannt du Bourg oder lsLlxillslse .

HZ 3§.



39»
(p. i z6. Der Graf von Sommerive :c .)

Earl Emmanuel von Lothringen , Graf von Sommerivr .
4 v .

(p . i ; 6 . Grafen von Guiche , rc.)
Philibert von La Guiche , Statthalter von Lion , wur .

de General - Feld - Zeugmeistcr 1578 als der Marschall von
Biron diese Stelle nlederlegte .

4 1 .

( p . i z6 . Der Graf von Auvergne rc .)
Von diesem wird noch oft die Rede scyn . Er hieß

Carl von Valois , in der Folge Herzog von Angvulc ' me und
Groß Prior von Frankreich ; und war der natürliche Sohn
Carls IX . mit Mari « Touchek , Frau von Belleville , einer
Tochter des Lieutenant - partieulicr von Orleans . Sie starb
16Z8 , in einem Alter von 89 Zähren » und der Herzog von
Angoule

'me i 6 Z9 - Sein Stiefvater war Franz von Bal¬

zac , Herr von EntragueS , welcher Marien Touchek heira «
tbcte , und mit ihr , Heinrichs Geliebte , Henrietten von
Balzac , welche nachher Marquise von Verncuil hieß , er¬

zeugte .
42.

(ji . 140 . Die Königin von Schottland rc .)
Maria von Lothringen , eine Tochter des Herzogs Claur

diuS von Guise , vermahlte sich i 5Zo mit Jacob Stuart
dem König von Schottland .

4Z -
(p . 142 . Den Herren von Chiverny rc .)

Philipp Hurault von Chiverny » Kanzler von Frank¬
reich. — M von Ponlcarr/ , Ncqueten Meister . — Pomr
peniuS von Bcllievre . — Andreas Hurault , Herr von

Maisse , dieser wurde im felgenden Jahre als Botschafter
nach Venedig geschickt.

44-
(p . 142 . ihre Gönner bey der iigue rc .)

Der Kardinal von Bourbon , der Sür - Intendant
vsn O , der königliche Advokat Anten Sequier und viele

ander « verwendeten sich öffentlich für die Jesuiten .
45 » ^
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45 .

(9 . 142 . Duret und Versoris rc .)
Der Prozeß wurde am i « April izyg Hey verschloßnenThuren abgehandelt . Anton Arnaud sprach fü die Uni «er»sttät , Ludwig Dolle '

für die Pfarrherren , und ClaudiusDuret nur mit wenigen Worten für . die Jesuiten . DerJesuit und Syndikus deS Kollegiums von Clermonk , wel¬ches nachher das Kollegium Ludwigs des Großen genanntwurde , Peter Barne vertheidigte sie weiklauftig . Schonseit dreyß .'g Jahren war wegen ihrer Einführung in dem
Königreiche ein Prozeß beyin Parlament anhängig ; und an «
statt ein Kndurtheil zu sprechen , entschied das Parlament ,daß die Klagen der Universität und der Pfarrherren von
Paris zu den Actenstücken jenes ersten Prozeßes geschlagenwerden sollten ; welches man denn sehr leicht verhindern konn¬te . Os Pi , DU !. I Io . Oiü . che i ' Oniv . äe Paris t . 6 .
866 . u. a . m .

46,
(9 . 14 ; . Herren von Lonqueville rc )

Heinrich von Orleans , Herzog von Longueville rt .
47 -

(9 . 146 . der beyden einzigen ?lbteien rc.)
Xotre vame von Absie in Poitou , und Vas Priorat

Von Sainr , Pierre von Pontoise .

48 .
(9 . 149 . Givry , Moutigny rc .)

Anna von Anglure , Baron von Givry . Er wurde
wenige Tage nachher vor Laon getövtek , und von dem Kö¬
nig sehr bedauert . — Franz von la . Grange Herr vo »
Monkigny . — Claudius von LiSle , Herr von Marivauit .

49 «
(9 . 151 . Guitry rc . )

Dieser muß nicht mit Johmn Chaumont von Guitry ,
von dem schon oft die Rede gewesen ist , verwechselt werden .
Er war 1592 gestorben De Thou I . , 07 . Der Guitry .
welche, hier genannt ipird , führte den Namen , weil er die
Erbm dieses HauseS geheirathet hatte . — Lkrouol . nov .
i . 4 . pax . 2Z .
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(p . 15 z . dem Fräulein von Saint - Genies rc .) E
Eine Tochter Eliaö von Gontauld , Herrn von Bade - ^

fou und Saint - GcnleS , Gouverneurs von Bearn und Vi -
zckönigs von Navarra , und IaquelinenS von Bethune , der B !"

Ä ^ er Geschichtschreiber des Herzogs von Bouillon schil¬
dert den Charakter desselben eben so , wie hier geschehen ist . d,W

„ Er drückte sich , sagt er , mit Willen so verwirrt und so

„ dunkel aus , daß er seinen Worten allemal den Sinn ge. W

„ bcn konnte , der ihm gut dünkte . Er behauptete , eö gä- » 1

„ be Gelegenheiten , wo man nicht umhin könnte , entweder

„ ganz zu schweigen , oder diese Weift zu beobachten , wenn KN

„ man durchaus reden müßte . " , Ein andrer seiner Grunds M

sähe war , nach eben - diesem Schriftsteller ; „ Man müßte sich dw

„ vor schriftlichen Erklärungen hüten . Worte , sagte er, kann

„ man auslegen , wie man will ; man gesteht sie auch nicht .

„ weiter ein , als in so fern es gut ist , dieses zu thun ; v '

„ man verschanzt sich hinter das Mehr oder Weniger ; man 1

„ räumt ein ober läugnet , wie es der Vortheil .erfordert ;

„ aber mit dem , was man geschrieben hat , verhält sichs ganz

„ anders , u . s. w . " Sully hatte ganz entgegengesetzte Ma - ,

pimen . Manche Politiker werden vielleicht Bouillons Grund ,

sähe nicht tadelyswürdig finden , aber gewiß ist keiner , der ^
r

den Herzog von Sully nicht loben wird .

Schwester des Herrn von Rosny .

Anmerkungen
zu dem

siebenten Buche .

«bl
Kl«g

1 .

(p. 165. mehr errathen , als er mir sagte, rc )

L .
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(f>. 172 . der Marschall von Aumontrc .)
Er wurde im folgenden Jahre bey der Belagerung von

Comper durch eine Kanonenkugel getödtct , welche ihm den
Arm zerschmetterte . Als er sich verwundet fühlte , sagte , ec
weiter nichts , als : ich habe genug . Er wurde von Jeder »
Mann hochgeschätzt und auch überall bedauert . Bey seinem
Tode war er über siebenzig Jahre alt . Man sehe sas Lob
feiner großen Eigenschaften beym äe Maori I . uz .

3 .
( p . 17 2 . und gefangen wurde .)

Carl von Crequi , LeS DiguiercS Schwiegersohn , wnr ,
de , da er '

Aiguebelle , welches der Herzog von Savoyen
belagerte , entsetzen wollte , geschlagen und gefangen genom »
men . Dieß geschah aber erst 1398 - — Man sehe überhaupt
über die Begebenheiten des Kriegs , die hier sehr zusammen
gezogen sind , die schon oft angeführten Geschichtschreiber nach.

4 -
fji . 172 . des Präsidenten Jeannin rc. )

Der Herzog von Sully beschuldigt vielleicht den Presi «
denken hier ohne hinreichende Gründe . Wenigstens sagr
man , daß Jeannin schon zwey Jahre vorher bey seiner Rück¬
kehr aus Spanien dem Herzog von Mayenne zu erst den
Rath gegeben habe , sich zu vergleichen , weil er durch den
Stolz und die Eitelkeit Philips II beleidigt worden war ,
der in den Unterhandlungen mit ihm sich immer der Aus¬
drücke : Meine Stadt Paris , meine Stadt Orleans , be¬
diente , als ob Frankreich wirklich ihm gehört Härte .

2 -
( p . 172 . Bourgoqne war die Provinz rc .)

Sie war die Statthalterschaft des Herzogs von Mayenne.ch
6.

(p . 174 . über seine Pfründen rc.)
Cr war Erzbischof von Rouen , Abt von Saint - De¬

nis , von Saint - Germain - deSsPrüs , vo, ; Saint - Onen ,
von Sainte r Catherine zu Rouen , von Orcamp u . s. w. ^De Thon schildert ihn als einen Prinzen , der die Wisse,, - -

schäften
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schäften liebte , ein guter Redner , sanft und von angenehr
men Witze war , aber dabcy sehr schwach von Character . Er
starb den 28 . Julius .

7.
(si . 175 , war O nichts weniger als das .

Franz von O , Herr vonFresncs , Maillebols re . er«
stcr Kammerjunker , Gouverneur von Paris und Isle de
France , Overaufseher über die Finanzen u . s. w . „In sei-
„ nen Ausschweifungen und Verschwendungen übertcaf er
„ die Könige und die Prinzen . Bcy seinen Abendessen ließ
„ er sich Pasteten versehen , die von Muskus und Ambra
„ gemackr waren , und ilmi das Stück auf 25 Thaler koste »
„ keil. " ^onrnsl äe l'Ltoile . sä s . 1594 . Z7.

8.
( p. 175 . in der Liste der Bellegarde rc .)

Roger von Saint . Larry von Bellegarde . — Aegi¬
dius von Souvrai . — Renal von Villequier . — Jacob
Leviü von Cayius , oder O.uelus . — Franz von Epinai
von Saint Luc. — Franz von Maugirou - Paul Stuart
von Caussade, Herr von Saint Megrin . — Johann von
Arces von Livarrot . — Anna von Joyeuse . — Johann
Ludwig , und Bernhard von Nogaret . — Heinrich von
Joyeuse Graf von Bvuckage , nachher Kapuziner und Kar »
dinal . — Johann von Saint . Larry von Thermes , oder
August Baron von Thermes . — Obgleich Souvrai unter
die Günstlinge Heinrichs III gehört , so verdient er doch
nicht unter die so genannten Mignons dies e Fürsten ge,
rechne ! zu werden. Er war ein Mann von Verdienst un -
anerkannter Rechtschaffenheit, Heinrich Hl sagte , wenn er
kein König und kein Fürst wäre , so möchte er Souvrai
seyn Er weigerte sich , den Auftrag zu unternehmen , den
Heinrich III ihm zumukhete, den Marschall von Montmo »
kency »m Gefängniß umzubringcn . Oe Vliou I . 6i .

<si . 176 . Lieramont , der Gouverneur von Cateletrc .)
Franz von Dampierre , Herr von Lieramonk.

10 .

(s). 177 . unter seinen Verwandten rc )
Er
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Er hatte keine Kinder mit seiner lGemahlin CharlotteCatharine von VUieqnier . — Heinrich IV zechte ihm einstbevm Ballspiel einen Marqueur, der ihre Kngeln auf dieSeite brachte , und setzte bann laut Hinz » : Sie sehen wol,O , daß alle Welt uns bestiehlt . I^e Lrsin , I.

ir .
(?. 177 . des Herzogs von Guise , der durch seine

Mutter rc . )
Carl von Lothringen , Herzog von Guise. Seine Mut¬

ter war Catharina von Cleve , die Wittwr des zu Blvis er¬
mordeten Herzogs von Guise.

12 . '

(p . i Lo . Provinz Champagne betraf, rc .)
Man sehe de Thon 1. m ; er will auch einigen An-

theil an diesem Vergleich gehabt haben .
r3-

(j>. rgo . rind Chiverny rc .)
Philip» Hurault von Chiverny, Kanzler von Franko

reich , starb 15- 9 in einem Atter von 72 Zähren.
» 4 -

( p . 183 . von Gevres rc .)
Der Staatssekretair Ludwig Potiek von Gövtes ; von

ihm stammt die Linie Gevres , und von seinem alter » Bru¬
der , Nikolaus Polier von Blanemenil , die Linie Novion ab.

iZ.
(jr. 136 . als das von Provence rc . )

Er verlohr nachher diese Statthalterschaft unter dein
Kardinal von Richelieu , welcher auch dem Herzog von El.
Leus die Picardie und dem Herzog von Bellegarde Dour»
gogne nahm .

16.
(?> ^ 87. und aller Feinde des Staats rc .)

Der Herzog von Guise war der Ligue verhaßt, weil
< k kurz vorher bey einem Aufruhrseinen Verweser in Cham¬
pagne, den Herrn von Saint - Paul , einen eifrigen Ligü
sie» , mit eigner Hand getSdtek hatte.

i7 .
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17-

(p . 188 . die Eroberung von Marseille rc.)
Zwey Bürger , Carl Casaull und Ludwig von Air tva.

ren im Begrif , diese Stadt den Spaniern zu überliefern,
als der Herzog von Guise im Verstandniß mit zwer, andern
Bürgern , den Gebrüdern Peter und Bartholomäus Liber«
tat , Mittel fand , sich derselben zu bemächtigen. Sie tökx
teten den Casauik , schlugen die Truppen der Spanischen
Partey . und ließen den Herzog von Guise durch die Porte
Reale hinein , welcher die Unternehmung mit vieler Klug,
heit zu Stande brachte. Man sehe Oe Pknu I . n6
I)' Hubens , t . z . 1- 4 - cax- rs . — Heinrich rief, als er
die Unterwerfung von Marseille erfuhr : , ,Jetzt erst bin ich
„ König ! " — In d.em folgenden Feldzuge bewies der
Herzog von Guise große Tapferkeit , da er die Spanier bey
Gran verfolgte , und erlegte mit eigner Hand einen feindli¬
chen Reuter , der ih,, heraus gefordert hacke . Heinrich um .
armte ihn und sagte die schönen Worte zu ihm : „ Diejeni¬
gen , welche alte Bepspiele von Tugend vor sich finden,
„ müssen sie nachahmen , und für die , welche nach ihnen
„ kommen werden , erneuern . " ? . Nuttk . t . s . I . 1 . 11. 192 .

18 . >

(p . 189 . Ville - Bois rc .)
Diese Stadt liegt in AuaoumoiS , und heißt jetzt la Va«

kette. — Man sehe über die Handlungen des Herzogs von
Epernvn die Oissoire üe la vio cku Oua ä' Opernon , im.
primöe ü Paris en 1665 . ES ist unmöglich , ihn gegen
alle Vorwürfe, die ihm hier gemacht werden , zu rechtfer¬
tigen ; sein Geschichtschreiberleibst räumt dieses ein . Das
einzige , was man sagen kann , ist , daß Sully vielleicht die
Fehler , welche durch b' Epernous Beiragen in seinen letzten
Lebensjahren bepnahe ganz wieder gut gemacht wurden, hier
und da vergrößert hat .

19 .
(p. 191 . der Frau von Liancourt rc.)

Dies ist die schöne Gabriele, weiche mit Nikolaus von
Amerval , Herrn von Liancourt , vermählt war. Sie wur¬
de, wie man sagt , von ihrem Vater zu dieser Heirakh , die
gar nicht nach ihrem Geschmack lv -r , gezwungen , aberHein -
rich IV wußte die Vollziehung derselben zu verhindern.
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, 20 . > . .
(p . 192 . la Regnardiere rc.)

La Negnardiere war eine 'Art von'
Spaßmacher ,„ Soldat , halb Advokat , und .halb Edelmann , 'per alles,„ was ihm in den Mund kam , hcraussagte . " Sv wird'

erin den Begebenheiten des Barons von '
Fetteste «v vrcĵGeschichten von ihm Vorkommen, geschildert , 1-7. 4 . Lap . ^

. 2, . j
'

( si . 192 . der ehrliche Alibour starb rc )
Das Journal äs i' Ltoile , und die Consessi

'on de 'Düj ^<h bestätigen diese lustige Geschichte / so wie auch den TZ^r.dacht , daß sie für den alten Alibour ein trauriges Eichenahm . Er mar des Königs erster Leibarzt , und wur,de.Wie man glaubte , auf Befehl der Frau von Liancourt ver,stiftet . Aber dicß alles ist ohne hinreichende Beweise , ge¬sagt . — Man kailN ^ ucl) darübei Nachlesen , was Sai «vilnach den öffentlichen Gerüchte» und den satynschen Blätternvon der heimlichen Liebesgeschichte der schönen Gabriele Mitdem Herzog voy Bellegarve erzählt.
./ / 2->

<9. 19z . und Sancy rc .)
De Tho » und Peresixe sagest , Sancy sey vor Nosnyeinig< Zeit Oberaufsehet der Finanzen gewesen . Dich mußaber wahrscheinlich nur von dem ANsehn verstanden werben,welches er von selbst über alle seine' Kotteae» sich

' aninaßre,l so wie Sully es auch in der Folge zu verstehen giebt. Die
gleichzeitigen Schriftsteller stimmen darin überein , oaß mairnicht eher etwas gewisses von dem Finairzrakh sage » kann,als bis Rosny das Oberhaupt desselben -wurde. Man kann
daher ihm am sichersten attes, was er darüber sagt, glaube«.

2 Z -
(j). 19g. Veränderung im Stoatsrath rc . )

korekxe (säs . iZyz , P. 224 ) spricht von dieser neuen
Gestalt des Finanz - Kollegiums eben so , wie der Herr Von
Rvsny.

- , ^ 24>
(x . 196 . den Vorschlag im öffentlichen StacktSroc^

zu chun.) . . .' <
x De
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De Thou ist ganz der Meinung , daß det Herzog v «n «j

Bouillon der vornehmste Urheber dieses Kriegs gewest« / i"
sey, und sein eigner Geschichtschreibergesteht aufrichtig, daß ^ ^
Bouillon , indem er diesen Rath gab , weit weniger den
Wonheil des Staats und de» Ruhm des Königs , als sei. M, ,
nen Privat . Nutzen und das Interesse der Lalvimsten vor
Augen hatte, denen der Krieg nökhig war , um die vortheil. W >«
haste« Bedingungen , welche ihnen das Edict von Nantes
gab , zu erlangen . Ungeachtet der Gründe zum Kriege ,
welche man in den lM'

. «le !» Lid! , stu Km , vol. 8955 . , )!
und in der Erklärung deS König « im 6t«n Band der Denk.
tvLrdMrten der Ligue aus einander gesetzt findet , find doch ,
alle guten Schriftsteller ünd alle scharfsichtigen Männer über E
die Voreiligkeit und Unbesonnenheit , womit Heinrich dies«
Unternehmung anfieng , die noch weit schlimmer« Folgen
hätte haben können, als sie in der Thal nach sich zog , mit
hem Herzog von Sully völlig einer Meinung, ^ r->

25

(x . iy8 - m seinem Zimmer im Louvre rc.) z« , i
Nach andern in dem Zimmer der Marquifin von Mon« ^ 1«

«eaux im Hotel de Schömberg hinter dem Louvre. Eigene
lich war «s aber an keinem von diesen beyden Orken, Ei» ^
Register des Pariser RachhauseS , welches Piganiole ( im !"
- ten Bande der Beschreibung von Paris ) anführt, be. An
zeugt , daß die schöne Gabriele damals im Hotel d' Esträes Mi
tvohnre , und daß der König hier verwundet wurde.

. .. .

(p . l 9 8 . !n dem Oedrange zu retten .)
„In dem Augenblick, wo der König sich verwundet ^

^ fühlte, sah er umsteh und erblickte seine Hofnärrin, Ma> ^
„ thürine . Er rief : -Hol der Teufel die Närrin ! sie hat
„mich verwundet . Aber sie leugnete es , lief so gleich hi« ^
„ um di« Thür zu verschließen, und versperrte dadurch dem .
„ Mörder den Weg zur Flucht. Als msn ihn ergrif und
„ durchsucht« , warf er sem noch ganz blutiges Messtr auf
„den Boden ^ So Mahlt l' Etoile diese Degebenheik.
Die Illts. äe l» Libl. äu Koi im Gegentheil sagen , ( ,vol.
ZS33-) der König habe in dem Augenblick, wo er den Stoß M <k
fühlte , zu einem von den beyde» Edelle'uten gesagt : ,,Ach !
„Lustn , du hast mich verwundet; " dieser aber habe sich

ihm
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ihm zu Füßen geworftn und gerufen r „Sire, Gott bewahre„ Mich vor dem Gedanken , Ew . Majestät an zu rühren
„ oder zu verwundenIch habe nicht? den mir, als den De»
„gen hier an der Seite ." —- De Thvu berichtet , derGraf von Soiffons habe den Mörder angrhalte » , und laut
gesagt , „ Einer von uns muß den Streich versetz- haben
zu gleicher Zeit habe man bet) dem Schein der Lichter Le»
Dolch zu den Füßen des Mörders blinken sehn . L.ib . m .

27.
(p. ly8 . diesen Vätern wichtige Sachen zur Last.)

Beh einer so wichtigen Beschuldigung ist es billig, zu
erwägen , daß die alten Memoiren des Herzogs von Suliy,auS denen dieses Werk gezogen ist , nicht durchgehends von
gleichem Gehalt sind . Höchst authentisch sind alle Orlgiuah-
stücke » Dr -efe , Aufsätze , Nachrichten von Unterredungen,Betrachtungen, Abhandlungen , u . s. w . die von dem Her«
zog selbst herrühren . Aber hier und da haben vielleicht
seine Sekretaire die Erzählung ergänzt , und das könnte auchhier , bey der Anklage der Jesuiten , wohl der Kall sey ».
Ueberhaupt ist der Herzog von Sully diesen Vätern nichr
gewogen. Der französische Herausgeber der Nemoires lluIluc «le 8uU^ ist bey jeder Gelegenheit ein eifriger Lerjech«
rer der Jesmren. L ' Etoile in seinem Journal sagt bey dem
Jahre >595 : ,,Chatel wurde den rz . verhört , und entlud
„ durch seine Aussage die Jesuiten , und selbst den Pater
„ Gneret, seinen Lehrer, aller Schuld. Er sagte , xr .hgbe
„ die That ans eigner Bewegung vollbracht re." De Thou ;
Matthieu r. s . l . i . p. r8Z ; Lo^et , 1. 6 . p . 4I2 . und die
Denkwürdigkeiten der Ligue sagen dasselbe . Nach allen die»
sea Schriftstellern gestand zwar Chatel , daß er bey den Je »
suiten studirt habe , « Id daß nach ihre» Grundsätzen es er«
laubt sey , Könige zu ermorden , wie es auch tue Schriften
des P . Guignaro, Bibliothekars des Kollegiums von Cler»
mont, den man so gleich in Verhaft nahm, lehrten ; aber zu
gleicher Zeit leugnete er förmlich, daß weder sein Professor,«och alle Jesuiten ihm gerachen hätten , den König umzu »
bringen , und selbst , daß so weuig sie , als sei , Vater eiui»
ge Kenntniß von seinem Vorsatz gehabt hätten ; obgleich
nach L ' Etoile der Lieutenant von der Marrschaussee Lugoly
sich als « in Beichtvaterverkleidet hatte, um Ehakeln sein Ge,
hftnmiß zu entreißen . Sully so wohl als »'

Audigne" thun
< « « ! s»
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ükso sehr unrecht , wenn sie durch die Art , wie sie sich a„z,
drücken , zu verstehen gehen , die Jesuiten hätten diesen
Menschen zu dem Meuchelmord angcreizt . Der Peter von
Chalons drückt sich im zten Theil seiner lliü . äe Vrance .
x . r < Z , etwas zweydeutig aus , wenn er sagt , Cbatel ha .
de im Verhör gestanden, , ,die Grundsätze und Redender

„ Jesuiten hatten ihn zu dieser strafbaren Handlung verleitet . ^

- 8 -

(p » 199 « Johann Gucret , Peter Varade ec.)
Der Herzog von Susty irrt hier abermals . Johann Gue -

ret wurde durch ein besonders Arrdt auf ewig verbannt ;
ober Peter Varade , Alexander Hiatus u . s. w. we ' den nir¬

gend besonders genannt ; sie wurden nur ohne eine eigne
Erwähnung mit allen den ander» in hem Arrtzt begriffe »,
Welches de» ganzen Orden verbannte .

- 9 .

(p. 199 . Herren von Tremblecourt rc.)
von Auffonvikle, Herr von Saint - George , und

Ludwig von Beauvea « , Herr von Tremblecourt , waren
Lothringische Evelleute.
' '

,
3 o .

199 . durch Moußy , rc .)
Am fünfzehnten Februar in der Ebne von Villers - Cot-

vekets ln Valois . De Thon nennt den Baron von Conan,
EonaS oder Cvnac , und statt Bays muH man Bryne lesen.

Zi -

(si. 199. der Herzog von Montmorency rc .)
Heinrich n , der Sohn des Connetable Anna von

Montmorency .
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34.
(s) . 200 . und Dijon gemacht .)

Alle diese verschleimen Begebenheiten des Kriegs kn

Dourgogne findet man bey De Thon und D ' Auhigne, sä
». 1x9 ; -

35.
(? . 2» l . ihn ihm vorzuschlagen,)

Di«

^ !, c
^ l«r „
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Die große Schwachheit des Königs für die Frau vonrianconrt war für Niemand mehr ein Geheimnlß . ,,Ec

, »fnhr an ihrer Seite durch Paris » »ahm sie nur auf die
„ Jagd , und Uebkoseke sie vor aller Welt . ^ ) onr » . äe-
j ' Lroile . I . c . Zlns den Briefen , die Heinrich ihr schrieb ,läßt sich seine große Liebe zu ihr beunheilen . Sie sindaus dem Mss . der königlichen Bibliothek gezogen und in
dem ersten Thcil des Iorunal stu rc ^ne stö Nenri III , p .
28 ! , folg, abgedruckt.

36 .
( st . 2v2 . und Saint - Pauk , rc .)

Franz von Orleans , Graf vos Saint » Paul , Statti
Halter dieser Provinz .

Z7 -
(p . 20t ) . von den bryden französischen Feldherren , rc.)

Brantome rechtfertigt den Herzog von Revers wegendes Verlust » , den die Franzosen bei) DourlenS erlitten , und
sagt , ec sey mit starken Marschen vorgerückt , und habe ge¬
schrieben , man solle ihn erwarten ; die andern Befehlhaber
hielten aber nicht für rathsam , diese- zu thnn . t . z . x . 268.

38 -
(st . 210 . und d'

Hmmeres selbst , rc.)
Man kann zu dem Lobe , welches De Thon diesem

Mann bcylegt , nichts hinzu setzen. Im irrten Buche sagt
er , daß ' der König und ganz Frankreich um ihn weinten.
Sein Leben und seine schönen Thaten erfüllen de» Laoten
Band der Nls . äe in Lidl . äu Ilm .

39-
( st . 2 n . 212 ) mit dem Admiral abgsredet. )

De Thon entschuldigt den Herzog von Bouillon . Er
sagt , auch der Graf von Saint - Paul habe den Admiral
gewarnt, sich zurück zu rieh» , aber Viliars habe diese Nach¬
richt für eine Art von Befehl von dem Herzog von Bouil¬
lon gehalten , und aus Eitelkeit oder aus einer Tapferkeit,
die dem Vorwurf der Verwegenheit nicht entgehen kann, sich
geweigert , zu folgen- I >. ne . — D 'aulsign/ sagt das¬
selbe , t . z . I . 4 . csst . 9 . — Nsm . sts In ImKue r . ä .
Nsttd . r. 2 . 1. i . — Cayet glaubt , der Admiral habe ans

cz die
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die Nachricht, die ihm der Herzog von Bouillon gebe« ließ.
sich zurückziehen wollen , aber es nicht mehr gekonnt, weil
er sich schon zu weit eingelassen hatte, ckronol. uov . 1. 7.
p . 504 . -

( x . 2is

42.
Durch die kalte Mordlust der Feinde .)

Unter diese» letzter » war der Admiral von VillarS . xtz,hin
Einige Neapolitaner hatten ihn zum Gefangnen gemacht,
und ein spanischer Haupkmann , mit Namen Conkrena, fieng ^ ,i, st
mir Willen einen Streit mit ihnen an, um ihn zu haben, . Mi
und bediente sich ihrer Weigerung zum Vorwände , ihn zu
tLdt 'n . L ' Etoile sagt, der Haß, den die Spanier seit sei . , ^ ^
mm Ueberaang zum Könige gegen ihn gefaßt hätten , sey
die wahre Ursach seines Todes gewesen . Er giebt ihm das« ^ >
selbe Lob , welches ihm von dem Herrn von RoSny beyge. „
legt wird. Ivuro. nun. 1595. «M

41 .
(p . 21z . SavanneS rc.

Johann von Saula , er war von der Ligue zum Mar-
schall von Frankreich gemacht worden, und des Herzogs VS»
Mayenne Verweser in Bourgvgne.

42 .
(p . 2 l 4 - undTalanein.

Eine halbe Meile von Dijon , rin Italiener, Fra«,
risco, kommandirte darin .

^ 43 -

(p 2 5 . Grafen von Toniqny rc .)
Odct von Matignon , Graf von Tonigny -, ältester

Sohn des Marschalls von Matignon.
44-

( x . 215 . jux und Fontaine - Fran^oise rc .)
Auf der Grenze von Bourgogne und Franche . Comte .

Diese Unternehmung wurde im Anfang des IuniuSgemacht .
45-

(p . 217. Der Baron von Lux rc.)

» R
« Ne

-
«Hch

„ tesii,
1!̂

» S«,
» Hm

^
,M .
»iveii!

Ae» di>
W f,
Me»,

^§>»>>,k

«ni-ij
r,

!> -

Edme



. . XXXI 5

Edmr von Malain , Baron von Lux oder Luz . Er wurde
StaatSrath , Kapital» riner Kompagnie von 50 Gendarme »
und Lieutenant du Roi in Bourgvgne . Er nahm Antheik
an - er Verschwörungdes Marschalls «on Biron .

46 .
( p . 2i 8 - seinen Soldaten das Beispiel giebt rc.Z

Er sagte oft, bey andern Gelegenheiten hätte er um de »
Sieg , hier aber um sein Leben gekämpft . Perefixe, Matthie»,
Caytt , le Grain und d

'
Aubigne

'
erzählen die Begebenheit,

so wie sie hier steht r De l 'trou und der 8929 r Band der
Ms . cke ls kibl . 6 . k . mit einigen Abweichungen . D ' Au-
bigne

" sagt, Heinrich sey mit Niemanden vollkommen zufrie¬
den gewesen , außer mit den Herzogen von la Tremouiüe
« nd Elbeuf , die sich mit guter Art Vereinigten , um dem
König den Weg zu bahnen , ll ^ ub. t. z . i . 4 . c . 8. Rach
de Thou lobte er den Marquis von Mirabea« , la CareV
und einige andre vor dem Parlament.

„ Ich brauche kemen Rath , sondern Beystand , ant¬
wortete Heinrich , als man ihm rieth , auf einem trestichen
Türkischen Pferde, welches für ihn bereit gehalten wurde, zu
entfliehen ; «s ist mehr Gefahr bey der Flucht als bey dem
Jagen . "lVlsnd . r. 2 . l . i . p . n 87 - „ Mainviüe, welcher nahe
„ bey ihm war, sparte seinen Pistolenschuß für den ersten, der
„ sich dem König nähern würde . Er faßte seine» Mann so
„ gut , daß die Kugel ihm durch den Kopf girng und vor
, , Heinrichs Ohren vorbey pfiff. Dieser konnte nachher nie
„ von Pistolen sprechen, ohne sich an jene» Schuß zu erin»
„ nern . Er sagte , es sey ihm nie « in so starker vvrgekom »
„ men ; aber Mainville hatte auch statt der Kugel zwey
„ Stücken gehackten Stahl eingeladen . " Mltk . idiä , —
Eben dieser Schriftsteller versickert , der Herzog von Ma .
yenn« Hab« den Spanischen General » ur um hundert Pferde
gebeten , um den König anzugreifeu , aber vergebens , der
Spanier war überzeugt , daß Heinrich ihn nur in einen Hin¬
terhalt locken wollte. Dies Mißtrauen der Feinde rettet«
ihn zu Fontaine -Francoise, so wie ehemals zu Aumale. DaS
souderbaste ist , daß er in einem so hitzigen Gefecht »ur 6
Mann verlohr, da hingegen von den Spaniern 120 todt
blieben, 20a verwundet und 60 zu Gefangnen gemacht wur¬
den . Lkroool . l . 7 . p . 497 .

c 4 47 -



(p. 9 . la Ctire'
e, , rc.)

' " ,
Er war. bev vem Gefecht gewesen , aber ohne Küraß

und schlecht beritte » . Eine Stinrme, die er . für des Königs
seine erkannte , rufte ihm zu : Vorgesehn, Lare'

e ! et er.
blickte zugleich einen von den Feinden , der im Begrif war, ,
ihn mit der Lanze zu durchbohren , und stieß ihn nieder.
Voli 89 -9 - äe ls . 6 . ä 11.

48-
(p . 2ro. Ssure , rc .)

Seure, an der Saöne, heißt jetzt Bellegarde.
49-

(p « 22 i . Ardesjrc )
Ardes wurde den Feinden fast ohne allen Widerstand

von dem
'
Grafen von Belin übergeben.

' Er fiel deswegen
in Ungnade, vcrlohr seine Aemrer und wurde auf seine Gü¬
ter verwiesen . Longsrs : ep . 75 aä Lsmes . — iVIsrilot
2 ? . 3Z - - ,

5->.
(p >222 . Daß der Pabst ihm endlich die Absolution rc .)

Der Pabst zögerte so lange, die Absolution zu erthej .
ley , -weil er allein das Recht zu haben behauptet , die Ab¬
trünnigen wieder anfzunehmcn . Er war sehr erzürnt , daß
die .französischen Prälaten sich unterstanden hatten , den Kö¬
nig loszzisprechen , ob sie es gleich nur mit dem Vorbehalt ,
wenn - der Pabst eS genehmigen .würde, (sä csutelam) ge-
Ihan Harken.

, 51 -

(s>. 222 . Folgende Bedingungen dabey : rc.)
? '

ie ganze LoSsprechungS Akte Heinrichs dcS Vierten fin¬
det man italienisch in den Es . äe !s Z . ä . k . Vol. 8778 -
Auß . r jenen Bedingungen legt der Pabst auch noch dem Ko-
mg als Buße auf : alle Sonn « und Festtage eine konven-
tuclle Messe i » der königliche » Kapelle, und alle Wochen¬
tage eine Privatmesse zu hören ; alle Sonnrage den Rosen¬
kranz oder t5v Paternoster und Ave Maria , alle Sonn¬
abende ^ 0 Paternoster und Ave . Und alle Mittwochen die Lita-
iieyen herzusagen; alle Frcytage zu fasten , und wenigstens

vier«
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viermal des Jahrs zu beichten und öffentlich zum Abendmahl
z
'ti gehn . Erst nachdem der Padst in dieser Akte Heinriche »

die bsolmion errheiir har , nennt er ihn darin König von
Frankreich und Navarra . Bey jedem Verse des Miserere
gab der heilige Vater mit einem kleinen Stabe einen teich.
ten Schlag auf die Schultern der Herren dü Perron und
von Ossat , welche in der Akte Iftocurntori üi k^ svorru ge¬
nannt werden . .

Dies ist eine gewöhnliche Förmlichkeit , aber die Pro¬
testantischen Schriftsteller haben nicht unterlassen , boshafte
Anmerkungen darüber zu machen , und sagt , Heinrich hakte
frchs gefallen lassen , durch Prokurarion Schläge zu empfangen .

Der Kardinal von Ossat hat Key den Franzosen de»
Ruf eines geschickten Politikers und eines Patrioten , der
Herzvg von Gülly aber scheint gegen ihn eingenommen zu
sepn . Aus allem , was man davon weiß , erhellet / daß
D '

Ossat bey dieser Gelegenheit große Schwierigkeiten Key
dem Pabst selbst, und mächtige Hindernisse von e: eiten der
Kardinale zu überwinden hatte , an denen der Herzog von
NeverS , der Kardinal von Retz , der Marquis von Pisany
und Canvne gescheitert waren ; baß er wert entfernt war ,
die schlauen Winkelzüge zu billigen , zu denen der Römische
Hof bey den Formalitäten oft seine Zuflucht nahm , und daß
der Kardinal darüber und über den Betrug dessen man sich
bey der c- bsoiukionsbulle bedient hatte , ungeduldig wurde -
Bey all dem aber sieht man auch , daß eS ihm nicht unan¬
genehm war , daß die Bedingungen , über welche sich Sülly
so bitter beklagt , bey der Absolution des Königs gemacht
tvurden , es fty nun . daß d ' Ossak dabei keine Beleidigung der
Ehre der Krone und keinen Aurheil für die Rechte der Gal -
llkanischen Kirche sähe , oder daß er diese Bedingungen für
norhwcndig rum Nutzen der katholischen Religion hielt , oder
endlich , daß er für die Grundsätze der Ligue eingenom¬
men war .

Auch der Abt dü Perron und Villcroy leisteten dem
König , bey diesem Geschäft wichtige Dienste . Nuttlr . t . 2 .
!, 2 . p . 210 . u . s. w.

Z 2.

(p . 22 q . Balagny sogleich ;u ihm kam .)
Per/fixe sagt , Cambrai sey durch Hunger erobert wor¬

den ; Matthjeu und andre geben dem Mißverständniß zwi-
c Z scheu



scheu den Herzogen von Revers und Bouillon, und »och
andre Balaguys , -eigheit sie Schuld. Oie Alem . sie l»
l -i§ue t . 6. bemerken , daß drey Compagnien Schweitzer,
denen er de» Solo schuldig geblieben war , ihn nölhigken,die
Stadt zu übergeben. Alle Geschichtschreiber sprechen von dem
Muth seiner Gemahlin Renara von Clermont , einer Schwe¬
ster des tapsern Bussy d ' Amboise , welche , nachdem sie
alles angewendet harte , um ihren Mann und die Bcsatzun-
zu einem entschloß »-» Betragen aufzumuntern , den Verlust
ihres Fürstenthum « nicht überleben wollte, und sich zu Tode
hungerte odergrämte . Balogny sagt« zu einem Spanischen Of-
ficicr, der sich wunderte , daß er ein Mädchen in seinem eigne »
Schiffe mitnahm : Die Liebe mildert die Schlage des Schick¬
sals ,, Sie haben Recht, antwortete der Spanier , Haupt.
, , sächlich jetzt, da Sie weniger Geschäfte haben werden, al<
vorher . " Nartk : r. 2 . 1. 2 . p . 219.

D' Aubigne
* sagt am Ende des 9te» Kapitel « , de«

4» » Buch « im dritten Bande seiner Geschichte , wo er de»
Verlust von Catelet , la Capelle , ArdeS, Cambrai und Ca¬
lais , und die Niederlage von Dourlen« erzählt hat : Hier
steht man in einem Kapitel die kurze Geschichte der große»
Mishandlungen, welche Frankreich seit Menschengedenkenvon
den Ausländern erlitten hat.

3 z-

sp. 224 . in Calais hineindrang . )
Die Geschichtschreiber sind über diese Begebenheit nicht

einig . De Thou und d' Aubigne
'

sagen gar nichts davon.
Andre schreiben sie dem jängern Herrn vou Campagnole zu,
so wie Davila und Sully dem Gouverneur von Foix, Ma-
rclet. Di« Königin Elisabeth erbot sich, Calais gegen die
Spanier zu vertheidigen,wenn man diesen Platz den Englän-
der » überlassen wollte ; aber Sancy , der damals Gesandter
r » London war , antwortete ihr , der König würde Ca-
lais noch lieber in den Händen der Spanier als in den ihri¬
gen sehen . Heinrich selbst sagte : „ Wenn ick gebissen wer¬
den muß , so ist es einerley , ob es von einem Löwen oder
einer Löwin geschieht . " — Dies war auch die Ursach,
warum Elisabeth sich weigerte, diesen Ort anzugreifen , unter-
deß der König Amiens belagerte, ob man sich gleich damals er¬
bst , die Stadt zu verpfänden . Nstkd . l. c. p . 22z.

54-



x^m
54.

(? . 226 . ein einziges Work zu antworten .)
„ Wir sind all« Edellcute ; sagte Heinrich oft Vor den

Prinzen vom Geblüt.

Anmerkungen
zu dem

achten Buche .
1 .

(p . 234 . Seneschall von Montelimart rc.)
Er hieß Colas , die Spanier hatten ihm verbrochen ,

ihn zum Grafen von la Fere zu mache».
2 .

(p . 2 ;4 . Beringhen , rc .)
Peter von Beringhen war selbst ein Niederländer , und

zu Brüssel gebohre» .
3 -

(p. 236. Der Tod des Herzogs von Revers rc .)
Ludwig von Gonjaga starb 1595 zu NeSle, aus Der.

druß , sagt man , weil der König , dem er einen Rach we¬
gen der Belagerung von Calais geben wollte, ihm antwor¬
tete : Sie sind der Rechte , mir darüber zu rachen, da Sie
diesem Ort niemals naher als auf sieben Meilen gekommen
sind . — Obgleich de Thon und Brantome viel zum Lobe
des Herzogs sagen , so bestätigt sich doch daö Urrheil Sül-
ly 'S , daß er ein Diener war , der seinem Herrn sehr zur
Last gereichte . Seine eignetuBriefe , welche in den üstem .
cke ^ e/ers qesammlet sind , beweisen dieses. „ Wenn Ew.
„ Majestät, schrieb er dem König , sich dieses wollen gefallen last
„ sen, so werde ich mich dergestalt zurück ziehen,daß man weiter
„ keine Hülfe von mir wird erwartendürfen . In Wahrheit,
„ Sire , Sie behandeln mich nicht so, wke ich Ihnen diene ,
„ und alle Welt glaubt, daß Sie sich nicht vielauS mir ma-
„ chen . - Nie haben mich die Könige, Ihre Vor-
„ gänger so - behandelt , wie Sie thun ; und doch halte ich
„ von jenen einige Wohlthaten erhalte », dir mich verbau-



„ den , ihnen blindlings zu dienen , aber von Ew . Majestät
„ habe ich noch nichts empfangen , wenn nicht etwa blos

„ Aufträge , die mich zu Grunde richten , djx Wohlthaten
„ und Gunstbezeugungen sind , die ich von Ihnen zu crwar .
„ ren habe . Ich sage eS frey heraus , ich habe noch keine
„ andern erhalten / seitdem cS Ew . Majestät gefallen hat ,
„ >,nch bald hier , bald dorthin zu schickende. " Nein , äedlev .
r . 2 . p . 20 " . 37Ü . Z48 - ; und in diesem Ton findet man eine
ganze Menge solcher Briefe .

4-

( p . 2Z8 . Köcher on den Elnbogcn , rc .

„ Ich habe ihn in einem Rock von schlichter wcisser Lei -

„ newand gesehn , der von dem Küraß ganz beschmutzt, und
„ am Aermel zerrissen war , und mit sehr abgetragnen Hosen/die
„ vomDegengehenkdurchgescheuerr waren ; " sagtleürnm l. z .

5-

(p . 246 . ich fand den König noch zu Amiens rc )
Die Abaeordneten der Stadt Amiens sprachen in ihrer

Rede von der Gütigkeit Heinrichs des Dritten ; „ Ja , ja , ant «
, , wertete der König , er war ein guter Fürst , aber er fürchtete
„ euch ; ich aber fürchte euch nichti und liebe euch nicht . "
le Oruili llecuäe 6e Henri le ürunä !. io .

6 .

( p . 2g 6 . noch immer für den Grafen von Soifsons hegte .)
Gewöhnlich antwortete sie denen , welche mit ihr im

Namen veS Königs davon redeten : „ Vor allem andern will
ich erst den Grafen sehn - " Nurrk . t . 2 . l. x . 62z .

7-
(p . 26 «» . mit dem Herzog von Rohan rc.)

Heinrich II Herzog von Rohan rc . war ein Enkel Re .
natS des Ersten . Bikomte ' S von Rohan , und IsabcllenS
von Albrek , der Tochter des Königs Johann von Navarra .
Er heirathete wirklich in der Folge Margarethen von Bethü -
»e , wie man es in diesen Denkwürdigkeiten des Herzogs
von Suily sehn wird . , ,



^ 8 -

(P . 264 . eine Menge kleiner Gefechte rc.)

Anna von L/vis Herzog von Dentadour , Gouverneur
von Limostu und königlicher Verweser in Languedoc ; er starb
1622 . — Franz von la Rschefoucault , Prinz von Mar .
sillac . — Renat von Sainre Marrhe , Herr von Chateau «
neuf . — Carl von Rvchefort von Gaiiic - Angel . — Lud¬
wig Fra » ; von Lostange . — Chambanet oder Chambert ,
Gouverneur von Limosin . — Ludwig , Vikomte von Pom .
pavour . — . Johann von Saint - Chamant , oder sein Bru¬
der Anton ; sie traten nachher auf die Seite des Königs . — >
Heinrich des Pre ' s von Monlpezat . — CharbonnierciHerr
von la Chapelle Biron .

9 -

( si. 264 . die merkwürdigsten Begebenheiten re .)

Die meisten der hier angeführten Begebenheiten haben
sich vor dem Jahre 1595 zugetragcn . Der Herzog von la
Rochefoucault war schon 1595 in dcmGefecht beySaint >Vrier -
la Pereche geblieben . — Auch der Vikomte von Pompa «
dour war 1591 gestorben . — Die Eroberung von Agen
geschah ebenfalls in dicftm Jahre durch den Grafen von la
Roche , einem Sohn dcsMarfchalls von Matignon , welcher
I59Z Blage belagerte , aber , ungeachtet die spanische Flotte
geschlagen wurde , die Belagerung aufheben mußte . — An
derselben Zeit wurden die Crocans , welche von dem Dorfe
Croc in Limostn , wo sie zuerst zusammen kamen , ihre «
Namen hatten , von dem Gouverneur der Provinz , Cham «
baret , geschlagen , und nachher mehr durch Klugheit als
durch Gewalt von dem Marschall von Matignon in Languedoc
völlig zerstreuet . Man sehe darüber die oft angeführten
Schriftstellen nach .

Bey diesen und in der besondern Geschichte dös Con -
netable von LeSdiquiereS wird man auch die Unternehmun¬

gen dieses durch die Siege bey Epernon , Ponkcherra , Di ->

non , rc . und die Eroberungen des Forts Exiles , CahourS ,
und vieler andern Orte , die ihn zum Meister von ganz Sa «

voyen und einen Lheil von Piemont machten , berühmten
Mannes , finden .

Außer



LVl

Außer dem Kriege wurde auch Frankreich im Jab »
r §96 noch durch Pest und Hungersnorh heimgesucht welche
durch die ungewöhnliche Witterung entstanden . I ? Ecvile
sagt , man habe im April den Sommer , im May den Le -bll
und im IuniuS den Winker gehabt.

' ^

iv .
( s>. 272 . Bis Amiens erlaubte . )

I . ' Ltoile erzählt die Sache anders , aber Süll » v,n
dient hier den meisten Glaube » . Auch kerekxe irrt , da
er diese Zusammenkunft in das Jahr 1596 setzt. Man f
die Lkronol . uov . p . Z99 .

^

n .
(p. 275 . Die Herren Caumartin rc, )

Ludwig 1« kövre , Herr von Lsumartm wurde nach
I^ionnvls . Lerrzt und Mverxue geschickt. Er wird nach ,
her « och Vorkommen . 1622 wurde er Siegelbewahrer nach
dem Tode des Herrn von Vic , stark» ober des Jahr darauf
in einem Mer von 72 Jahren . Die Geschichtschreiber ge!
den ihm dasselbe Lob , welches ihm der Herzog von Süll »
weiter unken deylegt. ^

! 2 .

<p . 284 , auf 4iO,oooThaler belief, rc.)
In dieser Angabe rechnet Sully wahrscheinlichdie Suly .

me, welche Laumartin gebracht hatte , zu der Seinigcn .

13-

( p - 288 - Diesen Namen gegeben , rc. )

Pörestpe sagt , es sey geschehen , weil der König nicht

Zeit gehabt hatte , die ganzen Stande zu versammle» . —

„ Die Könige , sagt d ' Aubianh , bedienen sich solcher Der .

„ sanimlnngen , wenn eine Zusaminenkunft der Stände ihnen

„ langweilig , schwer , oder qefäbrlich scheint. Da der Zweck

„ dieser kleinern Standeversemmlnng war , Geld z » dem

„ Kriege mit Spanien anzuscbaffen; so wurden verschiedne

„ Erfindungen deswegen in Vortrag gebracht und anch an-

„ genommen, ,'c.
" t . z . 1 . 4 . Lnp . 14 . — De Thon ( ! .

H7 ) und Davila schweigen fast ganz von diese« Landtage,



» ESI . .. Xl .VIl
Md was man m Sülly 's Denkwürdigkeiten davon liest , fin »
drt sich sonst nirgends.

14 .
( 9 . 29z . um sich ihnen zu unterwerfen . )

„ Wenn ich meinen Ruhm darin such » , für eine » gu »
„ ten Redner zu gelten , sagte er , so würde ich mehr schöne
„ Worte als guten Willen mit gebracht haben ; aber meiit
„ Ehrgeiy strebt nach etwas erhabnem , als zierlich zu reden ;
„ ich strebe Nach den glorreichen Namen , eines Befreiers
„ und WiederherstellerL von Frankreich . - — Ich ha »
„ be euch nicht , so wie meine Vorgänger rhaten , hier zu«
„ sammen berufen , um euch zu nöthigcn , meinen Willen
„ blindlings zu befolgen . Ich habe euch versammlet , um
„ euern Rath anzuhören , ihn zu glauben und zu befolgen ^
„ mit einem Wort , um mich unter eure Vormundschaft zu
„ begeben . Dies ist eine Lust , die einem König , einem
„ Graukopf , und einem Sieger , wie ich bin , selten an -
„ kömmt , aber die Liebe für weine Unkerthanen , und mein
„ heißes Verlangen 5 den Staat zu retten , machen , daß ich
, ,alles leicht und alles ehrenvoll finde . " keref . pure . 2 .

! 5 -

( 9. 295 . daß man davon abgehe . )
Auch der Gemüthscharokter der Franzosen , sagt man ,

trägt dazu bey , für fie jede Veränderung , selbst die nützlich,
sie und nothwenvigste , äußerst gefährlich zu machen . Ein
System , das , wie alle Welt jetzt überzeugt ist , im Grunde
vortreflich war , und doch die unangenehmsten Folgen hatte ,
wacht diese Betrachtung jetzt wichtiger als jemals , Sülly
lebte zu seiner Zeit , wo es ihm nicht an Beweise » von den
Fehlern , die man der Nation verwirft , mangelte ; aber er
würde auf jenen Einwurf geantwortet haben , es seyn bey
jeder Nation in der Welk zwey Dinge durchaus nothwendig ,
um solche Unternehmungen zu Stande zu bringen : ein hin¬
längliches Ansehen bey dem Gesetzgeber , damit er nicht aus
Furcht , auS Rücksicht auf sich selbst oder aus Nachgiebige
keit genöthigt werden könne , etwas an seinem Plan zn an «
der » , oder ihn zu schwächen ; und eine eben so große Weis¬
heit , um sich alle Mittel von weitem vorzubereiten . Man
wird in diesem Buche eine Menge wirklicher Veränderungen
in der StaakSverfaffung erzählt finden , aber noch weit mehr

« »aus .



Xl.VIIl
unausgeführt, Plane , zy denen jedoch der Entwurf schon¬
lange gemacht war . Warum dos ? W.eil Heinrich der Grütze
und sein Minister genau die Zeit und die Umstande kannren,
wo ibre Entwürfe gelingen mußten , und den günstigen Au¬
genblick abwarteten . ^

i6 .
( p . 297 . Waaren und lebensmittel rc . ) '

Das Getraide allein wurde davon , ausgenommen .
17 -

( p . Zoi . Der Kardinal von Gondy rc. )
Peter von Gondy , Bischofs von Paris , ein Bruder

AlbertS von Gondy , Herzogs von Retz , Pairö und Mar-
schalle von Frankreich.

18-
(p . Zog . und in den Papieren des königlichen Schatzes.)

„ Ehe RoSny das Amt eines Obcraufseherö über die
„ Finanzen annahm , hakteer alle die nöthigen Kenntnisse,
„ um es gut zu verwalten , sich eigen gemacht . Er kannte
„ genau alle Einkünfte des Königreichs und alle Ausgaben ,
„die dabey gemacht werden mu ' ten . Alles , was er da .
„von wußte , tdeilte er dem König mit , der seiner SeitS
„ such alle diese Dinge mit Fleiß studirt hatte , rc. " kerek.
x . 225.
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